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Die Nachricht, welche Thugut am 2. Oktober den beiden eng- 
lischen Gesandten mitteilen mufste, bezeichnet den Wendepunkt 
^ Krieges in der Schweiz. 

Was war inzwischen in Italien geschehen? Was war aus 
Buworow geworden? 

Wir haben den Feldherro verlassen, als er nach dem Siege 
bei Novi sich bereitete, gegen Genua zu ziehen und durch die 
EWibening der Riviera die Besitznahme Italiens zu vollenden. 
Aber plötzlich gibt er den beinahe aicheren Erfolg wieder aus 
Jer Hand. 

Den neuen Kriegsplaii darf man nicht dafür verantwortlich 
Bachen; denn ee verging noch eine Woche, bis er Suworow be- 
tannt wurde. Aber die Zwietracht der Höfe und daraus folgend 
Ue Uneinigkeit der Feldherren üufserte auch jetzt und zwar mit 
loppelter Stärke ihren verderblichen Einflufs. Erzherzog Karl 
Mt in seiner Geschichte des Krieges die Vermutung geäul'sert, 
&^Und habe Suworow aus Italien entfernen wollen, damit die 
bissen sich nicht in einem Hafen des Mittelmeeres festaetzten. 
tesofgnisse dieser Art hätten wohl auf Malta, aber schwerlich auf 
lenua sich beziehen können. Im österreichischen Hauptquartier 
rollte man dagegen gerade Genua ebensowenig den Rnsseu als 
en Franzosen überlassen und beobachtete mit Unruhe, was 
oworow vornahm. Der General Zacb, der au Stelle Chastelers 
i dos Haupt(|uartier berufen war, hatte Suworowa Vertrauen ge- 
Btrf*r. Drt Kri.« .«n nys. il. 1 
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Ente« Kapitel. 

Wonnen and in seinem Anftmge am 30. Juli einen Feldzugsplan ge^goi 
die Riviera auegcai^itet. Danach sollt« die Hauptarmee iiber dea 
Ck)l di Tenda gegen Nizza vordringen, die Franzosen dadurch i 
Räiunung der Riviera nötigen oder ilmen den Rückzug abEchiM^ 
den. Wenn die rückgängige Bewegung begonnen habe, BoUtCD 
Klenau und Rosenberg von Chiavari, Kray mit den von Mantu 
herbeigeführten Truppen über die Bocchetta gegen Genua eicfa 
wenden. Zach versprach sich von dem Plane, zu des 
führung 68 000 Mann verwendet werden sollten, einen sicheren 
Erfolg. Aber wenige Tage später liefs Suworow durch Weyrothel 
einen anderen Plan ausai'beiten, denigemäfs die Einnahme Genuu 
beinahe aiisschliefslich russischen Truppen übertragen wurde. Zui 
Bchreibt seinem alten Freunde, dem Fei dzeugme ister AUvintzi, sUa 
geschehe nur aus Habsucht. Ernster dachte Melas über die V» 
änderiing. Am S.August, nachdem sich die kleine Festung 8 
valle an russische Truppen ergeben hatte, meldet er in grobei 
Scsorgnis nach Wien, Suworow scheine sich die Gewalt i 
zumaTBcu, eine eigene politische Einrichtung in dem genuesiscbo 
Gebiet vorzunehmen, und behalte sich aus eben dieser Ur» 



die Besitznuhme der Stadt ausschliefslich durch russische Tm^ 

vor. Alle Mafänahmen seien schon getroffen, um dem geouesisefce 

Staat selbst für eine längere Zukunft eine Einrichtung ta 

die der Leitung des nissiächeu Kabinetts untet^ordnet sei. 

tnag dabei auch an eine schon als Flugblatt gednickte 

L mation Suworows gedacht haben, die den Genuesem bei dtm 1 

L Biarsch der verbündetCD Truppen, gerade wie vordem den 1 

l montesen die Herstellung ihrer früheren legitimoa Regicmn^ 1 

l sprach. Zu seiner Entschuldigung hatte Wevrother angeführt^ 

I neue Disposition sei durdi einen Befehl Suwurows von ihm 

I prefst worden. Gleichwohl klagt Melas am 10. August, daft- 

I blüfses Anraten des Oberstleutnants, der das unumachräokto 

I trauen des FoldmAisuhalls beeitxe , zwecklose und naehteiti^ 

rwi^ingvn angeordnet, dagegen die überführend klugen Di 

Itionen Zachs riickgängig gemacht würden. Er bittet, Weyrwl 

fteJDe von der Armee entfernte Anstellung zu geben *], Wie l 
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Der Zug Suworows aus Italien io die Schweiz. 



äiese MifsstitnmuDg auf die fulgenilen Ereignisse eingewirkt habe, 
illst sich Dicht genau feststt>llcn. Sicher machten sie Melas nicht 
bereitwilliger, für die Verpflegung die nötigen Vorkehrungen zu 
Ireffen, insbesondere die für einen Gebirgszug als unentbehrlich 
^tenden Maultiere zu beschaffen. Und so erfährt man, dafe 
iworow schon am 16. August wegen solcher Mängel den Zug 
Dod »ogar die Verfolgung des Feindes verschoben und beschränkt 
labe 'J. Zu dem Verdacht der Österreicher kam aber gewifs 
noch wirksamer eine Gereiztheit Suworows. Nach seiner Dia- 
,|M)aition sollte, wie erwähnt, Klenau von Chiavari aus gegen Genua 
vorgehen und in dieser Absicht nach dem Falle Mantuaa durch 
iOOO Man» von dem Belagerungshecre verstärkt werden. In 
^ien aber, wo mau von dem Vorgehen der Neapolitaner, Russen 
DQd Engländer im Kirchenstaat, in den Legationen imd sogar in 
Toskana hörte, wollte man vor uUem dort Truppen zur Verfügung 
Jubcn. Die Lage schien so dringend, dafs man direkt an IClenau 
^ie Weisung ergehen liefe, mit seinen Tnippen die Grenze Tos- 
kanas nicht zu überschreiten. Zugleich wurde Melas beauftragt, 
in Toskana ein Korps von 9000 Mann zu bilden, das den Befehlen 
Bdes Generals FrÖlich zu unterstellen sei. Der Lands tui'm von 
Toskana, den Suworow angelegentlich empfohlen und durch den 
niasischen Obersten Zukato gefordert hatte, sollte aufgelöst werden. 
Alles das wurde Suworow durch Melas und ein Schreiben des 
Kaisers nur zur Kenntnis mitgeteilt. Melas hatte dem General 
Jiwlich schon die entsprechende Anweisung gegeben. 

Auch nach friiheren Anweisungen Suworows sollte Klenau 
auf 9000 Mann verstärkt werden, und Suworow blieb bei der 
Ansieht, dieser General könne vorerst gegen Genua sich wenden 



Ki.Auguit; Quellen 1, 237, 254, 2G3; Weyrother an Zach bei Thielen, 
Huuikripl Italien, Bogen 78a^ Proklnmation SuworowB, Quellen 1,237. 

1) Melas an Suworow, IG. August. Es mala jedoch bemerkt werden, 
üü Helas schreibt, Suworow habe die Maultiere erst bia zum 20. August 
nrammenEDb ringen befohlen, und dafs Zach in einem Gutachten ungeaüumt 
Lien VorBtofB gegen die Boccbetta und gegen Genua versuchen will. „11 
Hit OQTrir la porte k la fortuae", schreibt er, — während gerade Wey- 
Hbet den Zog wegen Mangel au Proviant für zu bedenklich hält. Mi- 
atin ni, 63, 298, 301. 
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und, wenn die Einnahme gelungen sei, schleunigst nach Toakim 
iturückk ehren. In diesem Sinne antwortet er dem Kaiser am IE. 
aber er war melir als jemals erbittert, dafs man in solcher Wmm 
seine Pläne durchkreuzte und, ohne ihn zu fragen, Befehle an seine 
Untergebenen richtete. Wenn er dem Zaren den Sieg bei Non 
meldet, ci^eht er sich zugleich in Briefen an Rostoptschin in lim 
bittersten Klagen über den Hofkriegsrat, über Thugut und TM- 
richstein, die aus eiuer Entfernung von tausend Werst in sei 
Bewegungen eingreifen, seine Gesundheit zugrunde richten und 
ihm unmöglich machen, auf seiner Stelle zu bleiben. Immer lie^ 
doch noch der Zug in die Riviera in seiner Absicht, wenn ai 
am 17. der Befehl ergeht, die Verfolgung aolle aufhören, 
Armee die frühere Stellung wieder einnehmen '). Aber an di 
selbigen Tage kam die Nachricht von den Unglücksfällen in 
Schweiz. Mau konnte feindliche Bewegungen vom Gotthard, v 
Simplen und vom St. Bernhard besoigen. Schon am 19. Ai^ 
erhielt deshalb Kray den Befehl, mit lOOOO Mann den geschlagena 
Obersten Strauch und Rohan Hilfe zu bringen *). Um den l 
drohten Punkten möglichst nahe zu sein, liefs Suworow das H( 
bei Asti Stellung nehmen, wo man am 20, eintraf. Die B< 
fürchtungen erwiesen sich als unbegründet; die Nachricht 
der Schlacht bei Novi mulste die Franzosen von weiterem Vu 
dringen abhalten. Bereits am 22., 2a. und 24, und den folgern 
Tagen eigingen an Kray Weisungen, so rasch als irgend mögUci 
mit dem grofsten Teile seiner Truppen wieder nach Asti 
kommen '). Der ünind lag in den Scheinbewegungen Champic 
nets. Zu schwach, um etwas Ernstliches zu unternehmen, sud 
dieser General wenigstens die Aufmerksamkeit Suworows v 
Genua abzulenken; seine geräuschvollen Demonstrationen scbieni 
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1) Mela» an Suworow, IS. Angaat; der Kaiser an Soworow, 9. 
Saworow nu den Kaiser, 16. August, an Melas, IT. Aagnst, Milintin D 
Göff, 298, 63. 

2) Suworow an Kray, 19. August, Quellen I, 290; es ist das Schitibi 
welcbes Miliutin 111, 90, 316 nicht vorfand, aber auf den 18. Auguat 
legt; Tgl. Suworoi* an Kaiser Frans, H*. August, Fuchs 11,49; an Hl 

August, Quellen 1, 291. 

3) Miliutin III, 92, 313; Fuchs 11, 61, 69, 72. 
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Col di Tenda und die Pässe von Savoyen zu bedrohen, 
ierade dahin waren aber die Absichten Suworows gerichtet; anf 

Voretofs nach Genua legte er weniger Wert; man war der 
ichl, die Stadt würde von den Franzosen aus Mangel an Lebens- 
mitteln freiwillig geräumt werden '). 

Aber ehe ea zu irgendeinem Entschlüsse kam, langten ans 
\Fien die entseheidenden Nachrichten an. 

Der englische Hof, schreibt der Kaiser am 17. August, habe in 
Petersburg den Wunsch geäufsert, das russische vertragsmäfsige 
Qilfskorps möge nach der Schweiz gezogen und, mit dem im Marsch 
begrifTenen Korps Korsakows vereinigt, nnter Suworows Anführung 
einer Operation in der Schweiz und dann gegen das Innere 
von Prankreich verwendet werden. Da Rufsland zustimme, habe 
iBOch der Kaiser seine Einnililgung erkliirt; bei der Kostbarkelt 
■der Zeit, sowie auf Andringen des englischen Gesandten in Wien 
inbe er in Petersburg angezeigt, er wei-de Snworow vorlänfig be- 
nucbrichtigen und ihm dabei an Hand geben, das an der Schweizer 
Grenze und im Wallis unter Hadik aufgestellte Korps durch das 
niBsiBche Hilfskorps abzulösen. Nach den dem Grafen Cobenzl 
gemachten Eröffnungen dürfe der Kaiser vermuten, das unter 
Rehbinder nach Italien gekommene, nunmehr dem General Rosen- 
bag unterstellte Korps sei gleichfalls für die Schweiz bestimmt. 
Dadurch könne allerdings das Eindringen der Armee in die Ki- 
viera einigen Aufschub erleiden; allein dieser Umstand dürfe g^en 
Jie Wichtigkeit der schleunigsten Beförderung der Expedition in 
die Schweiz nicht in Betracht kommen 'j. 

Es muls auffallen, dafs erst am 17. August an Suworow ge- 
schrieben wurde, während Dietrichstein schou zu Anfang des 
Monats dem Erzherzog die Anweisung überbrachte. Nur an Zach 
war am 13. August im tiefsten Geheimnis, „so dafs es dem ersten 
bis zum letzten der Armee verborgen bleibe", von dem bevor- 
Rebenden Abzüge der Russen Kenntnis gegeben, damit die nötigen 



1) MelftB an den Hofkriegsrat, 26. ÄDgnBt, an Klenan, 26. August, 
en I, 307f. Snworow ao Klenau, 27. Aagust, Hillutin HI, 98, 1122; 

riHba II, 86. 

2) Kaisei Franz au Suworow, IT. Auguat; das deutsclie Original bei 
Dtin III, 380 ff. 
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VorliehruDgeii getroffen werden konnton '). Vielleicht glaubte 
man Suworow g^enüber nicht ohne nis&iEche £rmächtigiing 
vorgeben zu dürfen. Das Schreiben hält sich genau in den 
Grenzen der österreichischen Befugnisse, bestimnat nur den Alh 
marsch des vertragsmäfsigen Hilfekorps nnd begnügt sich berig- 
lioh Boscnbergs mit einer Andeutung. Unbegreiflich, dafsderAI>- 
zug des Erzherzogs aus der Schweiz gar nicht erwähnt, sondon 
nur insofern vorausgesetzt wird, als im Eingänge des Schreiben 
von „der den russischen Truppen in der Schweiz anvertrantea 
Unternehmung" die Rede ist. 

Man könnte, auch wenn es nicht weiter bestätigt würde, 
nehmen, dals Suworow durch die kaiserliche Botschaft nicht allebl 
überrascht, sondern zugleich in der empfindlichsten Weise berührt 
wurde. Wenige Tage nach einem blutigen Siege sollte 
Land, in dem ihm so Grofscs gelungen war und noch so mancba 
zu tun blieb, mit einem neuen, voraussichtlich wenig günstigü 
Kriegsschauplätze vertauschen und zugleich auf seinen Lieblii^ 
plan verzichten. Denn dieser bestand darin, nicht durch I 
Schweiz und die Franche-Comt^, sondern durch das Dauphin^ 
Fraukreicb einzufallen; gerade zu diesem Zweck hatte er no 
am 11, August den Fürsten Gortschakow mit lOOOO Mann 1 
Rorsakows Heere nach Italien berufen '). In seinem Haupt<]naiti( 
befanden sich nicht wenige Emigranten , darunter der bekanid 
General Willot. Der Major De L'Espine, in der österreiel 
Marine angestellt, war aus dem Dauphini^ gebürtig; mit Hini 
auf diese Eigenschaft und die genaue Kenntnis aller Veriülbiifll 
verfafste er eine Denkschrift für Suworow, welche in drii 
Worten den Einfall in Frankreich durch das Dauphin^ znr H( 
Stellung der Monarchie empfiehlt. Selbst im Kate der Fünfbunda 
zu Paris erhob man in jener Zeit die Klage, dafs die Royaliatc 
im Süden Suworow schon die Hand reichten '). 

1) Der Hofkriegsrat an Zacb, 13. August, an Melas, IT. August, Qoelh 
I, 264, 2ö0. 

3') Sunorow &a ItoBtoptschia, 'AI. August: er setzt biazu 
Gegend von Lyon Bei man den Verbündeten ergeben; Miliutia Hl, 386. 
L'EspJoe, Memoire etc., Venedig, 29. Hai, Qaeüen 1, 306. Jani 
SuboU Cranc^, Paris 1884, II, 276; Derselbe, Laden Bonaparte, Pm 
1882, I, 227. 
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50 unangenehm such Suwcirow sich berührt fülilea mochte, 
koDote doch ah österreichischer Ffldmnrschall dem Befehl des 

Ktiaers nicht widersprecheD ; aber man bt^reift, dafs er nicht ao- 
IJeich in die neue Lage eich zu liaiJen wufBtc, Nicht durch 
Kurier, aondorn verhüll niamürsig langsam war das kaiserh'che 
Bohreiben am 25. August ihm zugekommen '). Adi 36. schickte 
er Zach an Meias, um mitzuteilen, dalä er den Abzug bis zur 
EiDDahmc der Festungen Tortona und Con! verechieben miisee 
Imd vorerst durch Eilboten die kaiserliche Entscheidung einholen 
werde; zugleich setzte er auseinander, tlafs er bei einem Zuge in 
die Schweiz durch österreichische Generulatabsoffiziere , Gebirgs- 
lanonen und Maultiere unterstützt werden mÜBSc. 

Auch Melas ist der Meinung, der Abmarsch könne ohne 
grolse Gefahr zur Zeit nicht geschehen; nach Suworows Abzüge 
vürde man nur 199TI Manu verfügbar behalten. Sobald aber 
Tortona falle, mindere sich die Gefahr, und wenn der Feind, wie 

hoSe, Genua und die Kiviera freiwillig räume, so *verde Melas 
8iiworow drängen, noch vor der Kückkehr des Kuriers nach der 
Schweiz abzuziehen *). 

Aber am folgenden Morgen hatten sich die Ansichten des 
Marechalls geändert. Er hatte tags vorher ein Schreiben des 
2tfen vom 1. August erbalten, in welchem nun auch Paul von 
dem neuen Kricgsplan Kenntnis gab. Aufser dem Hilfakorps 
»erden Suworow die Truppen Korsaltows und des Prinzen Condd 
QuterBtellt. Aus ihnen soll er, sobald es die Umstände gestalten, 
eine Armee firmieren, auch die von England besoldeten Schweizer 
n sich ziehen und, nachdem er das Korps Rehbinders für den 
Dienst des Königs von Neapel zurückgelassen hat, durch die 
Scbweiz und die Franc he-Co tu t^ in Frankreich eindringen. Seine 
£eiiehungen zum römischen Kaiser soll er nicht abbrechen, aber 
■vor allem dasjenige in Vollzug setzeo, was er seibat für geeignet 
feilt*). Infolge dieses Schreibens hatte Suworow einen Bericht 

1) Suworow an Kaiser Franz, 27. Auguat. Irrig nenut Mitiutin III, 
363 al* EmpfongBtag den 27, Augimt. 

51 Helu an Tige, 26. Augiut, Quellen I. 308. 
3) Paul BD Suworow, 1. Auguar, Miliutin III, 120, 341. Vgl. Bd. I, 

Eap. Xn, 477. 
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Kaiser Franz nielit abgeschickt, die Berufimg des 
Gortschakow nach Italien zurückgenomineD ') und den BescUnfi 
gefafst, sieh sogleich in Marsch zu setzen. Nur das kluge Be- 
nehmen Zachs, schreibt Melas, liabe Suworow bewt^en, die 
russischen Truppen bis zum Falle Tortonae bei der kaiserliclia 
Armee zu belassen; er würde dann mit dem Hilfskorps unter 
Derfelden in die Schweiz rücken, Rosenberg sei dagegen Duh 
Neapel bestimmt *). Noch im Laufe des Tages änderte sich 
doch die Lage von neuem. Ein Schreiben des Erzherzoge brachte 
die Nachricht, er werde nach Ankunft der Russen die Sohw 
verlassen '}. Für Suworow wuchsen infolgedessen die Sohwiei 
keiten. Er wufste nur zu wohl, dals russische Truppen ohue wi 
Samen Beistand österreichischer Stabsoffiziere, dsterreicbieofaer J 
tillerie und Verpäegungsbeamten das Feld zu halten gar nü 
imstande seien. Auch sein Mifsvergnügen wuchs, und am S8. 
von plötzlichem Abzüge keine Rede mehr. Suworow erklärt 
Gegenteile, nacli reiflicher Überlegung habe er sich überzeugt, d 
selbst die Unterwerfung Tortonas die Eroberungen in 
keineswegs sichere; man müsse auch Coni und Nizza nehmen in 
die westlichen Grenzen Piemonte besetzen. Dazu würden a 
gefähr zwei Monate erforderJich sein, während welcher der Bü 
herzog im Verein mit Korsakow dem Kriege in der SchwB 
eine entscheidende VVeudung geben könne; erst dann lasse d 
beabsichtigte Truppen Veränderung sich ohne Gefahr vollziehen. 
Für den Fortgang des Krieges wäre Suworows VorBtUi 
gewifs das Vorteilhafteste gewesen. Erwägt man aber, dalk 
Monate später d. h. mit dem Anfang November kriegeriad 
Operationen in der Schweiz unmöglich wui-den, so war sein J 
nicht viel anderes, als die Ablehnung dessen, was von dem Wif 
Hofe vorgeschrieben und von dem Erzherzoge verlangt wnid 
B^reiflicher weise erhob Melas dagegen Vorstellungen und mach 
zugleich dem russischen Feldherm Vorschlage, wie man denJ 
forderungen des Kaisers Genüge leisten könne. Wir müssen oi 
darauf zurückkommen. Die nächste Folge war nur, dafe Suwoi 

1) Vgl. Miliutin III, U2, 3GI und Pucha II, 98f., 101. 

2) Mel&B an Tige, 27. Auguit, Quellen I, 317. 

3) Offenbar da» Schreiben des Erzherzogs vom 30, Quellen I, 893 
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brch Zaxäi bezüglich der Truppen verändcrungci) ein Bcliriftlicbea 
Ihitacbten forderte. Melas schickte denn auch noch am Bclbigen 
ÜBge ein wahrscheinlich im Ein\ernehmen mit Zach entworfonea 
lehriftstück. Vor der Einnahme Tortonas, erklärt er, sei die 
IVuppeDverwechselung schädlich, nach dersetben aber nützlich, 
l^eil die Armee alsdann sowohl Hadik als Alcaini (vor Tortona) 
kn sich ziehen, mithio alle in Antrag gestandenen Operationen 
md die Belagerung von Coni unternehmen könne '). 

Allein Suworow liefs eich von seinem Plane 80 bald nicht 
Ibwendig machen; er setzte ihn noch am 28. dem Kaiser und dem 
Rrzherzt^ ausführlich auseinander und wendet sich am folgenden 
fage in einem besonderen Schreiben gt^en die „befremdende" 
j&bfiicht des Erzherzogs, den Abmarsch nach Deutschland sogleich 
■UEatreten. Überzeugt von dem durchdringenden Geiste und der 
perzecsgüte des Erzherzogs ist er „gegen jeden voreiligen Schritt 
fcerohigt*' und erwartet bald die angenehme Nachricht von der 
tiung der Schweiz durch neue, herrliche Siege "). Auch Wick- 
1 ersuchte er am 30. August, in diesem Sinne zu wirken; selbst 
i Briefe an den Zaren vom 31. August und 2. September ver- 
I noch bei demselben Vorhaben '), Aber bald langten aus 
1 dringendere Aufforderungen an. Hier war man, wie wir 
erinnern, mit den eigenmächtigen Mafsnnhmen des Feld- 
ichalls äufserst unzufrieden. Die schon erwähnte Depesche 
lliagute an Cobenzi vom 6. August enthält die bezeichnende 
pichachrift: Cobenzl solle den Abmarsch Suworows mit allem 
Kfer betreiben; die Unzuträglichkeiten, welche das Benehmen des 
tballs nach sich ziehe, seien von so ernster Art, dafs der 
: ihm in jedem Falle den Oberbefehl nehmen miiese, sofern 

) MeUa au Suworow, 28. August, und au Tige, äS. August, Quellen 
L 

) Snworow an Kaiser Franz, 28. August, Miliutin III, 382; «wei 
feiben Suworows aa den Erzherzog in der Reinschrift vom 30. August, 
cUeo I. 33t) f. Beide Schreiben sind in der schlechten Übersetzung bei 
I II, 98 ff., vom 28, und 2!). August dutiert, wahrscheinlich nach den im 
ta Moskau befindlichen EntwQrfen. 

) Wickbam, Correspondeiice 11, 187. Das Konzept in deutscher 
bmche zu Moskau im Archiv dea Minist, des Ausw., Miliutin III, 390. 
kwarow an Pa^l, 31. August, 2. September, Miliutin III, 
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sich nicht dieeer Ausweg finde '). Wenn das Schreiben de« 
Kaisers vom 17. Ai^ust „diesen Ausweg" nicht dringlicher 
Forderte, so lag ein Hauptgrund darin, dafs die Unfälle in der 
Schweiz vom 13. bis 16. Augast und die Ankunft Korsakoni 
damals in Wien noch nicht bekannt waren. Wenig später 
traf jedoch von beiden die Nachrieht ein. Um ao stärker wird 
denn auch iu zwei kaiserlichen Schreiben vom 27. August dit 
Notwendigkeit des iinverzüglicheTi Abmarsches in die Schweiz her^ 
vorgehoben *), „damit unverweilt und auf eine dezisive Art neuen 
unglücklichen Ereignissen vorgebeugt werde, welche den Verlust 
aller Vorteile in der Schweiz, die Bedrohung Deutschlands und 
der kaiserlichen Erblando, ja die Räumung Italiens zur Folge 
liabei] könnten". 

Einer ao bestimmten Anweisung, mit welcher doch im Grunde 
das Schreiben Pauls vom 1. August übereinstimmte, konnte 9u- 
worow sich nicht widersetzen. Was ihn zudem zur Beschleunignog 
antreiben mufste, waren die Nachrichten aus der Schweiz. Am 
3, September erhielt er ein Schreiben des Erzherzogs vom SS- 
August*). Nach bitteren Klagen über Korsakow gab es Kcnet- 
nis von den Mafsregeln, welche der Erzherzog für seinen Abtug 
nach Deutschland und zur Sicherung der Schweiz angconJntt 
habe, und eine Nachschrift: die Franzosen hätten am 26- August 
bei Mannheim den Rhein überschritten, liefs darauf schüelsen, *!•& 
der Abmarsch sich nicht verzögern würde *). Sehr ärgeriicb 
Bchrcibt Suworow gleich am 3. September an Rostoptschin, Thü- 
gnt wolle ihn durch die Franzosen zugrunde richten und bediene 
aich des Erzherzogs als Mittel. „Wie kann dieser Kandö» 
achreiber, diese Nachtcule", heifst es femer, „auch wenn er nül 

1) Thugut an CobenKt, 6. August, Apostille 3, Wiener &t.-A. HJÜntib 
konnte diese ApoBtille, da tic Cobeuzl begreiflicherweiBC nicht Torl^te, tdf 
niasiacben Archiven nicht mitteilen. 

■2) Milintin III, 38Tff. 

3) Miliutin III, H!IO. Dm Datum des 3, September orird dadvet 
wahrscheinlich, dafs Sunoro* an diesem Ta^ au Pnul schreibt, von seitt 
der Österreicher sei ihm die „höchst beunruhigende" Nachriclil EUgcgange 
dih der Erzherzog die SchireiE rerlasse. Der Brief des Erzherzog« mük 
freilich rasch befördert »ein, 

i) «inellen I, m. _^^^^ 
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ftai Schwerte Scanderbegs umgürtet wäre, aus seinem dunklea 
ffeete eioe Armee befehligen und über die im Felde jeden Augen- 
^ck sich änderaden Umstände gebieten?" '). Ein Schreiben an 
^ttl von demselben Tage aehlieiät aber doch mit dem Zusätze, 
r werde, nachdem er in Italien alle» geordnet, in die Schweiz 
Beo *). Auch an Kaiser Franz scbrcibt er am 3, September, 
Tortona müsse sich am 11, ergeben. Sobald die UnmögUchkeit 
ines Ent£atzes feststehe, also in sechs Tugen, am 8. September 
der noch eher, werde er die Befehle vom 27. August vollziehen, 
üt dem Hilfskorps abrücken und femer nur die durchaus not- 
wendigen Anordnungen des Generals Melas hinsichtlich der Ver- 
Aegung der Truppen auf dem Marsche und bei dem ersten Eio- 
ficken in die Schweiz über den St. Gotthard abwarten *), Er- 
rigt man die Verhältnisse, so mufs es beinahe Erstaunen erregen, 
als er einen so raschen Entschlufs fassen konnte. Denn noch 
nmer hatte er von Faul keine andere Anweisung, als dafs er 
Hein mit dem Hilfskorps in die Schweiz ziehen, dagegen das 
toeenbei^Bche Korps in Italien lassen sollte. „Ich werde alles 
Va", heifst es weiter in dem Briefe an Kaiser Franz, „was man 
DO einem 1 1 000 Mann starken Korps gegen einen an Zahl über- 
igenen and überdies durch seine Siege in jener Gegend ermutigten 
Wd nur erwarten kann." Aber es ist schwer einzusehen, wie 
r mit so schwachen Kräften den Weg über den Gotthard hätte 
tzHingen können. Diesen Bedenken machte am folgenden Ti^e 
m Schreiben des Zaren vom 1.5. August eiu Ende. Paul war 
n diese Zeit voll B^eisterung für den neuen Kriegsplan, wie 
tnumowski ihn mitgeteilt hatte. „Ich finde ihn", antwortet er 
lern Gesandten am 15. August, „mit Meinen Vorschlägen und 
küsichten so ganz übereinstimmend, dafs ich nicht anstehe, Ihnen 
eoselben zuzusenden, indem ich Sie beauftrage, darüber zu wachen, 
afs er in Wien keine Abänderungen erleide" *), Ähnlichen In- 



t 



I) HiliutiD 111, 401. Bei Fuchs, auch !□ der ruseischen Amgabc 
Dt, 17S, ist der Brief an Rasumowski gerichtet, lo der ÜbersetEung It, 113 
der aof^übrle Sati, weil er zu anstöfaig eracbieu. 
S) Fttefa« U, im. 
«) Faaha II, 111. 
4) Milintin III, 348. 
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haltB war das Schreiben von demselben Tage, das ein kaiserÜchCT 
AdjntaDt am 4. September nach Ästt ül)erbrachte '). Es erteilt» 
zugleich, im Gegensatz zu der Anweisung vom 1. August, 8a- 
worow die gewünschte Ermächtigung, das ursprünglich für Neapet 
bestimmte, nunmehr dem General Rosenbetg unterstellte Eoq 
mit in die Schweiz zu nehmen. So war dem Feldherm weoi 
in das, was ihm oblag, und die Mittel, über die er verfügen k 
ein deutlicher Einblick eröffnet. 

Nicht selten hat man gegen Suworow den Vorwurf erho 
er habe absichtlich aus MifswoUen gegen die Österreicher gaögdl 
und kostbare, für das Unternehmen unersetzliche Tage in ItalkN 
verloren. So wurde zu wiederholten Malen von Thugut i 
Petersburg berichtet '), Gewifs ist, dafo er nur mit dem äula 
Mifsvergnügen seiner neuen Bestimmung entgegenging; aber j< 
Vorwurf kann ich nicht begründet finden. Mit weit giö&i 
Rechte liefsc sich fragen, wanim man von einem Plane, der dl 
Erzherzog schon am 7. Augiist von Dietrichstein mitgeteilt w 
dem Feldherrn, der am meisten dadurch getroffen wurde, e 
achtzehn Tage später eine Nachrieht zukommen Hefa. Wie t 
war Suworow in die Italieniselien Angelegenheiten verfiodiM 
Wie war es möglich, ganz ohne Aufenthalt so vieles zu oiaa 
die Beziehungen zu den (Österreichern zu lösen, sich selbst i 
seine Tnippen für den unerwarteten Feldzug in ein ganz i 
artiges, noch wenig bekanntes Gebiet voraubereiten , mit n 
Waft engefährte n , mit Unteigeneralen, deren Stellung ihm i 
einmal genau bekannt war, einen gemeinsamen Plan zu verabi 
Blieb er doch sogar über seine eigene Stärke, über die Traf^ 
die er mit sich führen dürfe, bis zum 4. September ungewil 
Kaum war aber dieser Zweifel gehoben, so folgten auch die e 
scheidenden Mafsregeln eine der anderen. 

Noch am selbigen Tage zeigt er dem Kaiser Franz i 
Melas die neue Wendung an. Am b. September ergeht an di 



1) FncliB H, 120; Miliutin 111,349. Vgl. auch Suworoif an Kl«. 
Franz, 4. September, Fache II, 130 uod Miliutin III, 

2) Thugut an Cobeoit, 12. September, Kr. 1, 9. Oktober, Nr. l ; amS.N 
Tember heifst ei, Suworow hätte 15 bis 20 Tage früher in der Schwell 
kÖDiien. 
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liaag vuD Sardinien, den Herzog von Aosta und den Grafen 
L Andr^ die ADkündiguiig des baldigea Ab/uge '). Jn, was in 
Inrtiitinc» setzen könnte, an dieeeai selben ö. September wird 
Dcfa Bchon den in der Schweiz befehligenden Generalen Korsakiiw, 
I(>(n: un<I Linken der Plan für Suworows Bewegtingen und für 
inen gcmeiaschaftlichen Angrifif gegen den Feind zur Kenntnis 
ebracht <). 

Diwwr Kriegaplun hat von jeher die Geschieb tsehreiber be- 
ichiftigt und zahlreiche, oft entgegenstehende Ansichten und Dar- 
KcUungcn hervorgerufen. Warum wurde die GotthardstrüfBc ge- 
wählt? und von wem? von Siiworow freiwillig oder auf Kat oder 
A&driogen der Österreicher? Das zu beantworten soll hier ver- 
suchl werden. 

Nur zwei Wege konnten unter den vorhegenden Verhält- 

n erastlich in Betracht kommen: die Gotthard- und die 
l^üfigentttraTse. 

Die Splrigenatrafse war Suworow nicht unbekannt. General 
BcUegarde war Knde Mai aus Granbunden über den Splügen nach 
Itilien gezogen, und Suworfiw hutte dem Fürsten Gortschakow, 
ik CT ihn einige Wochen früher nach Italien berief, den W^ 
Cliur und Chiavenna vorgcBchrieben. Snworow konnte vom 
Conutni««- den W^ über Chiavenna und das Jocl» nach ThusiB 
Sud Cbur nehnien, oder noch von Bellinzona aus über den ßem- 
Imlio schon jenseits des Joches auf die Splügen gtrafse gelangen, 
Bck dann im Rheintal mit Linken und weiter auf dem Wege 
tttr SftigflnE wnd WuUenstädt mit Hetze im Linthtal vereinigen. 
Die Strabe war gm genug, um Kanonen und den gröfsten Teil 
4» Q«|tü:k» gleich mitzunehmen, die Verbindung mit den sämt- 
kdii» Truppenteilen in der Schweiz blieb ungestört und die 
Leitung Btota in Suworows Händen. Diese Vorteile sind 
:beinlich, dafe beinahe alle späteren Schriftsteller, vor 
militärischen, sich für diesen Weg entschieden haben '). 

V. Fo«b. 11, ISüff. 

>} Qaellen I, am. Die RÜckübeisetziingen bei Fucba II, 132, Mi- 
lllatia IV. 8)X), und rieirnch ftbweiclieiid nnd, wie es acbeint, ein Entwurf 
Bi^ i. SipUatber. 

t] Vgl. CImnaewitc, Die Feldzüge von 1199 in llnlien noit der 
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Besonders, wenn dagegen die Hindernisse des St. Gotthard in 
wägiing kamen. Über diesen gewaltigen Berg, wo dem Reisenik 
jctrt zwischen einer bequemen Strafae und einem kunstvolla 
Schienenweg die Wahl bleibt, führte damals nur ein Saump&^ 
nicht einmal für leichtes Fahrwerk geeignet, Dem Lauf d(( 
'ficino entgegen zog er sieh von Bellinzona durch enge Täler tt 
tiefen Abgründen vorbei nach Airolo, um plötzlich die steile B 
wand bis zum Hospiz auf der Höhe des Joches zu ersteigen, 
wärls gelangte man dann über Hospental nach Andermstt m 
durch das Urner Loch imd über die Teufelabrücke in das Reofif 
tal, bis die Strafse in Altdorf kurz vor dem Vierwaldstätt«r T 
plötzlich ein Ende nahm. Diese Strafse war zudem von ei 
tapferen, im Gebii^krieg unvergleichlich erfahrenen Feinde 
setzt, und während der Weg über den Splügen die Mögliohi 
gab, den Kampf erat nach der Vereinigimg aller Kräfte unter 
einheitlichen Leitung Suworo WS zu beginnen, nötigte der Zug ü 
den Gotthard zu kombinierten Bewegungen. Diese konnten 
die weit getrennten Truppenteile nur aus der Feme in den l 
rissen vorgezeichnet werden, das Gelingen hing also von deml 
schick und dem guten Willen des einzelnen und von unbetedi 
baren Zufällen ab. Aber es mufs auffallen, dafs in dem BeI 
Wechsel Suworows die Wege über den Splügen und den GoHbi 
zunächst gar nicht erwähnt werden; offenbar waren seine 
sichten und nicht weniger die der österreichischen Generale 
den letzten Tagen des August nach einer anderen Seite geridd 
nämlich auf einen Zug über den St. Bernhard in das RhoMl 
und vielleicht weiter gegen Bern, Auch ein junger piemoni 
Offizier, Graf Venanjon, der im Sommer in russische Dienste | \ 
treten und dem Haupt<|uartier beigegeben war '), erwähnt in 
Aufzeichnung über den Zug Suworows einen aolchen Plan, 
er für den vorteilhaftesten von allen erklärt. Er meint, 
Suworow mit seinen Russcq über den grofaen St. Bernhard 
Martinach und an den Genfer See gezogen wäre, so hätte e 

Schweb. Hinterlassene Werke. Berlin 1834, VI, 109-118, 1G9, 2ffi 
er neniit deo Zag über den St. Gotthard einen „riesenhaiien Miligri ., 
JomiQi Xll, S63f.; Veaau^on bei Jomini XII, 4ö5. 468. S^belV.H 
1) Paul an Suworow, 22. Juli, Fncfae 11, 33. 
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:ei8tätzung Hadiks und der Korps von RohaD und Straucli, 
übw den Simplon in das obere Wallis eingedrungen wären, 
Ende des Monats 40 Stunden im Rücken des franzö Bischen 
eres gestanden und Massenu zum Bchleunigen Rückzug nach 
othurn genötigt ')• Schon Clausewitz hat die Schwierigkeiten 
l Nachteile dieses Planes niisfühcLich erörtert, und neuere 
iriftsteller sind ihm beigetreten '}. In der Tat wird hier ein 
lötiger Scharfsinn verschwendet; der Plan, so wie Clausewitz 
I auffafst, konnte für Suworfiw am 5. September gar nicht mehr 
Frage kommen; er war durchaus von Bedingungen abhängig, 
mr Zeit der Entscheidung nicht mehr vorlagen. Um aber zu 
^ifen, wie er Ende August im Hauptquartier zur Erörterung 
angen und sogar auf das, was wirklich geschah, einen Einfluls 
sera konnte, ist es nötig, den Blick zurückzuwenden. 

Vor allem ist hier die Stellung des Iladikschen Korps in 
(xacht zu ziehen. Schon oft ist von den Ansprüchen die Rede 
«eten, welche sowohl von dem Erzherzog als von Suworow auf 
Tätigkeit dieses Koqta erhoben wurden. Das Zerwürfnis, 
Iches die Abberufung Hadiks vom Gotthard Mitte Juni zwischen 
den Feldherren hervorrief, wurde noeh versliirkt, als Suworow 
te seines Versprechens vom 11. Juli das Korps nicht auf den 
tthard zurückkehren liefs, sondern es am Ful's der Alpen auf 
rennte Posten in das Tal von Aosta, auf den Simplon nnd 
b Airolo verteilte. Noch am 29. August macht der Erz- 
!<^ Suworow das dadurch entstandene Unheil mit kaum ver- 
Item Unwillen zum Vorwurfe und dringt darauf, dafs er die 
eoübergänge und das Wallis wieder in seine Gewalt bringe. 
' Wiener Hof hatte ursprünglich auf seiteu Suworows ge- 
iden. Man legte weit gröfseren Wert auf Italien als auf die 
weiz, wollte deshalb daa Hadikache Korps lieber in Italien als 
der Schweiz in Wirksamkeit sehen, und ein kaiserliches 
reiben vom 10. Juli gab den Bescheid, das Hadiksche Korps 

1) Vgl. Relation rftisonii^ de 1a marcbe de l'ann^ du mar^clial Soii- 
w en Snisse, Coire, ä octobie 1799, bei Joraint XII, 455lf., zum Teil 
len I, 67 ff. 

2> Claasewitz a. a. 0. Tl, 227; H&rtmann, Der Anteil der 
ea »m Feldjiug von 1799 in der Schweiz, Zürich 1892, S. 78. 
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kÖDue nach Suworows GullteHndeo als Bestandteil der it 
Armee verwendet werden '). Wenn nun sogar zu di 
der Erzherzog in der Schweiz befehligte, der Gotthard und it 
Khooet^il ausschiierslich voo der für die Schweiz bestimmten Ar 
mee behauptet werden sollten, so tag dies noch mehr in 
Wünschen des Wiener Hofes, als die gesamte Schweiz den Riksh 
überwiesen wurde. Fand man doch das Entscheidende des 
Kriegsplanes in der Zurückziehung aller österreiehiächeu Tnippa 
aus der Schweiz. Deshalb gab dcun auch bereits das Schreibe! 
des Kaisers vom 17. August Siiworow an die Hand, das Hadik 
sehe Korps sogleich durch russische Auxiliarkurps ablösen 
lassen. Suworow macht dagegen in einem Briefe an Kostoptecliil 
am 31. August die spottende Bemerkung, er werde dann alleil 
auf seinem Bucephalus bei Korsakow anlangen *). Er verschweig 
dabei, dafs in dem kaiserlichen Schreiben vom 17. die 
Vermutung ausgesprochen wird, das vormals Rehbindersche Kofp 
habe bei dem „ trak taten mäfs igen Ausiliarkorps" zu verbleibfll 
Immer war aber nach den bis dahin und bis zum 4. Septembc 
vorliegenden Befehlen dieses Korps für Neapel bestimmt, und 
Truppen Derfeldeus dem Hadiksclien Korps, das sie ablöM 
sollten, an Zahl nicht einmal gleich. Jedenfalls blieb die Aul^ 
eehr schwierig, und da Suworow weiter noch besorgen muläi 
der Erzherzog werde nach dem Eintreffen der Russen die Schw 
verlassen, so begreift man, dafs er sich nicht sogleich fügte, i 
äufserte, wie erwähnt, am 2t(. August die Absicht, noch « 
Monate in Italien zu bleiben, damit unterdessen der Erzherzog 
Verbindimg mit Korsakow Massena schlagen und bis Bern od 
noch weiter zurückdrangen könne. 

Diesen den kaiserlichen Befehlen ganz widerstreitendes B 
suchte Melas, wie sich denken läfst, zu beseitigen. Noch am 1 
oder am Meißen darauf Hefa er dem Marschall den Entwurf «i 
Operation in der Schweiz überreichen. Kr griÖ' dabei auf eii 
alten Gedanken Suworows zurück. Schon am 1, Mai bei dem i 
Chaateler entworfenen Feldzngsplan und im Juni nochmalfl l 




1) K&iier Franz an Saworow, 10, Juli, Uiliutin II, 276. 

2) Miliutin III, 386, Daa Schreiben fehlt hei Fuclis. 
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Uu ßiegreichen Vordringen des EralierKoge hatte Suworow sich 
ät der Absicht getragen, durch dae RhoDetol über den Geofer See 
od weiter gegen Bern vorzugehen und dort eine Vereinigung 
lit dem Erzherzog herbeizuführen '). In diesem Sinne bringt 
nch Melafi jetzt eine oifeneive Operation über den St. Bernhard 
Bwb Martinach in Vorschlag. Der Feind, meint er, sei darauf 
licht vorben'itet und stehe nur schwach in einer Verteidigungs- 
Itellnng, weil er von dem Hadikschen Korps nichts zu befürchten 
labe. Da man sich sogleich in seinem Rücken befinde, könne 
pan ihm durch Aufbebung seiner Magazine und der zerstreut 
BanohierenJen Mannsebaften gewifa grofscn Schaden verursachen, 
rielleicht, wenn man das Khonetal hinaufziehe, das ganze Korps 
[■ecourbes [sollte heifseii Turreaus] gefaugeniiohmen. AufBordem 
leGude man sich in Martinach auf der Stralee nach Bern und 
wdrohe dadurch diesen wichtigsten Punkt der Schweiz, ja sogar 
bu benachbarte Frankreich. Masscua müsse, um seinen Rücken 
u decken, jedenfalls Detacbierungen vornehmen und dadurch dem 
Erzherzog imd Korsakow Luft machen. Es sei auch gar nicht 
UUge&chlossoD , dafa Suworow mit seinem eigenen Korps oder 
binäi kombinierte Bewegungen in Verbindung mit Korsakow nach 
Sern gelange. Die darauf bezüglichen Bewegungen hingen aber 
KU der noch unbekannten Situation des Erzherzogs ab; diesem 
Bosse also der Plan sobald als möglich mitgeteilt und seine 
^illensmeinung eingeholt wenlen *). 

Dieses merkwürdige , bis vor kurzem unbekannt gebbebene 
Dokiunent bildet in den nächsten Tagen die Grundlage für die 
&baichteii Suworows und zugleich den Schlüssel zu der richtigen 
Auffassung mehrerer ohne dasselbe unveretändbcberBriefe. Zunächst 
erlangte Mclas freilich nur, dafs Suworow ihn förmlich zu einem 
Khriftlichcn Gutachten aufforderte, hatte aber dadurch Gelegenheit, 
Jen Vorteil einer Operation über den St. Bernhard noch einmal hervor- 
i&heben. Offenbar ist auch Suwoi-ow auf diesen Plan eingegangen, 
Dean wie anders lafst ea sich erklären, wenn er am 28. August 



1) Buworow an den Erssbencog, 5. Jnni, FucUal, 133; Milintiall,!! 
3] Qaelleu I, 310. 
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dem Kaiser Franz schreibt, er werde der österreichJscheD Gener 
Stabsoffiziere, Geschütze und Pontons insbesondere nach erfolgU 
Dcbouchieren in die Berner Ebene bedürfen, wenn er dem Zm 
am 31. Anglist mitteilt, dag Korps Derfeldens solle auf dl 
kürzesten Wege über den St. Bernhard nach Wallis gehen; i 
wenn er Korsakow am 29. August anruft: „Fangen Sie mit Bc 
an", „schütteln Sie die Unterkfinftler (d, b. den Erzherzt^) i 
und bringen Sie es inil der Schweiz zu Ende" ')? Damit stimm 
die Briefe an den Erzherzog vom 29. und 30. überein, und 
mufs bestimmt hervoi^ohoben werden: Suworow und nicht wenif 
Melas gehen noch Ende August von der Voraussetzung aus, 
Erzherzog werde die Schweiz nicht sogleich verlassen, sondc 
vorher im Verein mit Korsakow einen wirksamen Vorstols g 
Maesena unternehmen, 

Aber die Voraussetzungen beider erfüllten sieb nicht. 
Übei^ang bei Döttingen war mifslungen, und am 3. Septesnl! 
erfuhr Suworow, der Erzherzog habe die Schweiz schon verlu 
An eine Bewegung in der Richtung auf Bern war also nicht n 
zu denken, abgesehen von den übrigen Gründen auch i 
nicht, weil nach den bestimmten Befehlen des Kaisers einige B 
reichische Truppen zwar zur Besetzung der Zugänge aus der Sobw 
nach Italien ferner verwendet, aber unter keinem Vorwandfr 
die Schweiz geschickt werden sollten. Eine Unterstützung, ' 
sie Suworow für eine so aut^edehnte Bewegung nicht wohl t 
bchren konnte, wurde also verweigert; zu einer blofsen Ablöeii 
Hadiks und zu dauernder Besestzung des Walliser Landes i 
sich Suworow ebensowenig verstehen; es trat also die Qtb 
eines Zwistes mit dem Wiener Hofe und für die italienische An 
die Befürchtung hervor, des russischeu Hilfskorps ohne 
einen Ersatz beraubt zu werden. Jetxt versuchte aber Zach, i 
bei Suworow wie bei Melas in gutem Ansehen stand, eine V 
mittelung. Von Bern war nicht länger die Rede ; nur auf ( 
direkten Wege konnte die Vereinigung mit Korsakow 
werden. Aber damit wünschte Zach die Einnahme dos Ilhonet 
zu verbinden. Zu diesem Zwecke sollte eine Abteilung von üd 



1) Milit 



ia III, 382, 384: Fuchs II, 101: 



EcUe Ausgab« III, 
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ICD den grolseD St. Beruhurd übei-steigen , unter Mitwirkung 
bei Aosta stehenden Teiles des Hadikschen Korps ölier Mar- 
in&ch, Sion und Leuk in das obere Wallis vordringen und über 
icn Furkapafs und Realp bei Hospental sich mit den übrigen 
nssiechen Streitkräften vereinigen. Diese, die Zach etwas zu hoch 
8000 Mitnn Infanterie anschlug, sollten von Bellinzona aus in 
^Terbindung mit der dort au%esteUten Brigade des Obersten Strauch 
ien 8t. Gütthard ersteigen. Wenn dann die russische Gesamte 
icht über Altorf in den Rücken Masscnas vordringe, so werde 
den Franzosen unmöglich sein, Detachierungen in das Wallis 
KRTODehmeD, wodurch dann das Hadiksche Korps entbehrlich und 

italienischen Armee anheimfallen würde '). 

^^Pür Soworow lag in diesen Vorschlägen eine starke Zumutung, 

^H^BB6 Eroberung des Waliiser Tales, die jedenfalls eine bc- 

^^^Bdbe Zeit erforderte, wurde in der Tat schon dadurch aus- 

SwOBsen, dafs bei den Nachrichten von Korsakow und dem 

bei den dringenden Anweisungen aus Wien kein T^ 

verlieren war. Auch zur Teilung seiner ohnehin so geringen 

iF^ipenoiacbt wollte Suworow sich nicht verstehen. Das Ein- 

tind Kürzeste wäre unzweifelliaft gewesen, den Weg über 

Bpliigen zu nehmen ; aber dies stand mit der von dem Kaiser 

iedeiiiolt empfohlenen Ablösung des Hadiksehen Korps, mit den 

i, welche die österreichischen, einzig befähigten Stabsoffiziere 

Grillten, in Widerspruch. Und wenn auch Suworow von dem 

freigestellt war, die Anordnungen für den Marsch in die 

tiz nach eigenem Ermessen xa treffen, so wai- er doch als 

Ichischer Feld mursch all, als Anführer eines den Österreichern 

ErtragsnuUsig gestellten Hitfskorps und bei allem, was er in der 

oder nur beim Abmarsch in die Schweiz vornehmen wollte, 

' sehr von den Österreichern abhängig, dafs er ihre AVünsche 

imöglicb ganz unberücksichtigt lassen konnte. War dann auch 

dem Vorschlage Zachs die eine Hälfte unannehmbar, so blieb 

eh die andere. Wenn Suworow sich des Gotthards unJ des 

Beufstales bemächtigte, wenn er die Hauptmacht der Fran- 




} Tageboch des HeeresEuges der Basaen über den Gotthard dorcli die 
I KantooB, daoa du Vorarlbergiscbe nach SchwabeD, Qaellen I, 31 ff. 
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EOsea in der eödlicheD Schwdx ztiräeksddug ond die wichtigstt 
Stra&e nach dem Rhein und DeotschUnd wieder eröffnete, so \tg 
darin für die iulieoische Armee noch immer ein beträchüicbtc 
Vorteil- Und welcher Ruhm für Suworow, wenn es glückte, sif 
dem kürzesten Wc^ die Vereinigaog mit Hotze und KoraakoV 
/,\i gewinnen, über Schwyz und Luzem in den Rücken MaeaeniB 
zu gelangen und seine Stellung auf dem Albia unhaltbar zu machen! 
Aber 211 einem solchen Erfolg war das Zusammenwirken sHtt 
Kräfte erforderlich. Die Truppen Hadiks mufsten die Fran««« 
im Wallis beschäftigen und womöglich daraus vertreiben, KorBakow 
imd Hotze den französischen Feldherni abhalten, durch neue V»- 
stärkungcn den Gotthard uneinnehmbar zu machen und die Busetfl 
vielleicht mit Übermacht anzugreifen und zu schlagen. 

Nach diesen Gesichtspunkten wurde, wie es echeint, 
am 3. September ein Zirkulareria fs an die Generale Hetze, I 
und Korsakow ausgearbeitet. Am 8, September — sobald ( 
Einnahme Tortonas gesichert war — dachte Suworow den Maisd 
anzutreten, am 17. Airolo zu erreichen, am 19. den Gotthard 1 
zugreifen. Die drei Generale sollten zu gleicher Zeit einen al 
gemeinen Angriff auf die feiudlichen Stellimgen ausführen, in 
besondere Linken allenfalls durch Heranziehen von Verstärkiuip 
sich bemühen, dem Korps Derfelden, das aus 11 — 12 000 Miioi 
bestand, den Übergang über den Gotthard und den Vonnanch 
in dos Keufs- und Linthtal zu erleichtern. Darüber, wo die V» 
oiniguug mit Linken stattzufinden habe, erbittet Suworow voK 
das Urteil dieses Generals, der mit den Terra in Verhältnissen bea 
bekannt sei ; er geht von der Ansicht aus, die aus Italien komm 
den niBsisühen Truppen sollen auf der i-echten und linken & 
des Luxemer Sees, die Österreichischen unter Hetze und lintfl 
xwisohen dem Zitger und Züricher See vordringen, um endlid 
auch mit dt'n Tnip[>en Korsakows vereinigt, eine Stellung IJD^ 
des roohtou l'feri der unteren Renfs und der unteren Aar I 
l>«eetxcn. Di««, meint Suworow, sei das einzige Manöver, ' 
den kAnftif^itn Operationen eutaohiedcne Folge verspre<^e. V< 
IVlIinivtna aun wirvl w weiten- Nachricht geben; dort, wenn n 
M\»t, wini er ««oh Kuriere von Hotie und Linken erwirtt 
inalKWiiHlrr« AnKVbon Aber SlXrke und Stellung der verbündet! 
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nd feindlichen Truppen, ferner über Schwierigkeiten des TerrainB 
Ind über die zweckmärsigste Art des nllgemcinen Zusammen wirkens. 
Am 5. September, als indessen die Erlaubnis, diiB Rosenberg- 
idie Kor{)s mitzunehmen, aus Petersburg eingetroffen war, wird 
der in diesem Sinne voränderte Plan den drei Generalen und an 
danaelben Tage dem Obersten Strauch unter dem strengsten Siegel 
der Verschwiegenheit mitgeteilt '). Strauch soll den AngrifF auf 
den Gotthard unterstützen und nach der Einnahme zur Deckung 
der Operationen gegen Wallis am Gotthard stehen bleiben. Hu- 
ht auch von ihm einen Plan für den Angriff und 
für die späteren Operationen, den er bis xuni 1 5. nach BelUnisona 
senden soll. Dem General Hadik gab man am G. September 
Is'achricht und den Auftrag, am 19-, also gleichzeitig mit dem 
Angriff auf den Gotthard, den St. Bernhard anzugreifen; weiter, 
von dem Prinzen Victor Rohan durch eine Bewegung über den 
Bimjtlun unterstützt, im ßhonetal gegen Lcuk vorzurücken und 
insofern den Vorschlag Zachs zur Ausführung zu bringen *). Dem- 
gemäls wurde dann an demselben Tage auch die Disposition für 
die Bewegungen der Truppen erlassen. Die beiden Korps treten 
am 8. September in getrennten Kolonnen ihren Marsch an: Der- 
felden von Aßti, Rosenberg von Rivaitu aus; sie vereinigen sich 
am 10. iu Novara und setzen über Varese, Bellinzona den Marsch 
gegen den Gotthard fort. Die gesarate Artillerie sollte über Mai- 
land, Chiavenna und das Engadin nach Maycnfcld, das Gepäck 
durch Tirol und Schwaben nach SchafFhausen ziehen ; zum Ersatz 
erhielt Derfelden 15, Rosenberg 10 Gebir^gcschütze aus sardi- 
Bischeu Depots *). 



Zirkulartchrciben Suworows an Hotze, Linken uud Korsakow, vom 

G. September, Qaellen I, H38 Das lici Miliutin IV, 2^0 unter derselben 

Seieichuung [nilgeteiltc Aktenstück] trAgt 4ii» Datum des 5. September, moTs 

■ber vor dem 4. verfaTst Bcin, weil darin uoch nicht die Korps von Derfelden 

und Rosenl>erg, sondern ausscblierslich das eratere zum Eiumarach in die 

[Schweiz befehligt wird. WahrBcbeinlich ist es der friihere Entwurf de« 

(ZirkuUrs, das spüler umgearbeitet wurde. Iu dem Schreiben vom 5. Sep- 

itcmber an iilianch (Fuehs 11, 134) wird die Truppenzahl auf 18U00 Haan 

rDg^oben. 
2) Fuulis II, 141; Miliutin IV, Sr>2. 
3) Miliutio IU, 893, nnd lehr fehlerhaft bei Fuclis II, 13*iff. 
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Das igt der Feldzugeplan Suworows. Man siebt, dalB er 
Grund der gegebenen Verhältnisse sich entwickelte; er ging voi^ 
den Österreichern aus, war denn auch wesentlich auf den VorteB 
der Österreicher berechnet. Nicht WejTother, den man gewöhnlich 
verantwortlich machte, sondern Zach ist der Urheber; einzelne 
Ergänzungen sind später durch Strauch und Hotze hinzugekommen 
Suworow hätte selbst, wenu er widerstrebte, nicht leicht eine« 
anderen Weg einschlagen können, weil er sich in mancher Be- 
ziehung von den Österreichern abhängig fühlte. Aber sicher wä« 
er auf die Absichten Zachs nicht so leicht eingegangen, hätte der 
Plan nicht seinen eigenen W^ünschen und seiner Sinnesart ent- 
sprochen. Zudem wird der Zug über den Gotthard meistens, 
selbst von einem so berufenen Fachmann wie CiausewJtz, zu sehr 
nach dem unglücklichen Ausgang beurteilt. Ganz abzuweisen ist 
zunächst die so oft bis in die neueste Zeit wiederholte Behauptui^ 
Suworow oder die Urheber des Planes hätten nicht gewiifet, dab 
die Gotthardstrafsc bei Altdurf plötzlich aufliöre oder in den 8eo 
münde '). Ein Dokument, das man auf den nächsten Seiten 1< 
wird, bringt die unzweideutige Widerlegung, und schon die im 
Un Wahrscheinlichkeit springt in die Augen. Die Generalsttb»- 
Offiziere einer Armee, die monatelang auf dieser Stralse hin i 
her gezogen, die noch im Juli bei Flüelen, Brunnen, Seelisberg 
fochten hatten, sollten nicht gewufst haben, was ihnen alle Wander» 
und Reisende, die von der Schweiz nach Italien kamen, sa 
konnten? DaTs sie aber absichtlich dem russischen Marschall 
einem so wichtigen Umstände ein Geheimnis gemacht hätten, 



1) Die eifrigHten Verfecbter sind ; C 1 au ae w i t z a. n, O. VI, 1 17, 191, ätf( 
und Hiliatin IV, 14, 4(!. Anders urteilen Sybel V, 4ßS uod Hartii 
S..82. Aber die neueaten SchriftBteUer: Giiotber, Der Feldzug der Di 
Leconrbe. 8. 135, Orlow, Der Peldiug Suworows, Petersburg- 1898, 8. 91, 
BÜmmeii ausdrücklich Miliutia bei. Auch der scharfaitinige Darsteller da 
Suworowachen Zuges durch die Schweii, Oberstleutnant v. Keding-Biber- 
egg, kommt zu einem ähnlichen Ergebnis (vgl. Geachichta freund, 1. Bti4 
Slans 1895, S. 60, 172), hat aber seine Ansicht in einer Beaprecbung meioa 
„Quellen-' (Schwei- zeriBcbe Monatsschrift für Offiziere aller Waäbn IVS, 
XIV, 3^2) wesentlich geändert. Vgl. auch meinen Aufsalz: „Über den Zn| 
SuworowB durch die Schweiz im Jahre 1799", in: Mitteilungen des Institob 
für österreichische Geschieh tsforscbuug 19U2, XXt, 324 ff. 
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Ik! dem vorerst ganz ungetrübten Verlraiiensverhäitnis zwischen 
Veyrothcr und Suworow ebenfatla nicht denkbar. Siiworow selbst, 
der an Kenatnissco den meisten niHsischen Offizieren weit über- 
jiegen, sogar einen Änäug gelehrter Bildung besafs, wurde es nicht 
lla einen Beweis der Hochachtung betrachtet haben, wenn man 
ihn als das Opfer eines so phimpen Betniges bedauert hätte. 
Dnd er, der so oft über den Verrat und die Bosheit der Öster- 
reicher sich beklagte, hat niemals auch nur angedeutet, dafs man 
ihm (Ins Aufhören der Gotthardstrafse verheimlicht habe. Gewifs 
«iren die Schwierigkeiten, in das Miittental zu gelangen, nicht 
unbedeutend, aber dafs sie selbst unter ungünstigen Verhältnissen 
röcht unüberwindlich waren, hat der Erfolg später deutlich er- 
wiesen. Und wie sehr konnten sie erleichtert werden, wenn der 
lUgemeine Plan gelang und dann im Muttentale oder in Brunnen 
Giterreichigchc Truppen die Russen erwarteten! Eine sachgemäfse 
Prüfung wird gewifs immer zu dem Ergebnis kommen, dafs Su- 
»rorow in seinem Interesse am besten den Weg über den Splügen 
bngeschlageo hätte. Aber ich glaube nicht, dafs man die andere 
ffahl als eine solche hinstellen kann, auf die ein verständiger, 
Kugfältig überlegender Feldherr, besonders ein Osten-eicher , gar 
nicht hätte verfallen können. Denn die Vorteile, die sie bot^ 
rareo beim Gelingen aufserordentlich. Ein beträchtlicher Teil des 
[andlichen Heeres wurde sogleich mit Übermacht zu Boden go- 
irorfen, die wichtigste Verbind nngsstrafse zwischen beiden Heeren 
^fioet; auf dem kürzesten Wege, wahrscheinhch auch in der 
hnraesten Zeit, gelangte Suworow in eine Stellung, die für Massena 
liDgeren Widerstand beinahe unmöglich machte. Mögen auch auf 
Ift anderen Seite die Gefahren sehr grofs gewesen sein, so konnte 
loch Suworow die Ursachen der späteren Unffdle nicht voraus- 
Kben. Der Grundfehler des ganzen Planes lag überhaupt nicht 
n der Wahl der Gotthardstrafse, sondern, wie so häufig, besonders 
»i österreichischen Feldzugs planen jener Zeit, in den kompli- 
krteo Bewegungen verschiedener, weit voneinander entfernter 
[eeresteile, die, wenn sie an einem Punkte milslangen, für dos 
lanze verderblich wurden '). 
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Nachdem die VorbereitungcD für den Abmarsch getroSe 
waren, blieb dem russischen Feldherrn nur noch übrig, seine Be 
Ziehungen zu der österreichischen Armee zu lösen. In 
Tagesbefehl vom 7. September gab Suworow den Generalen, Offi 
zieren und Mannschaften in den schmeichelhaftesten Worten seilt 
Anerkennung kimd. Auch der Abschied von Melas, Kray udi 
anderen ihm nahestehenden Generalen, die in Asti sich eingefunde 
hatten, war von nicht blofs äiifserhcher Herzhchkeit '). Siiworoi 
hätte am liebsten den General Zach nnd den Obersten WejTOÜw 
mit in die Schweiz genommen. Aber Zach war in Italien nici 
entbehrlich, Chasteler noch an setoen Wunden leidend und u 
3. September nach Wien berufen; so wählte Suworow den Oberste 
Weyrother, der schon seit einiger Zeit mit Zach in die Gescbifl 
des Generalquartiermeisters sich geteilt hatte *). In den folgen 
den Wochen konnte er auf die Bewegungen des msBiscfai 
Heeres, wenigstens solange das Verhältnis zu den Österreicba 
einigermafsen sich erhielt, wesentlichen Einflufs üben. UnW 
Kenntnis des Feldzuges hat er durch die Aufzeichnung ein 
Tagebuches gefördert, das wir als sicheren Führer nicht «Do 
durch die Gebii^, sondern nneh durch das Labyrinth verwickelt 
ErÖrtenmgen benutzen können *). Der frühere Flügeladjutu 
Major Eckhardt, trat an die Stelle des Gcneraladjutanten Ober 
Thclen, aiifscrdem war noch eine Anzalil österreichischer 
ofüziere den mit der Schweiz und dem Gebii^kriege wenig 
trauten Russen beigegeben •). Auszeichnungen irgendeiner 
wurden dem Eroberer Italiens, dem Sieger in drei grofsen Sc^acbtt 
nicht zuteil. E> mag es um so stärker empfunden haben 
Paid um dieselbe Zeit kaum Worte finden konnte, seinen JltMt 



1) Milintin HI, 16<Jf. 

a) Melas an Tige, S6. uod :^T. August, Quellen I. 311, 31S; Sttwoti 
an Ruumowski, 3. September, an den Kaiser, 6. September, Fuchs 1, 118|11 

8) Quellen 1, 31—59. ForUb angeführt aU Tagebucb Wayrotiicn. 

4) Hiliatin IV, 220 gibt da VerKdchuia. Vgl. auch Suworoir 
deuK^Hr, 6. September, Fncba U,18t:, tmd WeTrolhera Tagebuch, 
^86. 
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Bnugsam zu preisen. Am 28. Auguat kann Suworow auch für 
ie Ehre danken, das Bild des Zaren auf der finist tragen zu 
Brfen '). Bald darauf kam die Nachricht, dafa der Eroberer von 
tantua iu den Fürfltenstand mit dem Titel Italiski erhoben sei. 
^e ob erschwinglichen Dankesäufseningcn gaben Suworow Ge- 
Igenheit, seinem Groll gegen die Österreicher Lnft r.a machen. 
r verspricht sich von dem neuen Operationsplan wenig Vorteile 
kr das Allgemeine; vor allem wäre dabei das einmütige Zusammen- 
Srken aller verbündeten Truppen erforderlich, aber sowohl der 
kczherzog als Melas werden sich in ihrer Untertänigkeit gegen 
bn Hofkriegsrat — d. h. gegen Thugut — damit entschuldigen, 
bis sie dazu keine Befehle empfangen haben. Nach der Ent- 
^rnuug des russischen Heeres bleiben die Österreicher 
•chränkte Herren in Italien zurück, der König von Sardinien 
ihre Beute werden, wenn nicht die Gerechtigkeit des Zaren 
[zwischen tritt. Suworow wird das Heer in die Schweiz führen, 
i dort zu siegen oder zu sterben ; aber in dem Schmerze seiner 
Ie erneuert er die Bitte, der Zar möge ihn in sein von Gott 
;gnetes Vaterland zuriickrufun »). 
Unter den Ausbrüchen übler Laune waren doch <lie Vor- 
sreitungen zum Abmarsch nicht versäumt. Am 8. September 
mnteo die beiden Korps, Derfelden von Asti, Rosenberg von 
, aufbrechen. Aber um Abend des ersten Marschtuges, eine 
; Stunde vor Casale, wo man Quartier nehmen wollte, traf 
merwartet die Nachricht ein, Moreau ziehe zum Entsätze Tortouas 
und habe Novi schon besetzt. Der französische General, 
' von dem Abzug der Russen Kunde hatte, wollte noch 
i letzten Versuch der Rettung wagen. Sofort gab Suworow 
sfehl zum Rückmarsch. Mit äufserstcr Schnelligkeit erreichten 
; Truppen noch in der Nacht wieder Aleasandria und Rivaita *). 
■ Erscheinen und die Nähe Österreichischer Korps bewirkten, 
1 Moreau seine unzureichenden Kräfte in das Gebilde zuriick- 
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Suworow, 24. Juli; Suworow an Paul, 2H, August, Fuchs 
20. Auguat; Suworow an Panl , 13. September, 



2) Panl an Suwoi 
fuchs II, I4Ö, 15S. 

3) Suworow an den Erzherzog, 10. September, Fuchs II, 
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zog. Damit war das Schicksal Tortonas besiegelt; am 10. Sep- 
tember besetzten Österreicher die Tore der Zitadelle, am folgen- 
den Tage streckte die Besatzung — iO'35 Mann — die Waffen. 

Immer waren drei kostbare Tage für den Zug in die Schwell 
verloren. Suworow mochte dies als einen Voi-wurf empfinde^ 
er bot deshalb olles anf, um den Abmarsch zu beschleonigea 
Die beiden Korps vereinigten sich am 11. abends bei Valen 
und gelangten in fliegender Eile über Mortara, Novara, Tui^igl 
und Varese am 1 5-, abends sieben Uhr, nach Taverne , am Fuft 
des Monte Cenere. „Suworow", schreibt Weyrotber, „wäre sog 
noch am Abend, und zwar desselben Tages, den er in der EM» 
position angegeben hatte, nach Bellinzooa vorgegangen, wäre nioll 
von dort die Nachricht gekommen, dafe von den versprochen 
Maultieren noch nicht ein einziges eingetrotTen sei." 

Über diese Verzierung ist so viel geschrieben worden, B 
sie erwies sich in der Tat so folgenschwer, dafs eine genauere Prt 
{ung des Sachverhaltes geboten scheint. 

Für den Gebirgakrieg waren damals Maultiere, weaigStOB 
nach Ansicht der militärischen Verwaltung, unentbehrlich; 
Entwürfen für den Angriff" der Riviera wird diesem , 
stets eine besondere AuFniorksamkeit gewidmet. So hatte c 
auch Suworow, sobald die Entscheidung für den Gotthard 1 
stand, für das Korps Derfeldens gegen 90(1, und am 4. Septemblj 
als auch Rosenberg mitziehen sollte, noch 4öO jener nütjslicii 
Tiere gefordert. Mclas hatte sie von den seinigen nicht abgebf 
wollen, aber, gewifs in gutem Glauben, zugesagt, Suworow WST 
am 11, September in Bellinzona die geforderte Auzahl finden' 
Man brachte auch wirklich in Pavia einen grofsea Teil der TS* 
zusammen, allein der Olicrproviantraeister Ruprecht wollte sie na 
mit Hafer beladen und \'erlor darüber kostbare Tage- Auch i 
übrigen wurden die Anordnungen uogeschickt gotiHiffcn. Mao Vf 
säumte, den Zug von einem Oberaufseher mit den nötigea ^ 
I mittelu begleiten zu lassen; infolgedessen hatten die 



1) Das facitütigt Dicht tJlein Sum 
TOm 30. September (FacUs II, 184, Mili 
an Suworow, S3. and 27. ^ 






r in einem Schreiben 1 

in IV, 2H), sondern «neb ttä 

I U, 19ä, ; 
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t einzelnea Abteilungen aus Mangel ao Geld und weil es für 
) Knecht« an Nahrung fehlte, mit ihren Squadem meistenteÜa 
I Weite gesucht. So geschah ea, dafs, wie Weyrother mitteilt, 
B 800 in Pavia versammelten Ticpcn nur 650 abgingen, und 
D diesen nur 341 in Lugano und 180 in Beliinzona und zwar 
d am 20. September eintrafen. Kein Wunder, dafs Suworow 
I Abend des 15. in Taverne so unerfreuliche Nachrichten 
pfiog. Ol^Ieich der General Döller mit einem „verpfleguugs- 
Itlichen" Gefolge dem russischen Korps beigegeben war, liefe 
ii doch bis zum 17. nicht das geringste von dem Anmarsch 
f sehDÜch erwarteten Maultierkolonne in Erfahrung bringen. 
In mnJste ein Auskunftsmittel suchen. Der Oberst Strauch 
tte in seinem Bericht bemerkt, dafs auf dem Gotthard und im 
»erental nicht mehr als 500 Pferde sich verwenden hefsen *). 
Ks führte wahrscheinlich auf den Gedanken, von den mehr als 

00 Kosakenpf erden 2500 aLi Lasttiere zn benutzen. Suworow 
iireibt in einem Briefe an den Zaren vom 20. September dem 
D&fürsten Konstantin das Verdienst dieser Auskunft zu, sei 
mit Grund oder weil er dem Vater etwas Angenehmes sagen 
Ute *). Weyrother rühmt nur den Entschlufe Suworows, der 
h nicht erschüttern liefs, obgleich die Anführer der Kosaken 

Id andere Personen ans seinem Gefolge den Einwand erhoben, 
ft jedes Pferd Eigentum des Reiters sei, von ihm erzt^n und 
kr hoch geschätzt werde, folglich ohne Vergütung für diese neue 
k der Verwendung nicht wohl seiner eigentlichen Bestimmung 
m entziehen lasse. 

1 Noch am Abend des 17. gab Weyrother dem General Döller 
ta der beabsichtigten Mafsregel Nachricht, erhielt aber nun zur 
Itwort, dafs am folgenden Tage 650 Maultiere ankommen 
irden, weshalb man beschlofs, nur 1500 Kosakenpfertle zu be- 
pken '). Aus verschiedenen, freilich im einzelnen wid erspreche n- 
k Angaben läfst sich schliefsen, dafs in den nächsten Tagen 
Sclich genug Maultiere anlangten, um für die kleinere Abteilung 

]) HiliutiD IV, 203r.; Quellen I, 344r. 
3) Hilintin IV, 215; Fuchs II, 185. 
j a) Weyrother au Döller, 17. September, halb »ebn Uhr, Miüntin 
210. 
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Rosenbei^ ungefähr auBzurcichen '). In 5000 aus der UmgegenJ 
eusammengebrachten Sacken wurde den Tragtieren ein Mundvcn^ 
rat für zehn Tage aufgeladen, so dafs dem Vormarsch von dieser 
Seite kein Hindernis mehr entgegenstand. 

Begreiflicherweise wurde der Groll Snworows durch diesen 
Zwischenfall nicht vermindert. Nicht mit Unrecht klagt er in einem 
Schreiben vom 17. dem Kaiser Franz, alle Vorteile, die er durdi 
den Eilmarsch nach Taverne gewonnen habe, gingen wieder vt^ 
loren ; ihm bleibe nur der Trost, dafs er seinerseits alles mö^iche 
mit der gröfsten Schnelligkeit getan habe, um die Befehle dei 
Kaisers auszuführen *). Ganz ungehemmt läfst er da 
Unmut am 20. in einem Berichte an den Zaren freien Lauf: 
Melas habe die für den Gebirgsfeldzug nötige Anzahl von Maol- 
tieren besessen, aber nicht hei^ben wollen, und trotz seines V 
Sprechens habe man auch in Belliozona nicht ein einziges | 
f unden ; General DöUer mit seinen Kommissären habe die 
auf eine schändliche Weise getäuscht. Der Feind erhalte dadordt 
Zeit, Gegenmafsregein zu ergreifen und das Heer in die gefiüu" 
lichste Lage zu bringen % 

Über das Ungeschick der Verpllegungsbeamten hat 
Melas in Briefen an Suworow den schärfsten Tadel ausgesprochttj 
aber es braucht nicht bemerkt zu werden, dals an ein absiebt 
hinderndes Übelwollen nicht zu denken ist. Dem Wiener H{ 
lag nicht viel weniger als Suworow selbst an seinem raschen 
zug. Freilich nicht in dem Mafse, dafs es für vemönl 
Erwägimgcn unzugänglich gemacht hätte. Die dringliche Aul 
des Kaisers vom 27. August war unter dem unmittelbaren 
drack der üblen Nachrichten aus der Schweiz ergangen. 

1) Sunorow schreibt an Melas, 19. September (Fuchs U, I63],1 
seien bis dahin 650 Stück mit Hufcr beladen eingetroffen, aber nat biiV 
linzona gemietet; morgen emarte mau einen gleichen Transport; 
falle werde man KoBakcnpferde beladen. — Nach dem Briefe an Psnl M 
SO. September (Fncha II, 18Ö) aolten nur 400 Maultiere angelangt *eil-1 

2) FnehB II, 170. 

3) Miliutin IV, 215. In dem Satze über die öalerreichischen KM 
missäre wird der Name DÖUers von Fuchs in der russischea AoBgabslU 
81G) ftDsgelassen, während in der deutschen Übersetzoog (II, IBS) der^ 
Sali fehlt. 
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jer Mclas' Schreiben vom 26. anlangU-, berichtete der Hofkriegs- 
it am 6. September „nach Einvernehmung mit Tbiigut" dem 
laieer, der Marsch Suworows müsse bis zu der Räumung der 
ivieis und der Über^bo Tortonas verschoben werden '). Mit 
Bin Plane, den Melas am 28. August an Suworow geschickt 
itte, war man ganz einverstanden. „Nicht wohl sollte jemand 
irauf verfallen", antwortet Tlge am 9. September, „dafs Suworow 
ei diesem von Ihnen erklärten Antrag Schwierigkeiten anfsuchen 
der gar davon abgehen dürfte. Sollte aber gleichwohl derselbe 
ünen Plan auf Chur oder wider den Gottbardsberg richten, so 
IDO ich darauf rechnen, dafs Sie alle mögliche Voraehimg wider 
ine Stockung des Marsches erschöpft haben" *). Man sieht, 
B hätte nur von Suworow abgehangen, den Weg üi>er den Splügen 
BDzaBch lagen. Wenn er gleichwohl den Gotthard wählte, so ist 
ttrin immer eine Rücksicht auf östeiTeichische Wünsche zu er- 
ennen, und schwerlich darf man ihm den fünftägigen Aufenthalt 
I Taverne zum Vorwurf machen. Man hat getadelt, dafs er 
icht sogleich statt der fehlenden Maultiere Xosakenpferde ver- 
endet habe ^). Hätte sich nur alles vorhersehen lassen I Aber 
renn man von Stunde zu Stunde die vei'sprochene Ankunft der 
lanltiere erwartete, ist es erklärhch genug, dals nicht sogleich 
be Mafsregcl ergriffen wurde, die sicher nicht ohne Sohwierig- 
eiten, wie die Verwandlung von Reitern in Fufavolk, die Be- 
shafiimg melu^rer tausend Säcke, sich durchführen licfs. 

Man begreift aber, dafs der unfreiwillige Aufentlialt in Taverne 
le Zweifel und neue Erwägungen wieder anregte. Noch immer 
u es Zeil, den Gotthard zu vermeiden und über den I^ukmanier 
■s Rheintal oder durch das Mesoccotal und den Bemhardin die 
plOgeDStraTse und den Wog nach Chur zu gewinnen. Infolge 
ir Aufforderung Suworows vom 5. September hatte der Oberst 
Inuch einen wohlüberlegten Plan für den Angriff eingesandt, 
imach sollte Suworow auf dem geraden Wege gegen den Gott- 
ird vorgehen, aber eine Abteilung von 8000 Mann über den 
lier senden, die sich in Disscntis im Rheintalc mit Linken 



1) Der Hofkriegsrat an den Kniser, 6. September, Wiener Kr.-A. 

3) Qaellcn I, 347. 

3) Vgl. Sybel V, 471 uud Hartmann, S. 30. 
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vereinigen würde, um mit ihm am Oberalpsee vorbei nach Ursera 
■orzud ringen und die französische Stellung im Rücken 
drohen '), Hochbeglückt, Jafs endlich etwas Wirksames zur B* 
freiung seines Vaterlandes geschehen sollte, war auch Hotze a 
ganzer Seele auf die Wünsche Suworows eingegangen. In seine 
Bericht vom 10. September, den Snworow am 13. in Novara e 
hielt, schlug er vor, Korsakow solle von Zürich aus den linkt 
Flügel Massenas auf dem Albis angreifen und bis in das Zentni 
der feindlichen Stellung nach Mcllingen vordringen. Holze woUft 
die Kantone Glarus und Schwyz wiedei^ewinnen und dann glei^ 
falls über Einsiedeln in den Rücken des Albis nach MelUngHt 
und über Aegeri an den Zuger See gelangen; währenddessen würi( 
Suworow sich der Gotthardstrafse bemächtigen und über Altdoil 
und Schwyz auf dem Wege nach Einsiedeln sich mit Hotze 
einigen. Der Vorschlag Strauchs, den Gotlhard zu umgeben, 
die Billigung Holzes; er wollte aber nicht die ganze Divisia 
Linken zu diesem Unternehmen mit den 8000 Russen 
einigen. Denn eine solche Truppenmasse, meint« er, sei d 
nicht verwendbar, und er selbst ohne Linken zu schwach, 
die Bewegung über die Lintb und nach Glarus auszuführen, 
schlägt vor: sobald das russische Koqta — etwa am 17- — 
Dissentis anlange, solle Linken sich in Sai^ns mit Hotze vts 
einigen, aber den General Auffenbei^ in Dissentis stehen last 
damit dieser am 18. das Maderaner Joch ersteige und am : 
d. h. an dem Tage, an welchem Suworow den Gotthard angre 
ans dem Maderaner Tal bei Amsteg in das Reufstal eindtio 
Die Franzosen müfsten dann, nm nicht der Rückzugslinie di 
Altdorf beraubt zu werden, von der Verteidigung des Gotthard 
abstehen. An demselben Tage werde Hotze mit allen seinl 
Streitkräften über die Lintb gehen, die Franzosen aus Glarus V« 
treiben, sodann am 20. seine Truppen teils gegen Einsiedeln, td 
durch das Muttental nach Schwyz vorgehen lassen und d 



1) Der VorschUg Straucha ta fehlerhafter Huckubersetzung, oDdilii 
bei Miliatin IV, 203. Das Datum Tom 8. September ergibt eich a 
Wiederbotung dcB VorBchlages in dem Schreiben Ton Strauch an ] 
vom 8. September, Qaellen I, 344. 



Der Zog Suworows ans Italien In die Schweiz. 



Sl 



anh den FeinJ hindern, Detachieningen gegen Suworow vorzu- 
^unen '). 

Dieser Plan fand Suworows vollen Beifall. Er antwortet 
Ujclt am 13., lobt, dals der Angriff nicht zu kompliziert eei und 
ohne mit ängstlichem Streben nach Vereinigung auf 
I die Zeit zu verlieren, den Feind direkt anf seiner 
jbsten Seite angreife. Nur lasse sich der Tag des An- 
i auf den Gotthard noch nicht genau feststellen, da der Feind 
i den letzton Tagen gegen die verschiedenen Abteilungen des 
bdikschcu Korps vom St. Bernhard, Simplon und St. Gotthard 
j wieder FortBchritte gemacht, vielleicht sogar Bellinzona be- 
itzt habe "). Die am 6, September an Hadik ei^ngcnen Be- 
ide hatten in der Tat das GE^entcil des Gewünschten bewirkt; 
1 mufste erkennen, dafs Zach mit guter Überlegung geraten 
te, den Feldzug mit der Vertreibung der Franzosen aus dem 
Vallis aoEufangen. Suworow liefs sich jedoch durch die unan- 
(nehmeu Nachrichten nicht abschrecken. Durch Entsendung von 
iken wurde die Verbindung mit Rohan beigestellt, der Feind 
reh falsche Gerüchte über den Anmarsch frischer Truppen be- 
ihigt. Aber jetzt in Taverne gewannen gleichwohl die schon 
identeten Besorgnisse wieder an Stärke. Abgesehen von den 
lachteilen, welche die Verzögerung mit sich führen konnte, hatte 
1 bei dem Angriff auf den Gotthar«! und weiter auf dem Wege 
, ürseren nach Altdorf Angriffe aus dem Wallis und von 
^lbet% zu befürchten. Geriet der Pafs dann wieder in die 
twalt des Feindes, so war mau von der Verbindung mit Italien 
I der Zufuhr abgeschnitten. Der Hauptmann Sarrct, der den 



1) Hotze KQ Snwoniw, 10. September, -Qaellen I, 355. Das Schreiben 
13., also nach drei Tagen, vom Zürichersec nach Novara, Sb- 
i Erlafa rom 5. in fünf Tagen aus Aati nach Raltenbrunn. Ddgegen 
rdbt Melaa am 27. September (Fucbü II, 202) aus Savtgliano, er habe 
f Brief Snnorows vom 19. infolge des AnachnelleDS der GehirganasBer 
I an diesem Tage erhalten. Sarrets Schreiben aus Taverne vom 10. kommt 
1I8, tnorgena halb acht Uhr, nach Kaltenbrunn. Der Laufzettel Schwei- 
m 19. September aus Taverne ist am 20., halb vier Uhr früli, hei 
m 21., dreiviertel auf siebeu früh, in Chur bei Linken, am 21., 
1 Uhr, in Kalteabrann bei Hotze. 
2) Miliulin IV, 18f-, 217. 
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Bericht Hotzes nach Novara uberbracht hatte, war, um eine be- 
stimmte Entscheidung zu erwarten, bei Suworow zurückgebtiebeik 
Am 16. schreibt er seinem General ans Taverne über die durcü 
das Ausbleiben der Maultiere entstandene Verzögerung und fÖhit 
fort: „Der Oberst Weyrother hat eine Marschorder verfallt, gegn 
welclie der Feldmarschall einige Einwürfe erhebt, die noch Dicht 
erledigt sind. Der Feldmarschall möchte den Gotthard nur 
Besitz nehmen, den Obersten Strauch mit einem ausreichendfll 
Korps dort zurücklassen und mit seiner Annee nach Graubünda 
ziehen, um sich dort mit Kw. Exzellenz zu verbinden und 
in die Kantone von Glarus , Schwyz, Zug und eni 
Luzem zu ziehen, wo die ganze Armee für eine glänzen« 
tat sich vereinigen könnte. Weyrother hat dagegen 
durch das Reufstal nach Altdorf und von da nach Sohwys 
ziehen und durch leichte Kolonnen über Engclbei^ und 
nach Luzem vorzurücken. Diese Kolonne wäre vcrlassea 
ganz vereinzelt, und der Marsch durch das Reufstal könnte 
imriihigt werden, wenn mau nicht der Stellung bei Engelberg 
kommen sicher ist. Der Marsch von Altdorf nach Schwyz 
gleichfalls sehr beschwerlich, weil die ganze Kolonne auf en 
einzigen Wege, ein Mann hinter dem andern marschieren mi 
Alle diese Fragen sollen diesen Abend zur Erörterung kommen 

Das wichtige Schreiben bestätigt von neuem, dafs der ff( 
über den Gotthard wesentlich auf den Wimach der Östei 
gewählt war; zeigte Suworow doch noch in Taverne die Nt 
sich durch Graubünden mit Hotze zu vereinigen. Zugleich 
weist es unwiderleglich, dafs Suworow von dem AufhOTOi 
Gotthard stralse sich nicht erat in Altdorf überzeugte. Eiae 
naue Kenntnis des Weges mag er vielleicht erst von Sarret 
haben; aber hätte er alle Schwierigkeiten ebensogut in Asti wie 
veme gekannt, sie würden ihn sicher nicht bewogen haben, 
Pläne zu verändern. Denn Beigübergänge waren in diesem 
in diesen Gegenden etwas so Gewöhnliches, dafe sie gar i 
Betracht kamen, und die späteren Ereignisse haben gezeigt, dal»' 
Wehrfiaftigkeit der russischen Tiiippen durch das ÜbersteigeB 



1) Sarret an Hotie, IG. September, Quellen I, ; 
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tofskopfes wahrlich nicht gelitten hatte. In dem Kriegsrat zu 
hveme drang denn auch Wej-rother nait eeinem Vorschlage durch, 
tnd es wurde am 20. ein neuer Hllgemeiner Angriß'Bplan erlassen 
n wesentlichen auf der Grundlage des früheren und des von 
Qotze eingereichten Entwurfs. Nur mufsten wegen der fünf- 
Bgtgen Verzögerung die befohlenen Bewegungen um mehrere 
Ktige binauBgeachoben, der AngrifFauf den GotthardvomlS. auf den 
14. September verlegt werden. Die Vorgänge im Wallis liefsen 
m nötig erscheinen, dafs Strauch nach der Einnahme des Gott- 
iBrd auf der Höhe stehen bleibe, um den Rücken der nach Alt- 
jfcrf hinabziehenden Russen sowie die Zufühnmg von Proviant 
Im sichern. Freilich mufste man dabei schon den Fall im Auge 
aben, dafs der Oberst durch die aus dem Wallis heranziehenden 
l^anzoaen vertrieben und die Verbindung unterbrochen würde, 
deshalb soll in Rappcrawyl ein viertägiger Mundvorrat für die 
leranziehenden 20000 Russen von Korsakow in Bereitschaft ge- 
udten werden '). 

Übrigens war Suworow voll Zuversicht. In dem Angriffa- 
llan heifst es: man könne mit militärischer Bestimmtheit hoffen, 
Iküb Massena nach dem Verlust seiner Stellung auf dem Albia 
kh hintOT die Aar zurückziehen müsse. Mit ebenso günstigem 
idrfolgc hoffte man in den kleinen Kaatonen überwältigende Kräfte 
E» Feld zu führen, wohl in Anbetracht der irrigen Angaben 
iotzee, der die Gesamtstärke der Franzosen in der Schweiz auf 
■IT 60000 Mann berechnet hatte. Suworow setzte das grÖfste 
Vertrauen auf den tatkräftigen Mann, der seinerseits in dem 
renndschaftlichen Verkehr mit dem berühmten Marschall auch 

1) Entwurf zum allgemeiDen Angriff auf deu in den kleinen Kantoneii 
pv Schweiz vorgedrungenen Feind. Tayerne, 2Ü. September, Quellen I, 3GG. 
febicrhafteu BückiibereetzuDg bei Miliutln IV, '2(HJf- mangele noch 
It Daten. Duh der Beriuht Hotzea als Grundlage diente , beweisen die 
diT&cb herübergenomiuenen irrigen Angalieii. Verfasser iitt UDSwcilelhaft 
reyrother. — Hetze erhält den Plan durth Sarret in der Nacht vom 21. 
if den 23. September. Vgl. den Brief an seinen Bruder vom 22. September bei 
tjer, Friedrich Freiherr v. Hotze, S. 375, und Hotze au Linken, 22. Sep- 
ober, Quellet! I, 571. — Ueaondere Diapasitioneo für den Angrilf auf den 
Gollhnrd aus Belliuzona, 21. September, aus Faido, 23, September, bei 
iliutin IV, 225, 227. 
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eine pereöuliclie Befriedigung fand. Um für Hotees OperatioiieB 
den Erfolg zu sichern, wurde Korsakow sogar angewiesen, 6009 
Mann von seinem Korps unter Hotzes Befehl zu stellen. Anoll 
Linken sollte teils über Flima, teile über Säi^ns und weitt^ 
durch das Klöntal gegen Einsiedeln vordringen, um sich 
Botze zu vereinigen. Hauptsorge Suworows war die Ungewifr 
hcit, wie lange er auf die Mitwirkung dieses Generals xähli 
dürfe. In dem Bericht vom 10. September hatte Hotze einflieäi 
lassen, gemäfs den Weisungen des Erzherzogs könne er an S 
worows Operationen in der Schweiz nur so lange teilnehmen, b 
alle russischen Truppen sich vereinigt haben würden ; und am 19 
fügt er hinzu, Zug sei für ihn eiu unüberwindlicher Punkt 
da müsse er nach Deutschland abrücken '). Suworow antworte 
am 21. aus Bellinzoua, er werde dem Erzherzoge naitteilen, d 
die Ausführung dieser Bestimmung unmöglich sei; Hotse mÜ! 
wenigstens so lange bleiben, bis man Massena bint«r die A»r i 
rück getrieben habe *). 

Aber solche Besorgnisse waren kein Grand zu zögern, sondc 
£u eilen. Um die Umgehung rechtzeitig auszuführen, muC 
Rosenbei^ einen Tag Vorepning erhalten. Daa Korps — 6 i 
gimcnter, im ganzeu etwa 6000 Mann, die Vorhut , unter Milorada 
witsch, die Hauptmacht unter Rehbinder — war schon am 
nach Bellinzona gekommen, marschierte am 21. den Tessin 
bis Biasca, dann rechts in das Blegnotal über Casacela und dl 
Lukmanier. Am 23- fand es in Dissentis die österreichische Bl 
gade AufFenbergs, rückte weiter aufwärts in das Tavetschtal m 
bereitete sieh, der Verabredung gemäfs, am folgenden Tag« b 
Urseren auf den Foiüd zu stofsen '). Unterdessen führte 
row das Koqts Derfeldens auf dem geraden Wcgo gegen d( 
Gotthard. Voran die Vorhut unter Bagration, 2500 Mann, dai 
die DivHsionen Powalo-Schweikowski 4400 Mann und FÖrsli 
3100 Mann, zuletzt die Lasttiere unter Bedeckung der in lei<^ 



1) Qnellea 1, 356, 365. VrI- Enherxog an Hol«e, 6. und 12. 
Quellen I. 341, 3ä9. 

2) Quellen 1, 37Ü. Di« fehlerhafte Rückübeiaelxiing bd Fuobi 
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lUsroIk umgewandelten Kosaken. Die Witterung war- tinfrcuud- 
idi and regneriech geworden, aber der Marschall ritt wohlgemut 
xritchen den Truppen, begleitet von einem schweizeriBchen Offizier, 
Lotonio Gamma '), der ihn während des Zuges durch die Schweiz 
Seht mehr verliefs. Am 21- wurde Bellinzona, am nächsten Tage 
}iomi<»>, nm dritten Daüio erreicht, wo man die vorangeeilte Bri- 
■de Strauch einholte '), Man hatte an diesem Tage nur zwei 
leiten zurQckgelcgt, um Roscnberg Zeit y.n lassen , am nächsten 
twge ztun gemeinsamen AngrifT in (Jrseren ei nznt reife n , befand 
ich aber nur noch andcrtliaib Meilen von Airolo und schon in 
la- Nihc des Feindes. 

Wer Bollte nicht denken, die Franzosen hätten gegen den 
ImnarBcfa eines so gefürchteten Gegners die wirksamsten Mafs- 
tgdn ergriffen, besonders da so tätige Generale wie Lecourbe 
tsi uaUtT ihm Gudin und Loison im Reufstalo befehligten? Aber 
im figenen Briefen Lecourbes entnimmt man mit Erstaunen, dafa 
von der naljenden Gefahr keine Ahnung hatte. Der Kund- 
IchaftiMlieDsl war damals bei den FraoKosen nicht eonderlich aiia- 
riiildet und in diesem Falle durcli die feindliche Gesinnung der 
noch erschwert. Lecourbe wufete von der Anwesenheit 
binehi in der Leventiua, aber eine Rekognoszierung bis nach 
hdo und Fuido liefe ihn glauben, dals die Stärke des Feindes 
idi eher vermindert aU vermehrt habe, und trotz imbestimmter 
Iwftelitc von dem Anrücken russischer Truppen blieb er der 
_ daßi die Absichten Suworows vorerst auf Italien ge- 
ltet Bcien *). Wenn der Gotthanl gleichwohl durch eine nicht 
itwd«ataide Truppenzahl besetzt war, so lag der Grund in 

uidenm Verhältnissen. 

Ofiimde wie Suworow, plante auch Massena einen allgemeinen 
Ingrifl*, dn* zum Teil darin bestand, dafs Lecourbe von Ander- 

1) E. 0«cliot, La caaifÄgue d'HelT^tie (1799), Paria 1M4, berichtigt 
K)C<U«M«eDhi>fteAi]gabeMiliatiosIV,30,34iiodaüiitherBS.144ff., 
' tbti diwr (^hreroctiaft. 

2) Weyroth«, Tagebuch, Quellen I, 3H. Nach der Dispoiition fiir den 
tf uT daa Gotthard vom 21. September (Milintin IV, 225ff.) wU 
Ith an 2S. von Biaica nach Faido martohieren ; dadurch erledigen sich 
Itdokkai UarttnaDKi a. a. 0- S. 98. 

9) LMOtubaanMaiHaa, l&.ondSS, September, Reding a.a.O.S.SUf. 
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matt Über die Obcralp udiI Dissentis in das Rheintiil gegei 
Cliur vordringen sollte, und zwar am 25. September, also einei 
Tag nach dem Tage, den Suworow für den Angriff auf den (lOtt- 
iiard bestimmt hatte. Um den Zug in das Rheintal vorzubereiten, 
hatte üudin seine Brigade — 3800 Mann ') — anf den Höhen 
des Berges bereits aufgestellt: ein Bataillon gegen die Furka, 
um die Verbindung mit Tun-can im Wallis aufrechtzuerhalten, 
zwei Bataillone am Oberalpsee, wo der Weg nach Disscntie hin- 
abführt, drei Bataillone anf dem Gipfel und dem südlichen Ab 
hang bis fibcr Airolo hinaus. Von der Brigade Loisons 
einige Bataillone bis Andermatt herangezogen, der Rest im Reufstal 
an verschiedenen Orten verteilt. So fanden die Russen allcrding 
den Feind stärker, als es unter underen Verhältnissen rielleicl 
geschehen wäre, aber er würde weit stärker gewesen sein, wem 
I*ecourbe von der Anwesenheit und den Absichten Snworo' 
Kenntnis gehabt hätte. 

Es miifste, wenn nicht unmöglicb, doch äufscrst schwier]] 
nnd gefährlich erscheinen, einen Bei^ wie den Gottliard, seil» 
wenn die Südseite nur schwach besetzt war, allein von Airol 
aus anzugreifen und auf dena steilen Saumpfade durch das TrS 
niolatul die Pafshöbe bei dem Hospiz, 2U95 Meter ülier dem Meert 
zu erreiche». Deshalb hatte man schon in Bellinzona und ni 
genauer am 23. in Faido das in Gebirgskriegen so wirksame, J 
unentbehrliche Mittel der Umgehungen ins Auge gcfalst. I 
Heer wurde in drei Kolonnen geteilt. Die mittlere, die Diviti 
Förster und zwei österreichische Bataillone Strauchs, sollte fil 
Airolo auf der Hanptstrafsc vordringen; die linke, zwei 
rcichische und ein russisches Bataillon in dem oberen Ticinoti 
gegen einen etwa durch den Nufenenpafs aus Wallis heranzieli« 
den Feind Deckung geben, die dritte — die Avantgarde Bag 
tions und die Division Schweikowski — hatte die Aufgabe, i 
der rechten Seite die Stellungen der Franzosen bei Airolo, Ci 
dcl Bo8co und höher den Berg hinauf zu umgehen. In Voraua 
sieht des langen, schwierigen Weges wniile die Sammlung 
iler Vormarsch der Truppen schon auf zwei und drei Uhr 

1) Vgl. Günther, S. H5, 15*, nach dem Peldwgebl 
I courbci. 
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I angesetzt '). Aber man verlor Zeit. „Um fünf Uhr", erzählt 
ther, „war kaum die Vorhut gestellt, und erst mit hellem 
iTfege brach man über das Dcßl^ von Ynlie vor, welches ein 
r hundert von Airolo gesandte Franzosen zu verteidigen Miene 
laichteii. Allein der österreichische Hauptmann Michalowich von 
a Siegen fei diBchen leichten Bataillon bemächtigte sich nicht nur 
• De&l6es, sondern gewann auch zugleich mit dein Feinde die für 
Beiben so vorteilhafte Stellung bei Cima del Boseo hinter Airolo. 
ä die gemäfs der Disposition g^en die linke Flanke dieser 
mg beorderte Kolonne Bagrations und Strhwoikowskis nicht 
Iwn diese ersten Schritte eines mühsamen Gebirgskrieges zu 
shwerlich gefunden, so würde die sonst so gefürehtete Stellung 
i weiteren Vordringen kein Hindernis noch Verzögerung haben 
i können. Da jedoch besagte Kolonne sich gleich ins Tal 
lablieJs, auf halbem Wege schon ausruhte und nur auf vieles 
I Zureden den etwas mühearaen Gebirgsstcig wiederzngewinnon sich 
Imechickte, so war schon am ersten Schritte ein grofser Teil der 
■fir die noch übrige Strecke so kostbaren Zeit verloren. Der im 
von Airolo bis auf den Gipfel des Gotthardborgcs nicht 
änd Mann starke Feind berechnete bald aus dem wenigen 
I des ersten Angriffs den durch die Beschwerlichkeiten des 
iaa und die Neuheit dieser Kriegsart geschwächten Mut des 
■GegnerB, und leistete auf jeder Krümmung der nach dem Hospiz 
ihreiklen Bergstrafae neuen Widerstand." Diese kurze, aber 
I wesentliche hervorhebende Darstellung wird durch die rua- 
i Berichte nur in Einzelheiten eigunzt. Oft wiederholt ist 
P4ie Erzählung, Suworow habe, als die Soldaten erschöpft und er- 
J schreckt nicht weiter vorwärts wollten, ein Grab aufwerfen lassen, 
I mit den Worten: da seine Kinder ihm untreu geworden seien, 
l bleibe ihm nicbta übrig als zu sterben. Die Wahrheit scheint zu 
I Bein, dafs allerdings nur das persönliche Eingreifen Suworows und 
kräftige Anrede an die Truppen den gesunkenen Mut neu 
I konnte '). 

, 21. September, Faido, 23. September, 



n Beilin: 



PS) Di«poattio 

" Q IV, 28, 226. 2aö. 

S) Tagebuch Weyrolhcra, Quellen I, 38; MiliutiD IV. 29 lüfat bei 
le aiul Cima del Bobco out RasBen, nicht Österreicher, las Gefecht kom- 
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Xach dem hitzigen Gefecht bei Cima del Bosco z(^n sich 
Franzoseo über den Suresciabach , das Tremolatal hinauf; 
ingsam, ao dafs die Russen jeden Fort«chritt mit blutigen Opfern 
■kaufen mufstcn, besondere als der Feind unterhalb des Hospizes 
einmal eine beinahe unübern-indUche Stdtung einnahm. Ent- 
scheidende Wirkung versprach nur die Umgehung, die von Ba- 
gralion ausgeführt werden sollte; mit Aufbietung aller Eräfte 
kletterten seine Truppen an den steilen Felsen des Sore&ciatalefl 
hinauf. Aber Suworow, zu ungeduldig, um ihre Ankunft am 
Hospiz zu erwarten, liefe die Franzosen nuch von vorne angreifen. 
Mehrere hundert Mann waren bereits kampfunfähig geworden; 
endlich gegen vier Uhr nachmittags, als Suworow sich zu einem 
dritten ÄDgriff anschickte, erschien Bagration auf dem Gipfel dea 
Fasäes in der hnken Seite der Franzosen, welche nunmehr ihre 
Stellung auf der Südseite des Berges aufgaben und den Zugang 
zum Hospiz nicht länger streitig machten '). Nur kurze Haat 
wurde den erschöpften Truppen gegönnt, dann begann man ao 
der Nordaeite hinabzusteigen. Unterdessen hatte aber Gudin Ver- 
stärkungen herangeführt. Vor dem Dorfe Hospental setzte er 
flieh bei einbrechender Nacht noch einmal zur Wehre, erhielt aber 
jetzt die Nachricht, da(s er auch im Rücken von der Oberalp 
her bedroht werde, Rosenberg war bei Tagesanbnich durch das 
Tavetechtal an den Fufs des Krispalt vorgedrungen. Eine feind- 

men Hiliatin IT, 31, 219 enrähnt die «uch von Jornini Xll, 2611 m4 
Koch 111, 379 vfiederbolto Anekdote, erklärt ale aber fiir unwahr und ver- 
weist auf die Erzählung des .,al(en Kriegers", welche das Stocken der Trap- 
pen auf einen Wortwechsel zwischen dem ruMisch^n Major und ^ncm ibo 
begleitenden oeterreicbiachen Stabsoffizier Eorüekführl, aber selbst uach Mi- 
liutins Urteil au tlnwahrscheinliubkeitea leidet. Die Angabe Wefrotiien 
ISTst das Kichtige vermuleu. Ais die Truppen der rechleu Kolonne Btookleot 
mag Sdvotow , der nach der Erzählung des „alteu Kriegers" mit Derfeldea 
vor der mittleren Kolonne ritt, herbei gekommen sein, um die Soldaten ■um 
Vorrücken atifiufotdem. Dabei wurden vielleicht Worte von Sterben und 
Begraben eingemischt, die dann Fuchs, „Der Krieg von 1799", russiactM 
Aasgabe 1,291, und „Leben Suworowa", ISil, zu der znerst von ihm eraählton 
tragischen Szene aufbauschte. Vgl. auch die Bemerkung Straachs vom 
23. Dezember 2U eeiuem Beriebt vom 8. September, Quellen I, 315 Nota. 

I i ut i D IV, 31 ; er gibt die Zahl der Kampfuntahigen -~ es lehrint 
hoch — auf ISOO au. 
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lidie Vorhut wttrdc zuriickgctriebeti , ein hitziges, lange dauern- 
de* Gefedtt am Obcralpsee endete mit dem Rückzug der Fran- 
tMtn. £rst bei Andt-pinatt, wo eine Reserve zurückgelassen war, 
konaten sie eich abermals in Schlachtordnung stellen. Schon um 
ini Ubr waren die Küssen auf den letzten Höhen über Urseren 
aagrtrxffcn. Wilreu sie gleich hinabgestiegen, so hätten sie üudin 
ins Rücken angreifen und zwischen zwei Feuer bringen können. 
Ab«r Rofleoberg hatte von der Kolonne Derfcldons keine Nach- 
lidxt, und obgleich er sie nach der Disposition gar nicht erwarten 
nBte« wagte er sich doch in der Besorgnis, <lie ganze Macht des 
Fdodes auf sich zu ziehen, erat am Abend in das Tal. Die 
FnuizoAcn, welche den Anmarsch nicht bemerkt hatten, wurden 
liald in Verwirrung gebracht und flohen, teils durch das Umer 
Loch uiid über die Te ufel ab rücke , teils gegen die Furka. In 
l'ncrca fand man 370000 Patronen und Proviant, der für die 
Kolotuifl auf einen Tag ausreichte. Rosenberg wagte aber in der 
Diink«Ih4-it nicht, weiter vorzugehen; dosgleichen verweilte Suworow 
hei Uospvntal. Man untcrüefs sogar, durch Patrouillen sich wäh- 
irad der Nacht uufznsucbcn , obgleich nach der Diaposition jede 
Kiihmn«; dai° Eintreffen der anderen voraussetzen mufste. 

h~ Godin benutzte die Ruhezeit, sich aus seiner gefährlichen 

kw befreien. Du er nach Ureeren nicht durchdringen konnte, 
kote nT seine zwei Kanonen und eine Haubitze in der Nacht 
ndnmal gegen die Russen ab, liefs sie unbeschädigt stehen 
1b3 zog mit seinen erschöpften Truppen über die l'\irka in das 
KbuoeUl *). Freilich von Lecourbe und dem Reufstal war er nun 



1) Vgl. Wcyrothen. Tagebuch, Quellen I, 39 Nach Weyrothera An- 
mIwh war M Locourli« »«Ibnt, der den Gotthard ftegea Suworow verteidigte. 
_A1« CT an Abeud txwerkle. daf» der weitere Kücttweg über die Teufels- 
Md« dnrch KuMuberg ihm abgescbuitlen sei, ichlofs er sich unter dem 
WnrtT der Naobt über ätm dureh rur^gaugonen lungeren Aufcntbalt iu 
tmÜffU Grgaid ihm bekaDnlc samt jedem Fremden bei Nachtzeit un- 
«■aialbar« Ofhirg des liokcn ItcaCsnferB [dea BUxberg) an die Seinen an." 
DioM Erailhlunft wnnle inerat von dem Erzherzog, Gei. Sehr. III, 306, daim 
tit anf die oeueale Zeit von beinahe sfinitlieben Schriftstellern angenommen, 
a a TOD Jnmliii, Tbler*, Koch. Milintiu, Sfbel und noch von 
BaflBann &. 1u7f. und 1'20, obgleiuli er 3. 102 auf die Bedenken hin- 
t, ■wlclm AI» VOD Bouaaop da Mairet (Eloge historique du lieut«nant- 
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abgeschnitten, der Gottliard befand «icL im Besitze der Küssen; 
und wenn auch der Verlust ihrer beiden Korps gegen 2000 Muio 
betrug, 60 hatte doch ihre Tüchtigkeit eich glänzend bewährt. 
Suworow glaubte, keinen dauernden Widerstand mehr beso^en 
zu müssen. Noch aus Hospeutal 11 Ulir abends lüfst er an Hutze 
melden, die Bchwierigen Gebtrgs Umgehungen hätten allerdingB 
seinen Marsch verzögert, er hoffe aber doch am nächsten Tage 
über Ui'seren zu der in der Disposition bestimmten Zeit nacb 
Altdorf zu gelangen. In heiterer Laune schrieb er auf den Um- 
schlag des Laufzettels mit eigener Hand die bekannten Beime, 
g^e mit den Worten endigen: 

■ t.Oann Laben wir durcli Säbl uoJ Bajuaette 

H Die Schweiz von ibren Untergang gerctt." ■) 

Am anderen Moi^n gegen sechs Uhr erfolgte bei Ursei-en die 
Vereinigung mit dem Rosen bergscheu Korps. Zwei russische 
Bataillone und die Brigade Strauch blieben zur Deckung der 
Furka und des Nufenenpusses zurück, und der Zug, in Avelchem 
nun Rosenberg voranging, setzte sich gegen das Umer Loch und 
die Teufelsbrücke in Bewegung. 

Nur zu bald halte man za bedauern, dals die Verfolgung des 

l'eindee von Rusenberg nicht nachdrückhcher betrieben war. Die 

hatten sich durch das Urner Loch über die Teufels- 



INur zu 
eindee voi 
bnzoseu 1 
jn^ral Lccoi 
iBsseo. Ers' 






in^ral Lcconrbe, Paris 1854) veröffeDttichten Briefe Lecourbes erweokSB 
iBsseo. Erst Reding b»t IS'JI io einem Vortrage uud in seinem BuehB 
1115 berrorgeboben, liaf» der General gar uiclit auf dem Gottbard atuid, 
soodera am 'ii. September iu Altdorf NaehricbteD erwartete. Die £ut«te)iuug 
des Irrlams lälst sich leicht erkenuen. Ans deu Briefen LecourbeB «u Mas- 
«eiia vom IJ. uud 21 SeptPraber (Koding S. 311, 213) ist uu» jetüt b«- 
kaiint, dafs er von •km Mancbe Suworowa bis daliio keine Kenotnis bUIS. 
Wefrother mn(»te dagegen annehmen, ein so Iüligi>r GeneTal wie Leuoarbft 
würde davon gewußt und beim Herannahen einer so grofsen Gefahr n^ 
bedrohten Punkt begeben haben. So erzüblt er ohne Bedenken, 
;ourbe selbst habe bei üospenlal den üushcii gegeuUbnrgestanileii) iumI 
der General, denj der Rückweg durch das Urner l^och uml über ^ 
'eufelfibrücke verschlossen war, am folgenden Tage gleii-hwulil jin unteren 
Keu&tala urscbieu. so blieb nicht« übrig, als die Annabme, er sei anf dem 
eioxig iniiglichcu, nenn auch noch »t> schwierigen Wege über den S&TiO 
iben Biubcrg wUbrend der Nacht dahin gezogen. 

1) Quellen 1, 374, abgedruckt lueret in der Ü. M- Z. 1818, 
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aof das linke Ufer dee Flusses zurückgezogen, den groraen 
Fryg, der sich über den Flufs spannt, unversehrt gelassen, aber 
nndeo kleineren, die sich auf dem linken Ufer damals anschlössen, 
oiiea gesprengt und den Teufelsstcin, d. h. die FelBcnkctte ober- 
blb der Brücke, mit Schützen besetzt. Schon als die russische 
Kotonne sich dem Urner Loche näherte und noch mehr als der 
Vcwtrab unter Miloradowitsch aus der Höhlung wieder ins Freie 
inf den Weg nach der Brücke gelangte, wurden sie von feind- 
lioben Kugeln belästigt, die, wenn auch aus der weiten Entfernung 
>Wil gCTud« mörderisch, bei dem Nachdrängen der Hintermänner 
«■ige Unordnung verursachten. Eis wäre tollkühn und aussieht»- 
ka gewesen, angesichts des Feindes über den geeprengtcn Bogen 
und den in der Tiefe wild sc ha um enden FluFs den Übeigang zu 
meuclieo. Man mnfet« wieder, wie Weyrother gleich geraten, 
rar Umgehung seine Zuflucht nehmen. Ein Versuch auf dem 
RcJiteo Ufer durch dits Tcufelstal blieb ohne Brfolg, aber zum 
liokeu Ufer, oberhalb des Urner Loches, fand sich eine Furt. 
D*r Major Trewt^in überschritt mit 200 Jägern, bis an den Gürtel 
■ Wasser, den Flufs. Ihm folgte ein Bataillon vom Regiment 
BdibiiHler, unter Olierst Swilschkow, und man begann die steilen 
Winde des linken Ufers zu ersteigen. Hier entspann sich nun 
T«D Fds r.u Fels ein hitziger Kampf, in welchem die Franzosen 
•wder alle Vorteile der Stellung benutzten, aber allmählich der 
Cbmabl weichend, auch von der Tcufolsbrücke sich zurückzogen. 
Hon knnnle nun ans Werk gehen, durch Baumstämme und Balken 
■IM untürten Häuseru den zersprengten Bogen zu überbrücken. 
Aber darüber vergingen Stunden, und dem Laufzettel des vorigen 
.Uiradn mnfsle um II Uhr vormittags ein Kurier an die samt- 
ticlieD Befehlshaber in der Schweiz nachgesendet werden mit der 
Xadiricht, daTs man Altdorf erst am nächsten Tage und Sch^vJ■z 
ucbt Bm 36-, Bondeni erst am 27. erreichen werde '). 

1) WnToÜieniTaKebucb, Quellm 1, 4U-, Lanfzetlel, tod Wejrotber onter- 
aiiehMt. Quellm I, 3T4. — Über tlie Vorgfiugc au der Teufelsbrücke ßibt es 
^«j uui*T>, aelir nlxTeiGbeode Dmnlelluugen. Nacli Slatterheim [O.M.Z. 
1911,13, KnidrocklHSl.t, 2, 453f.l,<k'm der Erxberio|; Karl. Jon 
Akgall folgfii, rrleidcn die ßuBica vor dem Eingnuge und bcHOudera bei d 

dorn Uruür Loch durch die auf dem linhco Ufer tufgesteUtMl J 
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Wer weifs, was geschehen wäre, hätte Lecoiirbe den gansea 
Rest seiner Division rechtzeitig an der Teufelsbrücke verwendea 
können. Aber dieser General war, wie erwähnt, in Altdorf ge- 
blieben, um für den Zug in das Rheintal Vorbereitungen zu treffen. 
Noch am 24. abends, als ihm von den Kämpfen bei Airolo Nach- 
richt zukam, glaubte er, es bandle sich nur um eine Rekognt 
zierung, hielt sogar noch an dem Plane fest, den Zug in du 
Rheintal am nächsten Tage beginnen zu lassen. Aber bald hänft«n 
sich die üblen Botschaften, und noch in der Nacht zog er selbst 
mit den verfugbaren Truppen das Reufstal hinauf. Kaum war er 
jedoch in der Nähe von Göschencn mit Loison in Verbiodimg ge- 
treten, so ging ihm aus Amsteg die Nachricht zu, dafs der Feind 
sich auch in seinem Rücken zeige '). 

Dem AjigrifFsplan gemäfs war AufFenberg am 24. mit 2000 
Mann von Dissentis fibor den Kreuzlipafs in das Madcranet Tal 
tmii am 25. nach Amsteg vorgedrungen. Einige von Lecourbe 
zurückgelassene Kompagnien wurden bald vertrieben; als abtr 
Lecourbe, von Goschenen rasch heruntereilend, den giöfsercn T«B 
der Truppen Loisons herbeiführte, wandte sich das Glück. AulTeiK 

■ 'FratutoBen aehwere Verluste, bevor eine Abteilung durch eine Furt oberhmlb dtl 
Loches die Keufg übcrsctEcn und nnf dem linken Ufer dieFnuiuaenvertrablk 
kaoii. Nach Miliutin IV, 41 f., dem sich HäuTscr auschtierst , ^ 
Urrer Loch Siin 26. von den Fran»o«en noch besetzt. Der Versuch 
driogen, blieb nach grofsfn VerlQsteo vergeblich. Erst eiae Umgehung uf' 
dem reohtcD Ufer bevog die Franzosen, bis b,q die Brücke zUTÜckzug«bta 
und den Bteioeriieii Anbau au dem linken Ufer zu zerstören. Die vor der 
Brücke Zurückbleibenden wurden dann von den andringenden KnsseD 
)aredor niedergestorAen, oder sie stürzten sich in df.n Fluf», und die auf dtm 
Ufer glücklich durchgeführte Umgehung zwang die Franzosen 
icksugc , so dafs die Brücke wiederhergestellt werden konnte. Di«# 
lantasievollen Darstellangen leiden schon in sich nn Unwahrschm- 
ich keilen, wühreud die einfache Erzählung Weyrothers durchaus d« 
T<nge entspricht; sie wird zudem durch »woi Augeiizeugeu, Veuan^on fJ»* 
mini XII, 45») und GrjaBC« ^Orlow S. SM fT.) bestütigt, Ausfub^ 
habe ich den Vorgang nnd süiuu Einzelheiten behandelt in dem Al 
sfLtz: „Über den Zug Sui*oroirs in die Schweiz im Jahre 1799" «. •. ' 
S. 333 £ 

1) Lecourhe an Mitsuna, 24. September, Beding S. 313; Qj 
154, 
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moCite (roh sein, dals er sich mit eeiner schwachen Brigade 
a in den Eingaog des Maderaner Tales zurückziehen konnte, 
Lecourbe Geschütze und Kriegamuterial nach Altdorf in 
Sklierbeit brachte '). 

Unterdessen waren österreichische Pioniere mit der Herstel- 
bng d«r Teufelsbriicke fertig geworden ; aber erst gegen fünf Uhr 
den Vormarsch wirklich antreten, der noch dadurch 
it wurde, dafe die Franzosen mehrere kleine Brücken, die 
Weg von einem Ufer auf das andere leiten, abgebrochen 
D. Langsam ging es bis nach Wasen, nur die Vorhut imter 
HiloradowitAch rückte noch in der Nacht bis auf eine halbe Stunde 
ttn Atnsteg. Da sie jedoch im Tal sowohl als auf den Höhen 
r dem Ort mehrere Feuer entdeckte, den General Auffen- 
Tcrgais und alles für Feinde hielt, so wagte sie keinen An- 

Verliehen mit den Beschwerden der beiden früheren Tage, 
ito dtr Marsch am 26. September heinahe als Erholung gelten, 
rückte von Wasen nach Arasteg, wo die Vereinigimg mit 
Jlnffcnbrnr erfolgte, und nach i-inem kurzen Gefecht in das jetzt 
iKher und breiter werdende Rcufstal hinab. Hinter dem Schächen- 
vof Altdorf leisteten einige himdert Franzosen noch einen 
n Widerstund, dann zog sich, was von der Division Lecourbe 
ziuammen war, über Altdorf oder auf dem linken Ufer von 
&itfekl her nach Seedorf, nicht weit vom Ufer des Sees, zurück, 
Udt aber die Briiokc über die Reufs besetzt. Gegen Mittag 
b^ten die Russen in Altdorf an. Das Kosenbergscbe Korps be- 
log iciU (P'gcn Flüelen, teils gegen die Roufs gewendet, ein 

i) AnSrnberg ad Pctnuch, fl. Oktober, und Bericht vom 3. JuU 1803 
Av ntii» Operation der Biuseo über den St. GoltbHrdBberg in die Schffeii", 
t^tea 1, 1 r, 4ff, 61 ff. Mit ^«Öhnlicber Übertreibung läfst er, und nach 
tm itr Enhersog, 111, 36il. 300Ü Frauaoseo von Altdorf und GOOO unter 
I Finnin 'gee*a Amiteg keraDELeben. Vgl. Reding S. 4ö; Lecourbe an 
t^r-, S4.ntid U&. Si^ptember; an Molttor, 26. September, Reding 8. SlSf. 
I— will Mbrdbt fidlich am 28 September an Gudjn (S. 319): „Taudli ] 
fW )» lakmk dca tffnrta an trou d'Uri et nn pont de liiable, j'ftaie conp< ^ 
• Stäig". Aber e* iat «cnig wabrscheinlich , linh er persönlich an der 
aDVG*<'iid war. 

t) Wtfnthen Tagebuch, Quellen I, 41. 
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Lager; Derfelden nahm am rechten Ufer der Beufs, südlich 
Büi^lcbach, Stellung, Auffenberg als Resßrve bei Schadorf, diu 
Vorhut Derfeldena unter Bagration bei Bürgten, am Eingange d« 
Bchächentöles. 

Um 6 Uhr abends hielt Suworow, von mehrerea hunde 
Kosaken begleitet, seinen Einzug in Altdorf. Er sa&, wie Ui 
Aiigenzcugeu bcschrcibcD, zu Pferde im Hemde, mit offenei 
schwarzen Kamlsol imd an den Seiten ofleoen Hosen; in der eiiH 
Hand hielt er eine Karbatsche, mit der andern gab er ira Vor 
Oberreiten, gleich einem Bischöfe, den Segen. Von dem I^mt 
ammana Schmidt, der ihm vor das Haus entg^enging, verlangt 
er den Friedenskuls und von dem denselben begleitenden Pfan 
Ringgold den Segen, den er in andächtiger Verbeugung eoipfii 
Sodann hielt er eine Anrede, worin er sich als Heiland der Wel 
verkündete, indem er gekommen sei, dieselbe von den Ungläubij 
und der TjTannei zu befreien. Er verlangte, geistliche und weit 
liehe Personen sollten das Volk auffordern , sich in Massen 
erheben und mit ihm auf Zürich zu ziehen, worauf Schmidt 
einem bedeutsamen Stillschweigen antwortete '). 

Keine Aufserung Suworows deutet darauf hin, er habe i 
jetzt erfahren, dafs die Strafse von Altdorf, statt nach Schwyz 
führen, in den See münde, und dafs die Österreicher ihn in 1S4 
übelste Lage gebracht hätten. Alles in allem konnte man 
den Erfolgen des Zuges bis dahin zufrieden sein. Eine franzÖaisclk 
Division war geschlagen und zerstreut, Gudin mit vier Bataill< 
in das Rhooelal abgedrängt, Ijoison zur Deckung von Engejbe^ 
mit zwei Bataillonen über den Surenenpafs gesandt, so dafs I, 
courbo bei Seedorf nicht tausend Mann zurückblieben. Wenn, d( 
allgemeinen Plane entsprechend, Österreicher im Mutten- und : 
Linthlale auf die Vereinigung warteten, so konnten die Auseicbt 
sogar recht günstig erscheinen, und der jet^t so strenge verurtcöS 
Operationsplan wäre dann als neuer Beweis der Willensstiit 
und ruachen Entschlossenheit Suworowe gepriesen worden, 
dcnklich war nur, dafs man von dem, was Korsakow und Hob 
geleistet hatten, noch gar nichts wufst«. Ein P'eldherr, 



1) K. Ft. Luiser, Ue&ehkbte des Kaalons Uri, bti Reding S. 40. 
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et^sch als Suworow, hätte seinem Heere nach sechs ao an- 
rengeoden Tagen vielleicht einige Ruhe gegönnt und von Hutze 
kr Koi-SHkow vorerst Nachricht erwartet; es blieb daun, auch 
enn sie ungünstig lauteten, noch immer der Ausweg, durch das 
ghüchenlal über den Klaiiscnpars im Sernfttal die Vereinigung 
it Linken «u eiicheo. Aber für Suworow war entscheidend, 
Ms er bei der Ausführung des grofsen, von ihm selbst vor- 
ascbricbenen Planes nicht fehlen wollte. Am 26. sollte nach dem 
Bten Entwürfe der Angriff beginnen, Hotze an demselben Tage 
b Einsiedoln vordringen. Suworow hatte schon am 25. anzeigen 
lüssen, dafs er einen Tag später als verabredet, nämlich am 27., 
iSchwjz eintreffen werde. Sollte er nun wieder ausbleiben, viel- 
licht dadurch das Unternehmen zum Scheitern bringen? 

Dieser Beweggrund überwog alle anderen. Der Teil des 
Sanes, welcher darin bestand, uuf der linken Seite des Sees über 
luu oder Engelberg gf^cn Luzem vorzurücken, war oder wurde 
jtzt aufgegeben und dadurch Lecourbc von einer grofsen Soi^e 
lefreit Immer blieb die Lage dieses Generals gefährlich genug. 
Tod Gudin und Loison wufste er nichts, mit dem kleinen Kcst 
^ner Division stand er bei Seedorf, an der linken Seite der 
(eufe, nur geschützt durch einen rasch aufgeworfenen Brücken- 
[opff jeden Äugenblick des Angriffs durch eine vernichtende 
Dbennacht gewärtig und nicht einmal in der Lage, aus dem See 
Inen Vorteil zu ziehen, weil es an Fahrzeugen fehlte, und ein 
Kunn die Schiffahrt unmöglich machte '). Aber die Tatkraft der 
ussea war erschöpft. Man Unterlids es, schreibt Weyrother, 
Ich der Brücke über die Reufs, welche nur von einer schwachen 
janzösischen Vorhut besetzt wurde, zu bemächtigen, so augen- 
{ilieialtcb auch die Gefahr war, dafs Lecourbe aus seiner Seiten- 
telloDg das russische Heer, wenn es weiter zöge, im Rücken gc- 
Ibrdea könne. Auch die Nachricht, dafs in Flüelen das feind- 
tiie Gepäck, dessen Einschiffung der widrige Wind verhinderte, 
I erbeuten sei, könnt« die Russen nicht zu einem Angriff reizen '). 



1) Lecourbe 
S) Weyrothei 



n Mssacns, 26. September. Rediag S. 31G. 

I Tagebuch, Quellen I, 41. Dieselbe Angabe bei Ve- 
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Nicht einmal für den Vormarsch wurden die nötigen Vorberä' 
tiiDgcQ getrofTcD, obgleich sich vorauaeefaen liefe, dafs er 
Hindernissen b^egnen würde. Denn aus dem Schäcbentil, 
das man zunächst eintreten mufste, führten nur zwei Sauiinn| 
links über die Ruosalp in das Muttental, und von die 
Suworow noch dazu den schwierigeren über den Kinzig- 
weil er der l^ürzoste war. Schon am 27. morgens fünf Uhr 
gann die Abteilung Bagrations, jetzt wieder die Vorhut, 
Bürglen das Scliächeutal hinaufzusteigen. Bis zum Dorfe Unltf 
schächen waren die Anstrengungen mäfsig, aber um so größer 
den Bergpfaden, die noch niemals von einer Heeresmacbt äha- 
fichritten, in so später Jahreszeit selbst von Viehtreibem und Hirt« 
nur selten benutzt wurden. Sogar die Vorhut gebrauchte iwoM 
Stunden, bis sie gegen fünf Uhr nachmittags bei dem Dorfe Muttea 
in das Tal gelangte. Hier stiefs man auf einen franzÖsischea 
Posten; zwei Kompagnien, welche am selbigen Tage von Leconrl» 
dorthin geschickt waren, um den Rücken des Generals Molib* 
im Linthtal zu decken '). Überrascht und umringt wurden 09 
leicht überwältigt; 3 Offiziere und gegen 100 Mann ergaben sieb 
als Kriegsgefangene, Man erfuhr von ihnen , dafs bei Schwys 
nur einige feindliche Kompagnien sich aufhielten, die dem Vor- 
rücken der Russen keinen Widerstand leisten konnten. Aber 
viele Hindernisse hatte die Hauptmacht anf dem Gebirge noi4 
zu überwinden! Der Pfad, immer schmaler und steiler hinauf' 
steigend, zuweilen kaum benaerkbar, wurde von Zeit zu Zeit 
durch dichte Nebelwolken verhüllt. Ein Mann nach dem anderen, 
die Offiziere ihre Pferde am Zügel führend, mufste 
schlüpfrigem Boden sich fortbewegen. Die Entfernung von Alt- 
dorf nach Mutt«n beträgt nur zwei Meilen, aber die Schwierig 
keiten sind so grofs, dafs für einen Fufsganger sieben bis acht 
Stunden gerechnet werden. Man begreift, dafe eine Armee 
Pferden, zum Teil noch mit Geschütz, Sehiefsbedarf und Proviant 
belastet, weit längere Zeit gebrauchte. Es war schon Nachmitt^ 



1) Leconrbe an MosHena, '27. September, Reding S. 317, Werratha». 
Tagebuch, Quellen I, 42. Oberst Clinton an Wickham, 28. September, Cot- 
respondecice II, 223, setzt die Ankunft traf sieben Uhr. 
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I die Spitxe der Hauptkolonnc deo Pafs, der den Fckengrat 
■ Beides durchschneidet, erreichte. Die Truppen inurslen Kiiin 
pl auf der schon beschneiten Höhe 2076 Meter über dem Meere 
|>emacht«D und waren immer noch in besserer Lage als die- 
pigeo, welche während des HiDaufst«igeD8 von der Dunkelheit 
perrascht wurden. Bis zum Abend des 28. dauerte es, ehe die 
BDptmaBse des Heeres Mutten erreicbto. Bei alledem scheinen 
K Schwiengkeiten und Unglücksffdle des Zuges in den Schilde- 
Ingen späterer Schriftsteller häufig übertrieben '), Denn die Vor- 
kt Bagrations und die Truppen Roseobergs hätten nicht leisten 
nmen, was sie kurz darauf geleistet haben, wären sie entkräftet 
■d halb aufgelöst bei Mutten angelangt. Das volle Mafs der 
leiden fühlte erst die Menge der Lasttiere, welche am 26. und 
bch im Laufe des 29. der Armee folgten. „Unkenntnis der Be- 
■kwerlicbkeiten des Gebirgskrieges", sehreibt Weyrother, „und 
kehalb Versäumung der unausweichlichen Vorsichtsanstalten hatte 
kn Zug dieser Proviantkolonnc schon auf der verhältnismäfsig 
Kquemen Gotthardstrafee ersehwert. Auf dem Pßaster verloren 
K Pferde gröfstenteils die hier unentbehrlichen Eisen, die Felsen 
lee Kulmer Berges rissen mehreren die Hufe ab, einig tu t u 
B unabsehbare Schluchten. Anhänglichkeit des Kosaken u n n 
Herd und aller dieser, gleichsam durchaus unter sich v andten 
Wirte machte die Kolonne nm jedes verunglückten Pferd II n 

phalten ; alle entgegengeschickten strengsten Befehle könnt n d n 
Hg nicht beschleunigen." 

1 Wäre er nur endlich zu einein wünschenswerten Ziele gelangt! 
M>er niemals hat die Beharrhchkeit, das treue Festhalten an dem 
Rhenen Wort einem Fcldherm weniger zum Vorteil gereicht, 
k in diesem Falle. Denn als die Russen sieh im Muttentale 
kdlicb wieder sanunelten, als der letzte Schritt zur Vereinigung 
It Hotüe und Korsakow getan schien, was mufete man erfahren? 
ie Niedertage der beiden Generale, eine Niederlage in dem Mafse, 



1) Vgl. Beding S. 54f.i Hartmaaii S. 1'29. Sehr anscUulicfa be- 
breiben der General DeniHOV (Ruwkaja Sturina XII, 40) und der Haupt 
km Grjasew (Orlow 6. 96) die Beschwerlichkeiten des AufstJegea und 
B Nachtlager auf dem Gipfel. 
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dafs die Fracht aller AnstreDgungen verloren, dafs der ganze Feld- 
zugsplan gescheitert war, und dafs statt der erwarteten Si^eslauf- 
bahn neue Gefahren, vielleicht der kaum noch zu vermeidende 
Untergang, in Aussicht standen! 

Dieser Entwickelang auf einem anderen Teile des Kri^s- 
Schauplatzes müssen wir vorerst unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 



Zweites Kapitel. 
IMe zweite Schlacht bei Zürich. 

Masaena wäre nicht er selbst gewesen, Lütte er die Gefahr, 
Jurch Übermacht erdrückt zu werden, eine Gefahr, welcher er 
einmal durch deu Abzug des Erzherzoge eotgaugeu war, zum 
[weiteu Male ohne Wideretand an sich heran kommeD lassen. Ehe 
Buworow> von dessen Absichten freilich noch nichts Gewis&e& 
bekannt war, ehe Condä und die Bayern mit Korsakow und Hotze 

ich vereinigten, mtirstc er einen Schlag führen. Neben mihtarischeu 
dräogten auch persönliche Gründe. Mit seiner Regierung stand 
tt keineswegs in stetem Einvernehmen. Wie gefährlich hatte sein 
EerwOrfnis mit Bernadotfe auch für den Gang der Operationen 
»erden können! Nach dem mifslungenen Vorstofs des 29. August 
«t er, nicht zum erstenmal, um seine Entlassung, und als sie unter 
chmeichelhafien Ausdrücken verweigert wurde, schickte er einen 
fertrauten Offizier nach Paris mit der Erklärung, unter dem gegen- 
wärtigen Eriegs minister vermöge er nicht länger zu dienen ; man habe 
nrischea ihm und Bernadotte zu wählen. Dus Direktorium durfte 
licht wagen, den einzigen General, der glücklicher Erfolge eich 
Ohmen konnte, zu entlassen. Als Massenas Adjutant am 12. Scp- 
lember in die Hauptstadt gelangte, befand sich zudem die Mehr- 
ieit der Direktoren, besonders Sieyös, wieder im Gegensatz zu 
len Jakobinern, denen Bernadotte sich angeschlossen hatte. So 
ntechied man sich für Massena; am 14. September erhielt Bema- 

lotte in Dubois-Crancö einen Nachfolger '). 

Nach dJeeer Entscheidung mufste Massena sich doppelt ver- 
pflichtet fühlen, durch eine bedeutende Waffentat das auf ihn 

I) Koeb, M^moires de Massena III, 343; Barras' Mcmoirea III, 5f., 
I6f. Vgl. Gacbol a. a. 0, p. 158ff, 

Bblfar, Du Eiiq lon nln. II 4 
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gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen. Noch war die Überlegenhfi 
der Zahl und, was mehr bedeutete, die Einheit des Oberbef^ 
auf seiner Seite, Abgesehen von den Divisionen I--ecourbe, 870 
Mann, und Turreau, 9610 Mann, im Reura- und Rbonetal, va 
fügte er noch über ungefähr 6Ü000 Mann. Die Hauptmacht, di 
Divisionen Menard mit 8100, Ijorgcs mit 13 OüO, Mortier mit 950 
und die Reserve unter Humbert mit 4300 Mann, stand Eorsakoi 
gegenüber auf dem buken Ufer der Aar, der Limmat und dei 
nördlichen Abhang des Albia. Der General Klein mit 4500 Man 
hielt das linke Rheinufer von der Mündung der Aar bis Rheii 
feldcD, Chabrau mit 9200 Maun den übrigen Teil big Basel b( 
setzt An der Lioth, Hotze gegenüber, befehligte Soult 1150 
Mann, welche durch die zur Division Lecourbe gehörige Brigsd 
Molitor, 2600 Maun, im oberen Linthtal unterstützt werden kotmten' 
Gerade wie Suworow entwarf auch Massena einen aUgemeiu 
Angriffsplan. Er selbst wollte mit der Hauptmacht gegen Eo 
eakow, gleichzeitig sollte Soult gegen Hotze vorgehen, Lecourb 
wie schon erwähnt, von Urseren über den Oberalppafs in dl 
obere Rheintal eindringen, um sich bei Ilunz mit einem Bataük 
zu vereinigen, das Jlolitor ans dem Liuthtale über den Flimser Pa 
entsenden würde. Chabran hatte unterdessen die Österreich 
unter Nauendorf, Turreau die Abteilungen Hadiks im WaB 
durch Demonstrationen zu beschäftigen. 

Man kann sagen : von dem Gegner waren für die Ausfühmi 
die W^e geebnet. 

Der General Alexander Michailowitsch Rimski Eorsalto' 
damals im Alter von 46 Jahren, hatte nicht ohne AuszeictmiUI 
in den Kriegen gegen die Türken und J796 unter Valerian ßuba 
gegen die Perser gedient, 1794 auf Wunsch der Kaiserin Katb 
rina das österreichische Hauptquartier in den belgischen Felds 
begleitet. Den Österreichern mufa er nicht mifsfallen haben, da 
CobenzI schreibt am 29. Januar 1799 an Thugnt, er habe sid 
jedoch umsonst, alle Mühe gegeben, dafs der unverträgliche Genen 

1) Miliutia IV, <l; !□ der Beilage IV, l'.ßS. werden die abireiciM 
den Berechnungen des Erzherzoge, Jominis, Kocba und anderer 
geeiellt and mit wenigen Ausnahmen die Angaben Jomlnis als die 
«riederholt. 
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iwuw darch Koreakow ersetzt werde. Wir saiien, wie weoig der 
^erzo^ sich mit ilim ätelloo konnte. Dagegen rühmt Hützc In 
inem Briefe an Suworow das freundscliaftliclte Benehmen, welches 
[uisnkow stets gegen ihn ge[»fiogen liabe. Er fühlte sich be- 
Dnders verpflichtet, weil seine rechte Flanke durch die Brigade 
les Generals Titow in Rapperswyl vcrelürkt war '). Dies ist aber 
klleicht das einzige günstige Zeugnis, das sich auB jenen Tagen 
tr Korsakitw anführen lälat, Österreicher, Engländer; Schweizer 
ind sogar seine eigeoen Landsleule aincl cinstiuiinig in dem Tadel 
«Des Hochmutes, Eigensinnes und — was noch schliaunor — 
oner militärisehon Kurzsicbtigkeit. Alle Verhältnisse, Zahl und 
leschaffcnheit der Truppen wiesen ihn darauf hin, bis zur An- 
Mnft Suworows eine Verteidigungsstellung einzunehmen. Aber 
tatt wie der Erzherzt^ sein Hauptquartier nach Kloteo zu legen, 
t>tt eine schlagfertige Trupponmacht gegen jeden Versuch des 
^eindea, die Limmat eu überschreiten, in Bereitschaft zu hatten, 
Dg Korsakow vor, in Zürich in prunkvollem Auftreten seine Eitel- 
tit zu befriedigen. Für die Verteidigung hätten die BofcBtigungcn 
BH KJeinzüricb am linken Ufer der Limmat einen Stützpunkt 
iboten, so dafs dann der Lauf des Flnsses abwärts ausreichend 
BBetJEt werden konnte. Statt dessen liefe Korsakow ein gutes 
rittel seiner Trappen, gegen 9000 Mann, unter dem Fürsten 
Drtachakow in der Ebene von Zürich und noch jenaeile der 
hl bei Wiedikon und am See bis nach WoUishofen ganz nahe 
o feindlichen Voqiosten Stellung nehmen. Von der Höhe des 
tlibeiges sahen und hörten die Franzosen mit Erstaunen , wie 
e geffirchteteu Fremdlinge ihre Übungen vornahmen, wie dabei 
Ksb Suworows Anweisungen zwei einander gegenüberstehende 

löDe imter furchtbarem Geschrei nut gefälltem Bajonett gegen- 
lander und ineinander stürmten, aber doch ohne Verwundung 
f der anderen Seite mit heulendem Hurra wieder hervorkamen*). 
OD Zürich bis zur Mündung der Limmat und an der unteren 

in einer Ausdehnung von sieben Meilen konnten dagegen 



1) Vgl. Holze an Suworow, 19. Heptember; Plunkett (im Aoftragc 
m) an Korsakow, 7. September 1799, Quellen I, 364, 342. 

2) Meyer, Hotie, S. 370. Bemerkmigeo über die Bescbafieubeit der 
dscbeii Truppen, Quellen I, 117. 



Zweites Kapitel. 

nur 7 800 ManD in kleinen Abteilungen in einem ununterbpodwiiea 
Kordon unter dem Befehl des Generalleutnants von Sacken lof- 
gestellt wenlen ; 1300 Mann waren, wie erwähnt, zur Vers tärknng 
Hotzes naeh Rapperswyl enteendet; die übrige Infanterie, 7500 
Mann, stand als Reserve bei dem Dorfe Seebach; von der Reiterei 
waren st^ar zwei Dragoner- und zwei Kürassierregimputer nebst 
der Hälfte der Feldartillerie — 3300 Mann — am Rheine noch 
ztitüekgebl leben '). Die mifsltingeiien Versnchc des ErzhCTZog» 
und Massenas mochten bei Korsakow den Glanben erweckt haben, 
dafs die Liromat ein uuüberateiglichcs Hindernis bilde. Von der 1 
Aar achreibt Hotzc an Suwarow am 10. September, die Unmög- 
lichkeit, eine Brücke zu schlagen, sei durch Erfahrung bekannt 

In Zürich horten nach dem Urteil eines Augenzeugen, des 
schon erwähnten David Hels, mit dem Abzüge der Osterreicbef 
l'VöhÜchkeit und das Öffentliche Zutrauen auf. Die Bewobner 
sahen, wie sich denken lüTst, nicht mit Vergnügen das Regiment 
in der Stadt aus den Hrmden ihres gefeierten Landsmannes Hot» 
an Korsakow und seine Russen übei^ehen, Fleifsig wanderten 
sie aber in das Loger nach Seebach, um die in der Schwei« noch 
nie erschienenen Gäste zu besichtigen. Das nach altpreukisdien 
Muster uniformierte Fufsvolk nahm sich in dunkelgrünem Rock, 
weilsen Beinkleidern und schwarzen, bis über das Knie reichend«! 
Überstrümpfen nicht übel ans. Die Kosaken beschreibt Hefe ia 
seinem Tagcbuchc als „bärtige Kerls in braunen und blaaet 
Hemdca und Plumphosen; sie sind über die Mafsen scbmotxig; 
die Offiziere sind etwas besser gekleidet. Die niedrigen, in d« 
Eile geflochtenen Hüttchen von Weiden imd Strauchwerk, in denn 
die Kosaken kampieren, sehen aus wie Hundeställe; oben an do* 
selben sind Heiligenbilder aus Blech angebracht, denen sie gro6» 
Ehrfurcht erweisen" *). In Züi-ich erregte es das Erstaunen, wen» 
sie auf ihren kleinen gelenkigen Pferden die steinernen Treppt 
zum Domo hinaufkletterten. Weniger erfreulich war es 
sie am Morgen in den Metzgereien das erste beste Stück Flei«b 
an ihre Lanzen spiefsten und davon sprengten '). In Deiitsohlsn^ 

11 Miliutiu IV, soff., 245ff. 

S) Qaellen 1, 77 

3) HeCs, Johann Jacob S<;liweiier XLIV; Quellen I, 77. 
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wo dcQ JJurchzielieiiden allee reichlich geliefert wiirdc, vernimmt 
mao über die Aufführuiig der Russen keine Klage. Aber jetzt, 
bei dem längeren Aufentlialt in der Schweiz, waren die Trupjien 
Bttf deo käi^lichen Sold von drei Kreuzern täglich angewiesen, 
id zu einem geordneten Verpfleguiigswesen , zur Bildung 
Hagazineo sogar die Anfänge fehlten. Die Folge war, dafs 
Xeute an Taigkerzen, unreifen fruchten, frisch uusgegrahencu 
%BtoSeln Ue&ohniack fanden und auch, was ihnen auf den Feldern 
magt«, mit Gewalt oder heimlich fortnahmen. Alles, was sich 
Hf das Geniewesen bezog, blieb weit hinter den Anfordenuigen 
iat Zeit zurück, nicht weniger die Krankenpflege, und es fragte 
lidi, ob die unvergleichliche Tapferkeit und Ausdauer der Soldaten 
diese Mängel ausgleichen könnten. Daß Korsakow auf den 
id der Österreicher wenig Vertrauen setzte, bezeugen seine 
Ate uach Petersburg '). Und Hotze selbst mufstc nur zu 
ich das Unzulängliche seiner Kräfte empfinden. In seinem 
Bericht an Suworow am 10. September beziffert er freilich die 
Släike der Franzosen nur auf 60 000 Mann. Gleichwohl raufs 
aicb wundem, wie er einen Angriff auf den Albis vor der 
ift SuworowB empfehlen kann. Seine Stellung war zudcai 
günstig gewählt. Er selbst verteidigte mit 80(J0 Mann die 
notere Linth vom Walen- bis zum Einflufs in den Züricheraee, der 
durch einige bewafl'nete Schiffe von dem Oberstleutnant Williams 
unter Ansicht gehalten wurde. Mit 5000 Mann stand Jellacbich 
bei Sai^ans, während Linken mit den zwei Brigaden Simbschen 
und Auffenbei^ Graubünden und das obere Rheintal bis Dissentis 
sollte. Wie konnten diese weit zerstreuten Abteilungen 
«inen konzentrierten Angriff sich rechtzeitig zu HUfc kommen? 
ein solcher stand nahe bevor. Mehrere Wochen hatten die 
'^odaeligkciten geruht, nur dafs die russische Vorhut bei Wollis- 
bofen in der Nacht vom 7. auf den 8. September einen Überfall 
erlitten hatte. Aber in einem Kriegsrat zu Bremgarten am 18. Sep- 
tember war von Massena die entscheidende Anordnung getroffen 
lind der Beginn auf den 26. September festgesetzt. Es war der- 
selbe Tag, an welchem nach Suworows Zirkularbefehl vom 20. Sep- 



1] KoiMÜtowuiKaiserPsulvoiiil.u. 2. September, MiltutiulV,S42ff. 



tembcr auch Holze und Korsakow aogreifen sollten. Anf da 
Gotthard kamen die Russen sogar den Franzosen zuvor, nnd e 
war sicher ein (icwidu, dafs die Division Lecourbe geschlagei^ 
zur öckged Hingt und dem von Massena beabsichtigten Untemehma 
entzogen wurde. Eis nach Zürich erstreckten die Befehle Suwoiwn 
ihre Wirkung, aber zu grofeem Unheil für den gesamten Feldaig 
und insbesondere für Korsakow. Sollte er doch 6U00 Mann ab- 
geben, um den Angriff Hotzes und seine Vereinigung mit Suworo« 
zu erleichtem. Man darf es den späteren Aufzeichnungen Kor 
sakows glauben, dofs dieser Befehl ihn auf das nufserste befremdd 
und beunruhigt habe; denn nach Abzug der 5000 Mann blicbes 
ihm nicht 20000 gegen Massenas 35 000. Andererseits wagte e» 
aber auch nicht, von den erhaltenen Befehlen abzuweichen; dem 
jeden Unglücksfall, besoi^te er, würde man seinem UngehorssH 
zuschreiben '). Es wurde demgemära die Absendung des Korpi 
für den 24. September beschlossen, so dafe den 1300 Mann, dii 
unter Titow nach Rappcrswyl geschickt waren, noch gegen 4000 
folgen mufsten. Jedenfalls wäre nun die gröfste Vorsicht unl 
die Beschninkung auf blofae Verteidigung notwendig geworden) 
aber auch dagegen sprach Suworows Befehl, den Angriff am 36 
zu beginnen. Ein sklavischer Gehorsam ist oft gerade den Menscba 
eigen, die gegen Untergebene einen rüeksichta losen Hochmut walia 
lassen. So suchte nun Korsakow die beiden eigentlich eich wider 
sprechenden Weisungen zur Ausführung zu bringen. Nicht da 
Truppen aus dem Sihlfelde, sondern der einzigen bei Seebad 
aufgestellten Reserve sollten die 5000 Mann entnommen werda 
und unter Saekens Befehl nach der Linth abgehen. Die Sich» 
rung des Liramatufers wurde dadurch im höchsten Grade ge 
führdet, zudem die dort beRndiichen Truppen des fähigsten Ää 
führers beraubt und dem General Durassow, einem Mann vol 
mittclmäfsiger Begabung, unterstellt Korsakow versäumte Bog« 

1) Koreakovrs und Wiatizkis Memoiren bei Miliutiu IV, 212 n. !H1 
Unmöglich kÖnDen aber ErörteniDgCD zwischen Hotze uud Korsakow, iril 
sie Miliutiu nach diesen Quelien mitteill, durch den Ertafs Sawonxrs tos 
20. herbeigeführt sein. Das Schreiben Korankoivs sd Holze vom 23. Sc; 
teaiber, io welchem er die Abaendang aukiiudigt, iät zudem in den fmui 
licfasten AusdrücLen abgetttral. 



Die iveite Sclilttcbt bei ZBriefa. 

t» \iääen am fibein tin'ückg;('blie(iouen Reiterregimenter an sicli 
n aeh«n; dugf-^eii liefs er als Vorbereitung für die Angriffs- 
U«(^ng Gc3cl]tit7|iark and Gepäck nach Zürich kommen, wo 
ne bei einem fcißdlicheu AngriH" "Verwirrung und Gedränge in 
Jra engen Stnifscn vermehren miifstcn. Und doch war es höchste 
Zfil, ekli auf einen Angriff gefärbt zu machen. 

Denn die Pläne sowohl der Franzosen wie der Russen konnten 
verbor^ien bleiben ; nach der Angabc eines Zeitgenossen 
jedem Kinde bekannt. Schon am 18. September hatte 
Nachricht erhalten, dafs der Feind unterhalb Dietikon 
ilA hx dw Nöhe von Baden Schiffe, Platten, Pontons und alles 
mm Brfickenbau Nötige bereitet habe. Er ritt dann auch am 1 9. 
vlbn in die Gegend, kehrte aber am 20. zurück, ganz zufrieden 
fflil lirm, was russisch erscite dagegen getan war, und ohne sich 
Ulf wiederholte Fragen und Mahnungeu ferner einzulassen. Am 
ii. melik-t« ein Brief, der Feind würde iu drei Tagen über die 
Umniflt gehen. J:t, Korsakow selbst sehreibt schon am 15. Sep- 
tember an Hotte, von verschiedenen Seiten laufe Nachricht ein, 
■Ufo die FmnROsen in mehreren Orten des Sees Schiffe und Flöfse 
in BenntBchaft setzten, um die Stellung der Verbündeten auf 
tuen Fnnklen nnzugreifen; Wülianjs solle mit der Flotte wohl 
achthaben '). Vielleicht lenkten aber gerade Nachrichten solcher 
Art Korsakow« Aufmerksamkeit von dem, was ihn an der I.im- 
iBit bednibte, uuf die Umgebung des Züricher Sees; zudem trug 
er aidt yk selbst mit Angriffsplänen und mag geglaubt haben , er 
«tfde, wenn er den Angriff in dem Sihlfclde am 26. beginne, 
■rincnt Ocgncr ituvoHiommen. An diesem Plane festhaltend, liefs 
er denn ancb am 24. die von Suworow verlangten Truppen, seine 
cange Reserve , an Hotze abgehen *}. Alles kam demnach den 
Alwchten Mussenas entgegen, in solchem Grade, dafs man ihm 



I) W. Meyer. Friedrich Frhr, »on HotM, 8. 379; Bemerkungen Über 
<■ Bin I in. Quellen t, UT; Kovc'ir<(>i, Memoirci, Bern 1848, II, -247; Brief- 
«idnl dtr Brüder J. Georg und Joh. t. Müller, ä. 203 ; Korsakow an Hetze, 
IL0IVtMDtMr, Quallen I. 362. 

10 Kormko« «i Holno, 23. September, QueileD I, »73. Die Zahl der 
tat it. atiend* AbrnftTKCbloTendeD betrag noch dem Slnndcskusweis bei Mi- 
llnüa IV, U47 4171 Manu. 
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wohl die kluge Berechnung von Umständen nachgerühmt hat, die 
ihm gar nicht bekannt sein konnten. 

Hätten beide Heere den beabsichtigten Tag für den Angriff 
festgehalten, so würden sie einander begegnet sein. Aber Masseot 
erhielt am 23. von Soult die Nachricht, dafs er bis zum 25. mit 
allen Vorbereitungen fertig sein werde. Daran sehlors sich die 
Bitte, den Angriff schon am '2b- zu beginnen, damit nickt Condj 
sich mit Korsakow vereinige und ein Angriff von Seiten Hotzc* 
dem französischcD zuvorkomme '). Vermutlich dadurch fühlttt 
sich Massena zu dem folgenreichen Entschluts bewogen, den Ai^ 
griff um einen Tag früher anzusetzen. Sein Plan war, die RusseB 
im Sililfeldc mit überlegenen Kräften anzugreifen, aber zugleiok 
über die Limmat zu setzen und den eiitacheid enden AngriET lol 
dem rechten Ufer gegen Zürich 7u richten. Mit ebensoviel Um« 
sieht als Geschicklichkeit hatte man schon im Laufe der letztco 
Wochen die Mittel für einen Flufsübergang in Bereifaehaft gft* 
stellt. Die Anordnungen des Generals DMon, über die er selbst 
in einer kleinen Schrift Bericht erstattete '), bleiben in der Kri^»- 
gescliichtc für alle Zeiten musterhaft. Bei Dietikon, wo das er- 
höhte linke Ufer und eine halbkreisförmige Krümmung dos Flussa 
dem Angreifer groFae Vorteile sicherten, setzte die Vorhut 




1) M^moires du marächal - g^oäral Soiüt, publica par aoa fil*. 
1854, II, 355. Bei JominI XII, 246, dann bei Koch III, 351 
erzUblt , MasBeoa babe durch eben Brief Suchi_-t8 Nachricht von 
Anmarsch Suirorons erhalten — nach Miliutiu IV, 54 am 23. Sq 
tember — und infolgedcBaen den Angriff vom 36. auf den 25, verlegt. AbB 
diese Altgabe ist wenig irahrM^helulicb. Hütte Masaetia am 33. Septenibl 
eine bestimmte Nachricht urhalteii, au würde er sie sicher seinen Hol 
geueralen mitgeteilt haben. Lecourbe achreibt jedoch noch am Üi. : „QooiqM 
depuis fort loüglempa on annonce des Rugseä 11 n'y en a poiat" ^Redinj 
S. aiSV Erst am 3tS. September erhielt er einen Brief Suchets aus r 

I. September Über den Abmarsch Snwocows i^Kcding S. 318). 8od 
glaubt noch am 28., die über deu Gottbard autiehenden Feiade » 
vou Kray geführt (Soult an Miuseua, 38. September, Keditig S. SU) 
Auch Masseua macht in aeinen Berichten au das Direkturium vom 1( 
IT. Oktober (Rediug S. 271, 285) gar keine Anspielung auf einen Bewtf 
grund , der ihm doch zur Ehre gereicht hStte. 

2) Relation du passage de la Lima!, effectud le 3 vendämiaire aa VI 
par le citoyen D4don. Paris, an IX (1800). 
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tt. hl cter Prühe zuerst auf Kühoeo über die Limmat Ein im 
Walde nahe dem Übergiinge aHfgeat«llteB ruBBisches Bataillon 
«onl« überwältigt, und als General Markow mit einem anderen 
hobeieUte, auch dies zereprengt, der General selbst verwundet 
tmil gegangen. Bis gegen ^ 8 Uhr konnte eine ScliifFsbrücke ge- 
icUageo werden. Die Division Lottes mit tincm Teile der Divi- 
POB Meoard setzten über, so dafs schon gegen 9 Uiir mehr als 
0000 Ftaiooeeo dort versammelt waren. Unterdessen war Durasaow 
■it der Hauptmacht durch Sehe i übe wegungen des Generals Mcnard 
bü Baden surückgehalttu und bald durch H — äOOU Franzosen 
von Z&rioh abgeschnitten. Nur ein Reiten'egiment und kleine 
AbteOmgeD zu Ftifs standen bei Höngg dem Angriöe noch ent- 
gegen. Maasena selbst hatte den Übei^ng geleitet; gegen neun 
Ulir fUieriieJa er dem Chef seines Stabes, Oudinot, den Ober- 
bafcU und begab sich anf das linke Ufer zurück, um uueh Im 
Sftlfelde der Schlacht eine günstige Wendung zu geben. 

Was geschali d^-gen von Seiten der russischen Heerführer? 
Wir aiod wieder an Wickhani gewiesen. 

Dar englische Gesandte hatte seit einigen Wochen seine 
Wahnniig auf dem Beckenhof vor dem Badener Tore genommen. 
Dntcb deo Donner der Kanonen geweckt, war er in der Frühe 
htnaiMgfntten. Auf der Struree längs der Limmat holte er Kor- 
nkuw «in, der langsam gegen Hön^ ritt, und begleitete ihn. 
Auf dtun linken Ufer war noch alles still, in der Ferne sah und 
köfto man da» Fcncr der Geschützu bei Kloster Fahr. Nach 
üügca Minuten begegnete ihm Oberst Lambert, ein russischer 
Üffiaer, der verwundet aus dem Gefechte zurückkam; dann auch 
lUr Salerreichische Militnrbevollmüchtigte , Genemt Hiller. Aber 
Kocsakow Iruf keine kräftige Anordnung; er hatte keine Ahnung 
von der drohenden Gefahr; ohne nur genaue Erkundigungen ein- 
aoiebet), ritt er in die Stadt zuriick, um sich von da nach dem 
SQtUddc zu begeben, das ihm als der wichtigste Punkt erschien. 
Ba GIftck, dafs General Sacken in Zürich geblieben war. Er 
begab lieh zu Koroukow und brachte es im Einverständnis mit 
BiDcr dahin, dafit die abends vorher nach Itajiperswyl entsandten 
Trtqipcn zur schleunigen Rückkehr beordert wurden ; Sacken selbst 
räip auf den Kampfplatz nach Hön^. Die Gefatir war bereits 



S8 
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auf den höchBten Punkt gestiegea. Die schwachen Abt«ilungea 
der Ruaseo konnten sich der mit Übermaclit, ouch mit Artilleris 
TOfdringendeo Franzosen nicht mehr orwefarcn. Sacken lieb dift 
Reiter absitzen ; obgleich durch ihre schweren Reiteretiefel geh! 
dert, leisteten sie von einer Stellung zur anderen verzweifelten 
Widerstand. Vergebens liefe er durch vier Adjutanten und 
befreundeteu Engländer Koreakow beschwören, üim Veratärkungea 
zu schicken ; einer der Abgesandten, der die Fortachritte der Fran" 
Lsosen schilderte, bekam die Antwort; „Das ist gerade, wohin icb 
[ sie haben wollte!" Noch immer hielt Korsakow an dem Ge' 
danken, über die Sihl voraudringen und die Vereinigung mit 
I Suwornw anzubahnen. Erst nachmittags wurde ihm die Lage klarj 
aber bis er nun durch die Stadt wieder vor das Radcner Tor 
gelangte, war es zu spät geworden, um dem Kampfe eine g 
stige Wcndimg zu geben. Über Höngg waren die Franzosen 
reits bis in die Nähe von Zürich vorgednmgen und sptsrten sich ia 
den Gärten und Wcinbei^en fest. Die nach Rnpperswjl entsen- 
deten Truppen hatten auf angestrengtem Marsche kostbare Zdt 
verloren; ermüdet konnten eie Zürich eret im Laufe des Naeb- 
mittags wieder erreichen. Durch das Gedränge in den StraTseS 
gehindert, einer umsichtigen Leitung entbehrend, erschienen 
nur allmählich in kleinen Abteilungen auf dem Kampfplatz, onj 
ihre ausdauernde Tapferkeit konnte gegenüber der geschiel 
Fechtart des Feindes, die auch durch die Örtlichkeit begütiBl 
war, nicht zum Siege fuhren. Die Franzosen behaupteten ( 
Wipkingerbej^, einzelne Scharen drangen sogar um die Stadt heran 
[ bis in die Nähe des Winterthurer Tores, und nur das Kingreifieiii 
eines englischen Offiziers verhinderte, dals sie die Strofse i 
Wintcrthur besetzten. Der Schulthcifs Steiger hatte auf driitgei 
Ansuchen seiner Freunde am Vormittage die Stadt verlassen. Wiok 
ham mit seiner Gemahlin wäre auf ein Haar in die Hand der Fl 
zosen gefallen; seinen Beigewagen mufste er im Stiche luaseit '). 
i Auch auf dem Sihlfelde war inzwischen der Kampf 

KJIachteil der Russen entschieden. Hier war Morticr z^^'i&ohe) 

■ 1) Wickhain an Grenvilk, 30. September ]7!>9, Briefe ui Minen S 

Wim dem Juni 1838, Correspoodeiice 11.223. 234. Die Schicksale d« BeelM 
Rwfei Bebildern die ÄufEeichDungen vou Dftvicl Huas. 
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►en und acht Uhr gegen Wolliahofeii und Wiedikon vorgegangen. 
er die Russen hatten den Angriff mit grofaer Tapferkeit zn- 
fcgewiceen und sogar gogen den Ütli vordringen können. Ftei- 
k uiphr zum Nachteil als zum Vorteil ; denn sie entfernten eich 
p um 8o weiter von ihrer bedrohten Rückzugalinie , und als 
08«oa frische Truppen heranführte, Tniifste Gortschakow gegen 
ttag sich wieder in die früheren Stellungen zurückziehen. 
I Verwirrung und Gedränge in der Stadt und im russischen 
knptquartier waren uubeschreibhcb ; Korsukow und die meisten 
luet^e hatten den Kopf verloren. Doch war die I^age noch 
tne verzweifelte, falls die Österreicher an der Linth sich be- 
bptet hatten. Ein so beherzter Mann wie Sacken konnte vor- 
klagen, sich in Zürich zn verteidigen und die Ankunft Suworows 
( erwarten. Um Mittemacht schreibt Korsakow an Hiller, der 
|h suf den Kampfplatz an der Linth begeben hatte, er habe in 
Üer dreizehnstündigen mörderischen Schlacht viele Leute ver- 
tea und werde vielleicht Zürich räumen müssen; Hillcr möge 
fn General Hotze davon Nachricht geben '). Aber wenig später 
Bis die Nachricht von dem Tode dieses Generals und der Nieder- 
fe seines Heeres eingetrofTen sein und den EntschlufB, so rasch 
, m^lich an den Rhein zurückzugehen, entschieden haben. Viel- 
cbt hätte man noch am Abend vorher freien Ab:!ug und leid- 
be Bedingungen erhalten können, denn Massena, des Erfolges 
dit ganz sicher und vielleicht die Annäherung Suworows be- 
rgend, hatte aus eigenem Antrieb um diese Zeit den Obersten 
gcheiron an Korsakow abgeschickt, um über die Räumung Zürichs 
>e Verabredung zu treffen. Aber bei der allgemeinen Verwir- 
ng wurde der Parlamentär mit unverbundenen Angcn in die 
adt gelassen und dann als verdüehtig in Haft genommen, ohne 
da man mit ihm in Unterhandlung trat. Als dann Korsakow 
B anderen Morgen durch einen eigenen Parlamentär freien Abzug 
trUngte, war es zu spät; Massena, schon durch das Benehmen 
Igen seinGD Abgesandten erbittert und im Vollgefühl seines 
ieges, wollte sich auf nichts mehr einlassen, und alles blieb auf 
f verzweifelte Tapferkeit der Russen gestellt '). An Tapferkeit 

I] Quellen I, 376. 

S) Hiliutin IV, 73. In der llaupUache zutreffend erscheint trotz der 
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fehlt« ee aucli nicht Ein kühner ÄngriO' Sackcns drängte 
Morgen des 26. die Franzosen auf den Wlpkinger Berg «uräck, 
und die grofae Strafse nach Seh wammend Ingen und Egiisau wurde 
durch die Hauptkolunne unter Gortschidcow, bei welcher sich auch | 
Korsakow befand, freigemacht. Aber die Franzosen in der Uber- 
xahi gingen von neuem vor. Ein gewaltiger Angriff, den Oudi 
gegen Mittag unterDahm, brachte die Strafse wieder in eeine Ge- 
walt und sperrte der nachziehenden Artillerie, dem Gepäck ani 
der Kriegakasae den Weg. Um dieselbe Zeit wurde auch di 
Abteilung Sackens, ihres seh wer verwundeten Führers beraubt, i 
die Stadt zurückgedrängt, und da jetzt auch Mortier in die Klei» 
Seite von Zürich eindrang, wurde die Verwirrung grenzenlos 
Von den Truppen Sackens und der übrigen Besatzung konnte 
ein kleiner Teil durch das Rapperswyler Tor nach HirslandeQ 
und auf die Strafse nach Winterthur sich retten; der Train faod 
den Weg nicht mehr frei. Nur vereinzelte Haufen leisteten 
den Strafben noch Widerstand, Die ganze feldmafsige Ausrüstung 
Geschütze, die Kanzlei, mehr als 5000 Gefangene und Vi 
dete, daninter drei Generale, fielen den Siegern in die Hände. 

Der Verlust hätte noch grölser sein könuen, wäre die Vet 
folgung eifriger betrieben worden. Aber auch die französisch) 
Armee war erschöpft, und Massena durch die Annäherung 
worows genötigt, seine Sor^e nach einer anderen Seite zu wem 
Nur von leichten Truppen wurden die Russen, nachdem sie 
Glatt überschritten hatten, belästigt. Zwei auf dem rechten Rbeil 
ufer zurückgebliebene Reiterregimenter waren in der Nacht Gb 
den Flufs gesetzt und traten mit den im Anzüge befindlich 
Bayern den Verfolgern entgi^n. Die Kolonne Gortschako« 
gelangte gegen Abend nach Egiisau; was über Winterthur gezogei 
war, erreichte den Rhein bei Diefseiihofen. Über Durassows Sciucfc 
sal blieb man noch in Ungewifsheit. Dieser General 
wir sahen, durch den Übei'gang bei Dietikon von Zürich abge- 
schnitten und den ganzen Tag hindurch von Menard bei Btdl 

irrigen Dttteruug die DarBtellung jq den „Bemerkangeo über die BuaMn' 
QuellsD I, ll!)f. UiUKnaBD du Direktorium, 10. Oktober (Reding S.Sr 

I aohreibt, nuui habe auf seineu Parlamentür gescbosBen, infblgedt 

I Zeit *a Veriiuidlutigeii vorübergegangen. 
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gehalteo worden. Erst itm sieben Uhr abends erlangte er von 
Vorfällen bei Zürich Kenntnis; ein Teil seiner Tnippeu von 
äuiserstcn Hechten setzte dünn bei Zurzach über den Rhein. 
der Hauptmacht zog Durassow nach Rcgensbei^ und verweilte 
; UDSchlüssig und ohne Kenntnis von dem, vios um ihn ge- 
ih, wieder einen ganzen Tag. E§ war ein unverdientes Glück, 
1 er von den Truppen Menards, der ihm über ilie Aar gefolgt 
', nicht entdeckt wurde, so dafs er in der Nacht ungestört 
tder zu Korsakow gelangen konnte. Bei E^lisau wie bei Diseen- 
fen ging man am 27. September über den Rhein zurück '). 

Alles, was der Erzherzog, was die österreichischen Heere 
Kch einen mühevollen Feldziig im Frühling erkämpft und im 
ler behauptet hatten, wurde in zwei Tagen wieder verloren. 
enn beinahe ebenso unglücklich wie bei Zürich liatte man auch 
I der Linth gekämpft. Hier standen, wie erwähnt, unter Hotze 
Igefähr 8000 Österreicher zn-iecheo dem Züricher und dem 
rslenstädter See, daneben das russische Regiment unter Titow 
i Rapperswyl. Sobald der Hauptmann SaiTet die Weisungen 
iwomwe am 23. September in das Stabsquartier zu Kaltenbninn 
(»erbracht hatte, liefa Hotze um elf Uhr nachts für den 26. die 
Cfehle zum Angrifl* ei^ehen, deu Jellachich von Saigana, Linken 
m Sernfttale aus unterstützen sollten *). Aber hier wie bei 
irich kamen die Franzosen ihren Gegnern um einen Tag zuvor. 
D eigab sich für die ÖBterreicher, die ohnehin nicht zweckmäfsig 
erteilt waren, noch der Übelstand, dafs die meisten Truppenteile 
erade am 25. sich auf dem Marsche nach ihren Bestimmungsorten 
ifsnden. Das rechte Ufer der Linth war nur von einer Posten- 
■tte besetzt, und Hotze blieben bei Kaltenbninn nur zwei Ba- 
lillone als Reserve. 

Dagegen waren wieder auf französischer Seite Glück und 
msicbtige Tatkraft vereinigt. Mit gutem Grunde hatte Massena 
len am meisten iiefähigten seiner Generale, den späteren Mar- 
ihall Soult, an die Spitze der dritten Division gestellt und zum 
eiter einer selbständigen Unternehmung gemacht; auch die Bri- 



1) MilintiD IV, 78ff. 

2) Botie an Linken, 22. September, .in Nau<>Ddorf, 32. September, 
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giiile dee Generals Molitor im oberen Linthlal, eigentlich zur j 
Division Leeourbe gehörig, war ihm zugewiesen. Schon in einer 
Instruktion vom 11. September werden ihm die Hanptbewegui 
vorgeze lehnet. Er sollte zwischen dem Züricher nnd Wnienstadt«, 
See den Flufs überschreiten, dann, sobald Molitor eine feste StcU 
lung bei Wesen genommen habe, über Lichtensteig gegen des 
Bodensee und Vorarlberg voi^ehen '). Mit der gröfsten Sorgfatt 
' wurde von Soult altes vorbereitet; als Schild wache verkleide! 
ezog er selbst die äufsersteu Vorposten, um von den Bodefr 
eiMltnisaen und von der Stellung des Feindes an der Linth si« 
zu unterrichten. Darüber vergingen zwölf Tage; dann drängte 
er, wie wir sahen, auf den Angriff, An zwei Stellen, in der Näh« 
von Schännis und bei Grynau, unfern des Züricher Sees, wiirdf 
in der Frühe des 2ö. die Linth überschritten, während gleiclizeiti| 
eine Flottille von Lachen aus über den See ging nnd bei Schme- 
rikon zwischen den Österreichern und den Russen Titows tauseai 
Franzosen ans Land setzte. Die überraschten österreichischefl 
Posten wurden bald zurückgetrieben *). Hotze, der auf die Nack 
rieht von dem Angriff ans seinem Hauptciuartier Kaltenbrunn nad 
Schännis geeilt war, wagte sich, wie es seine Art war, unvorsichtig 
von wenigen begleitet, vor. Plötzlich sah er sich einer fcindlioha 
Plänklerkette gegenüber. Als er auf die Aufforderung, eich ii 
ei^cben, sein Pfei-d wandte, erfolgte eine Salve ; der General uoi 
mit ihm der Chef seines Generalstabes , Oberst Plunket, 
todlich getroffen zu Boden *). Der Verlust war um so grÖiäa 
als der Nächstbefehligende, General Petrasch, ein bejahrtefj 
entsohl ossener Mann, durchaus nicht imstande war, ihn zu etsf 



1^ Soult, M^moires IT, SlO, 336. äeioc frubere, die vierte Dmn» 
erbielt Mortier, obgleich emt ßrigadegenerai; Cliabraa, dem vonnali'gC 
Befebishalier der dritten Division, wurde mit der sollten Division dieDeekUD| 
des Rheines von Cobleni bis Bas«) übertrageo. 

2) Soult. M^noires II, 320, ä2G, 25ö; Angeli II, 370 ff. 

3) Meyer, Friedrich Freiherr von Hotze, S. 396 Petrasch schreibt 

I noch am Nachmittag des '2b. an Saivoro« und um elf Uhr nacbta aa da ^ 
EtxberKog, mau vermisse Uotie seit fünf Uhr morgens, ohne I 
können, ob er tot oder blessiert iu die feindlichea Hände geraten sei, Qot 
I, 875. Der Leichnam «urde am 38. bei Höchst den österreiehiscfaeo Vorj 
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'crwiming und aufser Fassung; gcbmcLt, wichen die öster- 
KaltenbruuD zurück, und noch grölser wurde das Un- 
c in der Nacht wieder zum Angriff übergingen; eine 
von 140U Mann wurde bei Benken umringt und ge- 
Eilif^t KOg sich Pclrascli mit dem Rest seiner Division 
I 36. bei Licht«nst«ig über die Tbur, am folgenden Tage über 
L Gallen iiach RLeineck und über den Rhein zurück '). 

Sein Mifsguachick hatte 4tur Folge, dalfi auch Jellacliich, der 
n 25, von Sargaos längs des Walenstadter Sees über Kcrenzen 
» aacb Xetatall und Mollis im Ltnthtal einen Vorstofs gegen 
lülitor getniicht hatte, am 26. einen eiligen Rückzug antrat, der 
n, nicbt ohne betnlchtlichen Verlust, nach Walenstadt und öar- 
UM und am 28. eo^ar bei Ragafz und Maieufeld an und über 
n Bhein zurückfütirte *), 

EiDug Linken hatte von den öeterreichischen Generalen nicht 
lüu» ErTuIg gekämpft. Am 25. war er über Panix und Segnes 
i]«i] oberen Itlicintal über den schon mit Schnee bedeckten 
Befgröcken in das HernfttaJ gekommen. Hier stiefs man zunächst 
bn Wichlcnbud auf das zur Brigade Molitor gehurige Bataillon, 
nach Lecüurbes Anwoisnug den Panixer Kulm übersteigen 
«nd licli im Rbeintal bei Ilanz mit Loison vereinen sollte % 
Wivdor traten die Vorteile des Angriffs hervor. Das Bataillon, 
daicfa den unerwarteten Feind überrascht, wurde umringt und 
koner üt^enwelir zur Ergebung genötigt. „Ich begreife 
V Bclireibt MuUtur an Massena, „wie 9000 — in Wahrheit 
S900 Uann — unter Linken, die im Tul von Dissentis Lecourbe 
ItcgaQbcTBlandeii, mir so plötzlich über den Hals kommen konn- 
%" Ab«r er wurste sich zn fassen. Selten hat ein General 
•0 ^^eringen Mitteln so viel geleistet, wie Molitor in den näch- 
ttfli Tagt>o. Ein Bataillon hek er zur Verfolgung Jellacbicbs 
M KcrKnzvn zurück, mit zwei anderen stellte er sich Linken 
und wenn er auch vor der Überzahl zurückweichen 



1) Aagoli a- «■ 0. II, »SB. 

S1 HoUlor tut Sonit, 2&. September, Beding S. 94- 
■) Molitor ao den BAlaillonBchef tionard, 34. September, Reding 8. im 
4} HolHor ma Mmmm, 36. September, an Soalt. 27. September, Re- 
lUgfl. IVT. 90a, vgl Angeli II, 383. 
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arnfete, Bo brachte er es doch dahiD, dafs der öeterreichiBche Ge< 
neral in Hitlödi, zwischen Schwanden und Glanis stehen bliehi 
Hätte Linken sich der Stadt bemächtigt, gn hätte er auf den 
bÖTzesten Wege durch das Klöntal über den Pragel das Muttentd' 
erreichen nnd Snworow dort empfangen können. Aber die üblett 
Nachricliten über Petraech und JelhichJch liefsen diesen Schritt 
zu gewagt erscheinen. Schon gleich nach Beiner Einrncknng ii 
Schwanden, am 26., hatte er den Hauptmann Taza mit einer Kom- 
pagnie und einigen Reitern durch das Schächenlal nach Altdivf ' 
gesandt, um sich mit Suworow in Verbindung zu setzen. Änderer- J 
seits kam von den Rassen am 27. abends ein Laufzettel Schweb 
kowskis aus Altdorf mit der Nachricht, der Marschall werde aa 
27. in Mutten, am 28. in Schwyz sein '). Linken richtet« daraid 
an Weyrother einen Brief: der Feind stehe vor dem Muttcntd 
— in Wahrheit vor dem Klöotale — ; er könne ihn nach Jellacliiclu 
Rückzug allein nicht verdrÜDgen. Das beste Mittel, die Verbirn 
düng herzustellen, sei, dafs Suworow einige tausend Mann vod 
Mntten nach Glarus vorbrechen lasse, die Linken dann aus scinfl) 
Stellung unteratützcD werde *). Dieser Brief wurde einem Ire* 
gesinnten, mit den Gebii^wegen nach Mntten wohlbekannten Eiai 
wohner von Schwanden übergeben. Unbegreiflich, dafs weder voi 
russischer noch von österreichischer Seite etwas Wh'kaamer^ 
i;eechah, um die damals noch leichte Verbindung aufreohtziv 
erhalten. 

Taza war unbehelligt nach Altdorf gelangt. Er traf dor^4 
wie er am 28. berichtet, den russischen General Fcrtach, der den • 
Ilücken der Armee und die Gepäckpferde schützte, aber sich schoi^ 
vorbereitete, Suworow nach Mntten zu folgen. Taza meinte a 
nächsten Abend wieder im Linthtal einzutreiben'), aber Link« 
wartete seine Ankunft nicht ab. Am 29., um acht Uhr moi 
kehrte der Briefbote zurück mit der überraschenden, s( 
tümlicben oder erlogenen Versicherung, er sei selbst in MutM 
i gewesen, habe aber dort nicht russische, sondern französisdl 

I 1) Quellou 1, 376. 

I 9) Linken an Petrasch, m. September, Qoellen I, S87 ff. 

I 3) Taxa an Unken, äpiriDgen 26. September, Aitdorf 28, SeptombaTT 

I QoelleD I, 379 ff. | 
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Flippen angetroffeiL Den Brief an Wcirother habe er einem 
Vertraut«!! , der siciiere Beatellung zusagte , überhoben. 
bd ono geschah, was man oicht für möglich haltea sollte: Linlieii, 
er schreibt, bis dabin der Ansicht gewesen war, er müsse 
ideafallit seine SLelhmg so lange behaupten, bis er erfahre, dals 
owntaw aus dem Miittental gegen Schwyz vorgerückt sei, glaubte 
nf Grund der Nachricht, dieser Fall sei wirklich eingetreten, 
iber BtuU zu begreifen, dafa Suworow in eine Lage geraten müsse, 
reiche Beistand und Rückhalt imentbehrlich mache, redete er sich 
, «eine Stellung im Linthtale könne weiter keinen Vorteil 
in. Da zudem Molitor, der unterdessen von Soult zwei Ba- 
■iUnfie als Verstärkung erhalten hatte »), sich gegen zehn Uhr zu 
oeueu Ängrifl' bereitete, so beschlofs er, um ferneren Ver- 
ra vermeiden, „einen nicht präcipitJerten Rückzug", Nach 
eigenen Berichte wurde er dabei vom Feinde nicht be- 
verfolgt, nach der walirscheialicheren aber vielleicht übe^ 
Angabe seines Gegners büfste er in einem hitzigen Ge- 
300 Gefangene ein und zog dann noch am 29. nach Wiebeln 
im 30. Tiber Fanix nach Ilanz zurück '). 
So waren alle Hoffnungen, die Suworow auf die Mitwirkung 
:owB und Hotzes gegründet hatte, vereitelt. Der Verlust 
r (^ICfTL-ic'her ßber^ticg 4000 Mann ; alle österreichischen Gene- 
*, mit Ausnahme der schwachen Brigade Auffcnbei^, waren 
iler den Rhein zurückgedrängt und durch hohe Gebirgärücken 
D Smrorow geschieden. Ee fragte sich, ob er selbst das Netz, 
i äcb gm ihn zusammenzog, noch würde zen'eifsen können. 

1/ Sooit an OndiDOt, 37. SepUmbor. Heding, 8. 3ÜS. 

2) Linken a» Putrasch, 30. September, Quellen I, 387; Molitor an 
^BO, 29. Sf^tember, Beding S. 227f, Auch der ErxherKog, III, 8&9f., 
\im Bbonilteo Bückaug tireng gclndelt. 
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Drittes Kapitel. 
Zug Suworows aus dem Mutteutal nach Graubfinden. 

I. 

Suworow hatte die Niicht vom 27. zum 26. auf der Hölri 
des Gebildes zugebracht; von vier Scbwyzer Bauern getragen 
gelangte er mit Tagesanbruch nach Mutten, wo er nebst d« 
Grorafiiraten Konstantin in dem Kloster der Fransiskanerinn 
Wohnung nahm. Sein Sinn war noch, dem alten Plane gemift 
auf den Vormarsch gegen Schwyz und Einaiedelu gerichtet. Attl 
dem Wege von Altdorf hatte er die durch Taza überbrachte Xsdk 
rieht von dem Erfolge Linkens im Linthtale erhalten, von Kt» 
sakow und Hotzee ^'iederlage war ihm noch nichts bekannt, 
war er voll Siegeszuversicht in dem Mafse, dafs er gleich afl 
Morgen zweihundert Kosaken zu Fufe und hundert zu Pferde g^tt 
Glarua abschickte, um den feindlichen General zur Übergabe au 
Kufordem, da ihm zwischen Petrasch, Trinken und den Russen ke 
Ausweg übrig bleibe '). Molitor antwortete, indem er die Kosak* 
zurücktreiben und den Pragelpafs besetzen liefs; der Befeblsbaba 
der französischen Vorposten gab dann auch die erste Nacbriol 
von den JJioderlagen der Russen und Österreicher bei Zürich ua 
im Linthtale. Diese Angaben aus dem Munde eines Feinde 
fanden vorerst keinen Glauben, aber bald wurden sie durch cini 
aus Zürich entflohenen Einwohner des Muttentales und durch di 
Brief Liokens, den wir erwähnten, auch in den Einzelheiten übfl 
allen Zweifel erhoben. „Wie durch einen Blitzstrahl", bcmericft 

1] Tagebuch Wejrotbers , Berioht AufluuborgB über die OperatioD dar| 
k BoMen ia der Schweiz, Quellen I, 42, t;2. Vgl. Uolitor aa Miaseoa, S9. 8«^ ' 
l tember, Rediog S. 228. 
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rother, „fand sich Siiworow von dem letzten, einzig zur Ver- 
ichiing seines Ruhmes nocli übrigen Schritte in neue Be- 

erlichkeiten zurückgeschleudert." Ein Vorgehen nach Schwyz 
te unter solchen Umständen als tollkühn erscheinen; dos 
istlie^ende war, über den Pragel nach ülarus zu marschieren, 
dort mit Ijinken und weiter mit Petrasch , den man nach 
ena Brief noch in Lichtensteig vermutete, sich zu vereinigen. 
: Suworow konnte sich an den Wechsel ao rasch nicht ge- 
leo; die Wendung nach Gkrus erschien ihm als ein schimpf- 
r Rückzug. Noch immer hielt er an dem Vormarsch gegen 
ryz fest, und safo bereits zu Pferde, um ihn auszuführen. Nur 
b lange, erschöpfende Vorstellungen konnte Auffenberg, von 
rother untetHtützt, die Erlaubnis erpressen, dafs er noch am 
id des 28. nach dem Pragel abrücken dürfe '), Vergebens 
ate Weyrother, dafe man keinen Augenblick zu versäumen habe, 

dafs der Verlust der mühsam folgenden Brotpferde gegen 
l^ortcile der raschen Vereinigung mit den Österreichern nicht 
ietracht käme. „Man raste und tobte", berichtet das Tage- 
L, „über die nicht mehr zu ändernde Abberufung aus Italien 

vergafs darüber die Mafsregeln, welche aus der gegenwärtigen 
a Lage befreien konnten." Den ganzen 29. September blieben 
Rossen bei Mutten stehen, um die Tragpferde zu erwarten*); 
rdessen wurde, als wenn die Lage noch einen Zweifel erlaubt 
i, am 29. früh im Freien ein Knegsrat gehalten, zu dem alle 
lachen Generale berufen waren *). Selbst wenn es nicht be- 
«t würde, könnte man annehmen, dafs es dabei an heftigen 

1} Im Widersprach mit Wejrathers Tagebuch und AaSenbergs Relation 

MiliutJD IV, 102 Auffenberg erat am 29. nach dem Pragel auf- 
leo. Aach Suworow an den Kaiser, 30. September, an Erzherzog Karl, 
«ober, Fach» II, 203, 205, uennt den 29. Wäre aber Auffenberg erst 

dem Kriegsrat des 29. aufgebrochen, so hätte er nicht am 29. iu der 
e mit den Franzosen im KlÖotal kämpfen können, Quellen 1, 62. 

2} Dia tadelnden Sätze über rassiachcs Zaudern bei Jomini XII, 275, 
le Miliutin IV, 209 za widerlegen auoht, sind dem Berichte Ve- 
ms bei Jomini XII, 4()3 entnommen. Jomint wiederholt sogar den 
JT Venansons, der die Daten vom 24. bis 28. September stets um einen 
mrücksetzt. 

3) Protokoll des Gotteshauses Muotatbal bei Beding S. 79, 333; Mi- 
in IV. 100, 268. 

5» 



Drittes Kapitel. 

Klagen gegen die ÜBterreicher über die Abberufung aus Italien 
I und den Abzug des Erzherzogs aus der Schweiz nicht gefehlt' 
[ habe. Der „alte Krieger", der angeblich nach Mitteilungen de«' 
I Fürsten Bagration die Ereignisse dieses Zuges aufüeichncte, brii^' 
I eine lange Rede Suworows über die verz weif lungs volle Lage mit> 
I dem Schlüsse: „Rettet die Ehre Rufslands und seines Zarciv 
I rettet den Sohn unseres Kaisers." „Bei diesen Worten", beifst^ 
weiter, „warf er sich dem Grofsfürsten zn Füfaon und zcrflob^ 
I in Tränen." Zuerst ergriff Derfelden im Namen aller ruEsiecbeii' 
Führer das Wort, büi^fe für die Tapferkeit, die unwandclbara' 
Selbstverleugnung der Truppen, und Suworow, von neuem feurigen: 
Mute durchströmt, rief aus: „Ja! wir sind Russen; mit Gülte*. 
Hilfe worden wir alles überwinden." Wieviel von diesen Reden 
I Wahrheit oder Erfindung ist, läfat sich schwer entscheiden; Bioher 
I ist, dala man einstimmig beschlofs, was wahrscheinlich schon vor- 
her feststand: man müsse über den Pragel nach Glams ziehen^ 
um sich dort mit Linken und weiter mit Jellachich und Petrawib 
zu vereinigen. Vor allem der Grofsfürst sprach sich bei dem' 
Kriegsrat und später in diesem Sinne aus; seine kleinmÜtigew 
Reden zogen ihm sogar eine ernstliche Zurechtweisung von 
Weyrothers zu. Gleichwohl fuhr er fort zu klagen, dafs ms 
geschlossen und nicht zu retten sei; er ging sogar mit eineU 
österreichischen Hauptmann eine Wett« um hundert Dukaten eäiv 
dafs binnen kurzem alle gefangen sein würden '), 

Es zeigte sich in der Tat nur zu bald, wie berechtigt i 
Mahniuigen Weyrothers gewesen waren. Auöenberg konnte zw 
als er am Abend des 28. gegen den Pragel marschierte, die scbwac 
französische Besatzung in das Klöntal zurückdrängen, aber ni< 
weiter als bis an das westliche Ende des Kiönsees sich vorwsgett 
Molitor, durch Suworow selbst auf die Ankunft der Russen ani 
merksam gemacht, hatte Linken nicht lange verfolgen lassca uni 
führt« wohl noch im Laufe des 29. den gröfslen Teil seiner nllei 
dings nur schwachen Brigade in eine feste Stellung an dem Oat 
ende des Klüiiseea. Der Tag vet^ing, ohne daJs Auffenberg ods 
die Franzosen einen Vorstofe unternalimen "). 

1) Vgl. BemerknngeD über dio Rtuscn, Qnellea 1, 124. 

S) General MaiDooi aa Soult, 28- September; Molitor wa 



Zag Sowtffowa mu dem Hnttantal umIi OnabSnden. 

Rret ara Morgen des 30. brachen die Russen, und auch dann 
iret zur Hälfte, von Mutten auf. Rosenberg sollte mit seiner 
Division die Ankunft der Tragtiere und der Nachhut erwarten; 
Bagration und die Division Schwoikowski — bei ihnen Suworow 
bd der Grofsfürat — setzten sich gegen den Präge! in Be- 
legung '). Als sie gegen vier Uhr nachmittags im Klöntale an- 
^^;t«n, stand Aiifienberg eben in hitzigem Kampfe gegen Molitor. 
)er französische General hatte bis auf ein Bataillon, das bei 
l^wanden zurückgeblieben war, seine Brigiidc vereinigt und untor- 
tiun gegen Abend mit einer beträchtlichen Tmppenzahl eine Re- 
lognoszierung ; auf dem schmalen Wege den See entlang gingen 
nne Plänkler gegen die Österreicher vor. „Auftenbei^ z<^ seine 
Vorposten kette langsam an sich und nlumte dem dadurch kühner 
Wordenen Feinde so viel Buden diesseits des Sees ein, als er 
lemselben sich auszudehnen erlauben wollte, stürzte dann mit 
einer ganzen dazu bereitgestellten Mannschaft von dem Fufse des 
iebitgca auf denselben herab, warf ihn nicht nur mit dem Ver- 
Hste von mehr als zweihundert Mann auf den schmalen Kufssteig 
brück, sondern drängte sich mit ihm zugleich bis an die andere 
leite des Sees, wo er sich mit der nachgerückten Avantgarde 
les Fürsten Bagration die Nacht hindm-ch behauptete." Das ist 
le Darstellung Weyrothers; russische Berichte sehreiben aus- 
Iriüielslich Bagration die Ehre und den Erfolg des Kampfes zu; 
t&fienberg redet, gewils mit Recht, von einem gemeinsamen Au- 

Eff«). 
Am folgenden Morgen (1. Oktober) wurde die starke Stellung 
■ Franzosen am östlichen Ende des Sees umgangen and der 
KiDd nach hartem Kampfe zum Rückzug in das Linthtal genötigt. 
[ka unterdessen die ganze Division Schweikowski nachgerückt 



i. September, Reding S. 217, 227, 228. Genau Etimmen diese Berichte 
jdt dem Tagebuche nicht überein. 

Bericht Suworows vom 14, Oktober, Bei Fuchs io der Übersetzung 

6222 wird irrig der 29,, 'm der russischen Ausgabe 111, Sil? richtig dor 
. getiftnul. 

2) Tagebuch Weyrothers und Kelatiou Auffeubergs, Quelleu I, 45, 03: 
Ikgcbnch KomarowBkis, Miliutin IV, 105, 270, Molitors Bericht hei 
lom&a II, 390 geht nicht auf Eiuzelbeitea ein. 
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war, warf sich alles auf den weichenden Feind, der aber bald 
wieder Fassung gewann und die unordentliche Verfolgung zurück^ 
wies. Die Brücke bei Riedern über die Löntsch liefa Molitor alv 
brechen, um dem in der Nähe von Schwundcu gebliebenen Ba- 
taillon den Kückweg zu sichern, und als der Kampf sieb bis nach 
Netstall gezogen hatte, ging ein Teil der Franzosen auf dal 
rechte Ufer der Linth, fand auch noch Zeit, die bedeckte höbseroe 
Brücke vor den Äugen der Russen in Brand zu stecken, um iboen 
den Weg nach Mollis und dadurch den Zugang zum Walensee n. 
versperren. Auf dem linken Ufer rückten die Russen weiter 
gegen Näfels. Hier kam es zu heftigem Kampfe. Die Franzosen ' 
mufsten weichen, freilich nicht so weit, dalB sie die Brücke unter- 
halb Näfels, welche den Ort mit Mollis verbindet, prcisgi^ebcn 
hätten. Doch gelang es gegen Mittag, oberhalb Mollis, vielleicht 
näher nach Netstal!, eine Bockbrücke zustande zu bringen; zwei 
Bataillone gingen auf das rechte Ufer und brachten auch Mollis in 
ihre Gewalt, Aber gegen Abend erhielt Molitor Verstärkung durch ■ 
eine helvetische Halbbrigade und durch Gazan, der an Soulta Stella 
den Befehl im Linthtal übernommen hatte. Der Kampf bei Näfoli 
wandte sich zum Vorteil der Franzosen ; auch Mollis ging wiedcfl 
verloren, da den Bussen keine Verstärkung gefolgt war. Allel 
Zureden Weyrothers konnte nicht bewirken, dafa man sich zB 
einem Angriff auf den zum Vormarsch unentbehrlichen Punkf 
entschlofs; nur ein Bataillon blieb zum Schutze der neuen Brückt 
stehen, ohne vom Feinde belastigt zu werden '), 

Immer war ea ein Vorteil, die obere Linth und das Sernfttil 
gewonnen zu haben. Glarus war im Laufe des Tages besetst; 
man hatte dort betrachUiche Vorräte von Lebensmitteln gefund^ 
Mit Überraschung und Unwillen mufate man dagegi 
dafs Linken, statt den Oberfeldherrn zu erwarten, gerade 
dessen Ankunft über den Bünduerberg nach Ilanz sich xurfi< 
gezogen habe. Sollte man ihm folgen oder mit Gewalt über Mol 



1) Weyrothers Tagebucfa, Quellen I, 4<>; ihm folgen der Er: 
111, ST3f., und Angeli II, 4Ü8f. Auch Uolitors Bericht bei Di 
391 alitntnt im wesentlichen übefein. Die Dantellaog Milintin 

1 ist Dicht ohne Widtreprücbe, auf die schon Hartmaan S. 151 

I fDOcfate. 




8 dem MnttenUl nach Qranbänden. 

n Weg zum Walcnsee nnd weiter über Sargaits an den Bhein 
ih erAffnen? Freilieb war die Frage scbon von dem Kriegsrate 
t MuUen im letzteren Sinne entschieden. Aber damals dachte 
BD ooch von Linken im Linthtal, weiter von Petrasch und Jel- 
■dücfa Beistand zu erhalten ; jetzt ^var Linken jenseite der Bet^, 
w Aea beiden anderen wufste man gar nichts. Gleichwohl haben 
Vijrrotfaer, später auch der Erzlierzog und manche neuere Schrift- 
leQer Suworow bitter getadelt, dafs er nicht durch eine letzte 
Anstrengung aich den Weg zum Rheine und die Ver- 
mit den Österreichern auf dem kürzesten, bequemsten 
Wege eröffnete. Um die Berechtigung dieses Tadels zu beurteilen, 
lüwea wir uns klar machen, was in den letzten Tagen von seilen 

Ksischcn und üstcrreichiscben Uenerale geschehen war. 
n in 
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11 Triumphe bei Zürich wurde Massena durch 
Nacknclit von Suworows Herannahen überrascht, dann durch 
1» E^ignisse im Rcubtale und bei Glarus in Besorgnis versetzt, 
KisefBeitB hatte er die Verfolgung Korsakows und der Ostcty 
Hl betreiben, andererseits der neuen Gefahr zu begegnen '), 
Uan enrartetfl ganz im Sinne Suworows, dafs seine AbBtchten 
tat Sekwyx und Einsiedeln gerichtet seien; ihnen die Spitze zu 
birtm wnnle Soidt, der sich eben als Leiter umfassender Be- 
bewnhrt hatte, mit dem Oiierbefehl über den ganzen 
lechteii FtGgel betraut und nachSehwyz berufen *). Dahin begab sich 
selbst tmd weiter nach Altdorf zu Lecourbc. Als er 
: diesem General am 29. September im Schächenlat sich 
fand er nur noch Nachzügler der russischen Armee, die 
n Harsch in das Muttental beendet hatte *). Man mufste 



f) Itmimim an Sonlt ond an Hainoni, 27. September, Beding 

iimt. 

3) 0«mm1 RbeiDwald %n Soull,- 28. Septenib«r, Beding 8. 219. 
an llolitor, Scbwyz. 30. äeptember, Beding S. 231. 
8) M«Mena u du Üirektonum, 17. Oktober, Beding 8. 266. „J« 
M f« «oär daiw In »eoniuÜMUice, qne je fia «vec le Gäni!ral Ltcourbe 
i|ne les traces de l'enneDii et quelqne« traJnardi lotur 
qol funnit mnau<b par mes patranilles," Einer m> b»- 
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also versuchen, ihr von Schwyz aus beizukommeo. Um ihr naeh 
der andercii Seite den Weg an den Walenstadtcr oder Züricher. 
See zu verlegen, war der General Gazan mit einem Teile der 
dritten Division in das untere Lintlital geschickt, wo er in djij 
Gefechte bei Näfels und Mollis zugunsten Molitors eingriff- 

Es fragte sieh, was die österreichischen Generale demg^eo- 
über vornehmen würden. 

Wir haben den Erzherzog verlassen, als er ohne Uoffnungr 
mit Korsakow sich zu emigcn, die grüfsere Hälfte seines Heera 
nach Deutschland führte. Die Naclirichtea über das VotgehüB 
der Franzosen waren nicht unbegründet. Freilich während d« 
Sommers war es am Mittelrhein gar nicht, am Oberrhein nur M 
unbedeutenden Gefechten gekommen, durch welche die fnoK- 
siscben IVuppen im Juni und Juli von Sztäray auf Breieach und 
Kehl zurückgedrängt wurden. Aber im Herbst suchte das Direk* 
torium die Raubzüge der früheren Jahre zu erneuern. Wenn der 
Plan Bernadott«s, auf Kosten Massenas eine grofse Armee 
Mittclrhein zu bilden, auch zunächst aufgegeben wurde, so dräi^ 
man doch ohne Unterlafs die dort befehligenden Generale, dei 
Flufs zu überschreiten. Am 26. August hatte der General MQÜe^ 
der bis zum Eintreffen Moreaus den Oberbefehl führen sollte, 
gefähr 12000 Mann nach Mannheim über den Rhein geführt} 
wenig später zog eine Kolonne von 800Ü Mann unter Baragtuy 
d'Hilliers aus Mainz gegen Frankfurt, um eine Brandschatcuif 
VCD 3D0U0O Gulden zu erpressen. Aber die Rheinlande vn 
nicht ganz so wehrlos wie im Sommer 1796. Der kurmaioiiscbl 
Minister Albini tritt uns wieder vor Augen, und nicht in so trau 
riger Gestalt wie auf dem Gastatter Kongrefs. Er hatte die 
völkerung des Spessarts und Frankens zu den A^'afi'en genifeq 
und mit Unterstützung österreichischer und kurmaiuzischerTruppci 
einen Landsturm oiganisiert, der über 6000 Mann zahlte 
neben Albini von dem General Faber, dem tapferen Verteidigt! 
Ehrenbreitsteins , befehligt wurde. So war er imstande, die ri 

stimmten Aussage gegenüber fnlleD die tod UartmaiiD S. 133 gegen 
Anweseulieit MaBsenaa erhobenen Bedenken nicbt ins Gewicht. Gerade 
von Lecoarbe am 29. September, nebt Ubr morgens, abgeschickte BcH 
konnte Maasena veraulaaseQ, von Sduryz nacb Ältdorf zu kommen. 
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^^^^HbO Bedränger schon um 28. August üiim Abzug zu be- 
■Bneo; der kleinere Teil kehrte unter Baraguav d'Hilliers 
Müh Maiur. zurück ; 6000 Mano zogen über die Bei^trafee nach 
Hfidelberg, um sich am 2. September mit den Truppen Müllere 
tu rcreioigvii. 

Dieser General war unterdessen über Schwetzingen und Heidel- 
h«g uiit drei Kolonnen gegen Bruchsal und Karlsruhe voi^e- 
Äm 29. nahm er eine Stellung zwischen Sinzheim und 
xn der PSdz, um die Belagerung von Pliihppsbui^ zu 
das von 2300 Mann reichsatändischer Truppen unter dem 
Bef«lil des ßheingrafen von Salm, UeneruUeutnants des fränkischen 
Kreises, verteidigt wurde. Am 6. September begaun vom rechten 
Bnd Unken Itbeinufer die Bescbiefsurig und verwandelte bis zum 
11. die Stadt in einen Schutthaufen. Aber der tapfere Kom- 
■■ndut liefe sich dadurch tio wenig wie im Frühjahr zur Uber- 
gib« bewein, und jetzt nahte auch der Erzherzog — „l'ange 
tatdaire de l'AHomagne" wird er in einem Schreiben des badi- 
mkm Minister» EdelsLcim genannt '). Im Gegensatz ku seinem 
Alnuge aus der Schweiz hatte er am Oben-Iiein mehrere 
um die Quellen der Donau und seine wichtigsten 
Ini^n gc^en einen feindlichen Vorstofs zu sichern. Die 
Sebmben des Kaisei« vom 31. August bewogen ihn nicht, Hotzes 
BldluDg in der Schweiz zu verstärken. Aber die Schwäche der 
Fmuosen im Elsufs und übertriebene Nachrichten von ihrer sich 
Mduendcn Stärke am Mittelrbein waren ihm Veranlassung, am 
8. SepCcmtMr mit mehr als 30000 Mann seinen Weg nach Norden 
I. Wie bei Frankfurt der mainzische, so leistete hier 
pfiUuBcbe Idndstimn unter dem nachmals viel gerühmten 
(ieneral v. Wrede ünteratütztmg. Gegen eine solche 
Übermacht konnten die Franzosen nicht an Widerstand denken; 
M gaben die Belagerung von Philippsbui^ auf und brachten sich 
nn 14. »od 16. September gröfstenleils jenseits des Rheines in 
fficberiieit. Nur in Mannheim, dessen Festungswerke, im Früh- 
jilir xcnt&rt, seit der Mitte des Juli wiederhei^stellt wurden, 



1) Edelahejm an ilttn Freihumi r fieinmiDgea , 14. S(?pCerab«r, boi 
(listr, PdUltfcbe Korrcupondciix Karl Fdedricha von Baden llt, S&U. 
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blieb unter dem General Larocbe eine Besatzung von etwa 6000 
Mann, man möchte sagen: zum Vorteil und zur Freude des En- 
berzogs, der infolgedessen Gelegenheit fand, seinen so viel bfrr 
klagten Abzug wenigstens durch eine erbebliche Waffcntat 
verherrlichen. Er entschlofs sich, wie vier Jahre früher der Mar- 
schall Wurmser, die Festung mit stürmender Hand zu nehmen. 
Am 18. September in der Frühe, unter dem Schntze eines dichten 
Nebels, z(^ eine Kolonne unter dem Fürsten Renfs gegen 
rheinaufwärts in die Befestigungen einbegriffene Dorf Neckaran, 
eine zweite unter Kospoth gegen die Wälle der Stadt. Das Dorf> 
obgleich durch seine Lage und neue Werke verteidigt, wurde 
nach hartnäckigem Widerstände erstürmt, dünn auch diclit bei da 
Stadt der verechanzte Holzhof genommen. Unter dem Eindniok, 
dieser Voi^nge gerieten die Verteidiger auf den Wällen in Do- 
Ordnung; der General Sebottendorf benutzte den günstigen Zeit» 
punkt, sich mit Hilfe frenndhch gesinnter Stadtl>ewobner des 
Heidelbei^r Tores zu bemächtigen, und da unterdessen vom Hol»- 
hofe aus das Geschützfeuer die ßhelnbrücke zeistört hatte, muTat« 
die ganze Besatzung beim Eindringen der Österreicher die Wafiea 
strecken '). 

Es war ein glänzender Erfolg, und wohl vorbereitet, mit dea 
Verbündeten vereinbart, hätte der Zug an den Rhein weiten] 
Erfulge herbeiführen können, denn Ende August hutten Engländefj 
und Russen ihre Landung in Holland bewerkstelligt, und in dcai 
ersten Wochen schien sich alles zu ihren Gunsten zu gestalt«!. 
In Belgien war aufs neue im Juli ein erbitterter Aufstand au»- 
gebrochen, der selbst durch die grausamsten Mittet nicht unter- 
drückt werden konnte. Ganze Scharen, die sich der franzÜaisebea 
Konskription nicht fügen wollten, durchstreiften das Land oder 
hielten sich in den Wäldern verborgen, und die belgischen wie 
die holländischen Emigranten trafen Vorkehningen, mit bewaff- 
neter Hand sich die Rückkehr in ihr Vaterland zu eröffnen. Dl« 
Aufständischen hatten nicht verfohlt, sich mit den Österreichern 
in Verbindung zu setzen und ihren Beistand anzurufen '). lu der 




1) Erifaenog Karl 111, 3l5ff.; Jomini XII, U3ti; P. 
•päiache AnoBleo 1790, 10. Stück, S. IMf.i Ängeti H, Slßf. 

2) Deu Beweia gibt ein Scbteiben des Enhenogs mu DonmeMl 



it, toj 



iws au dem MottenUl mush Graabiiuden. 



96 



ft hatte Szttfray schon am tS. Juli in einer Proklamation den 
jicreti Belgiern angekündigt, dafs die Armee ihres rechtmäfsigcn 
toverios, des deutschen Kaieere, Hieb den Grenzen ihres Vatep- 
IdiU nihere ; er hatt« sie aufgefordert, die Falinen ihrer Unter- 
kk«r cu verlassen und sich mit den kaiserlichen Truppen 2U 
»naigm *). Aber der Erzherzog besafo nicht die Mittel, den 
kein za überechreiten oder auf die Ereigniäse in den Nieder- 
Mdeo einEuwirken. Er konnte sich nur die Aufgabe Btellen, das 
ehte Bheinufcr freizumachen; seine Reiterscharen streiften bis an 
R LaIid. Schon dies war genug, um die Bewohner des linken 
hemufcrs in Aufregung zu versetzen. Die französischen Behörden 
RricliteteD, vielleicht übertrieben, von zahlreichen Mordtaten, der 
bigiu^ CD BufstÄndischen Versuchen. Auch auf die vier rhei- 
webtB Departements war das von dem Gesetzgebenden Körper 
MDominene Geisclgesetz ausgedehnt worden. Da traf am 27. 
■ Sctcireicliischen Hauptquartier die Nachricht von den Unfällen 
fOfwkovra und Hotzes ein *). Mit einem Male war die Lage 
Infakdeft, die kaiserlichen Erblande, Graubünden, Vorarlberg, 
[rileiGlit auch Schwaben bedroht. Unverweilt befahl der Erz- 
kng, sn die Schweizer Grenze zurückzukehren, und seinen Trup- 
|n Toraoeilend gelangte er schon am 30. äeptember nach Donau- 
(düngen. Hier erhielt er den Laufzettel, in welchem Suworow 
ta H. vom St, Gotthard anzeigte, er hoffe am 26. in Schwyz 
lutitreffen. War dies geschehen, so mufste er sich nach Kor- 
kowv und Hotzes Niederinge in groFscr Gefahr befinden. Der 
Wtentog trat denn auch gleich nach seiner Ankunft mit Kor- 



bi 8. Okiober ui den BatspentioDiir von Brabant, de Jonghc, einen der 
^pütiler der belgiichen EmigranteD, die in Bocholt ihren Site genommen 
jirnn Der F.nberrog üufKit aich erfreut über den Plan, ein Tnippenkorpa 
IttHcQirica, and itellt seine Unterstützung io Aussicht. — Gütige Mitteilung 
■ Bsrh P. Verhaegen in Brüssel atu den Mannikripteu der Königlicben 
iBotfaafc. 

II 1) GaaetI« d« Lejiie vom S6. Juli, Supplement mit der Vorbemerkung, 

|b dte ProkUmatioo rem den Steklem überall verbreitet würde. Über den 

tttlaad und die gtanamine Unterdrttcknng vgl, lahlreiche Artikel der Gft- 

B de Lejde and Vandal, L'avänement de Bonaparte, p. 160ff. 

1} Der Erchenog Karl an den Kaiser, Scbwetcingen, 28. äeptember, 

t 1,383; Aogell 11, 488. 
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sakow in VerhanJlung, wie man durch eine Ofiensivbewegung nuf 
dem liaken Rheiniifer die Aufiucrkeamkeit Massenas von Suworow 
ablenken könne '); am nächsten Tage wandte er sich mit den 
gleichen Antrage an den mit Eeinem Korps gerade heranziehendea ■ 
Prinzen Cond^, Schon vorher hatte der laufzettel Suworows 
auch Petraseh aufgerüttelt Man war der Meinung, der MarscbaE 
werde sich mit Linken vereinigt haben, und Petrasch war gewil 
am '60. über den Rhein wieder nach Licbteneteig vorKUgebi 
während Jellachich sich längs des Walensees gegen Glanis we 
den würde. Der Erzherzog versprach, dieae Bewegung von Koit 
stanz aus mit zwei Regimentern zu unterstützen, und creuchti 
CondÖ, mit diesen sein Korps zu vereinigen und möglichet baU 
die Verbindung mit Petraach wiederherzustellen, „Ich erwarte^ 
schrieb er gleichzeitig an Pelrascb, „dafs Sie das Äufserte 
bieten werden, um wieder in eine glückliche Offensive zu kaift 
men *)■" 

Aber die Hoffnung schlug bald in das Gegenteil um. Linkea,^ 
hatte, wie wir sahen, statt sich mit Suworow zu vereiuigen, dea | 
Rückzug nach Ilanz angetreten. Am 29. berichtete er Jellacbioh in ] 
einem zugleich für Petrasch bestimmten Schreiben aus Elm über« 
eoino Versuche, mit Suworow Fühlung zu gewinnen, imd mcldelt 
Beinen Entschlufs, am nächsten Tage über den Bündner ßei^ naoft 
Ilanz zurückzukehren '). Jellachich, der gerade mit Petrasch öl 
die Vorwärtsbewegung sieh geeinigt hatte, wurde durch „< 
traurige und schreckliche Nachricht", nach welcher bei dem 1 
vorstehenden Zuge seine linke Flanke entblÖfst war, in die gröfirf 
Bestürzung versetzt. Er dachte nunmehr daran, sich vorerst 
Linken im Rbeintal zu vereinigen. „Meines Erachtena", scfar^ 
er aus Ragaz am 1. Oktober, „konnte allein eine Diversion si 
gUDSten F, M. Suworows seine Lage verbeseeru. Wenn dahi 

1) Tobtoi an Kaiser Paul, 80. September, Miliutin IV. 897; Er 
heraog Karl an ToUloi, 2. Oktuber, Quellen I, 394. 

2) Erzherzog Karl au Ooiid^, 1. Oktobern an I'etrasch, 1. Oktoba 
mit Bezug auf ein Schreibeu voa PWmscb vom 29. September, du in ite 
Briefe des Erzherzogs Kari an Tolstoi vom '2. Oktober erwäbot wird, Quell« 

1 1. 31W ff. 

I 3) Uakea nn Jellachich, 2». September, Quellen I, 883. 
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Bir. Hoch wohlgebo reu imstande waren, über den Rhein zu gehen 
nd gegen WildenbauB vorzurücken, so würde nicht nur meine 
fechte Flanke gesichert sein, und ich in Verbindung mit F. M. L. 
Unkea längB dem Walenstadter See gegen die Linth vorpoussieren 
nnoeD, sondern es würde auch WeHeii über die nämlichen Höhen 
pd von Ammon [oder Amden] von uns genommen werden, wie 
■ der Feind uns nahm." Vermag aber Petrasch nicht oRensiv 
KRsugehen, so bittet Jellachich um Verbaltunggbcfehle für einen 
teckzng nach Feldkirch, denn in liagaz könne er sich nicht länger 
plten •). Au8 mehreren Briefen, welche Petrasch im Laufe des- 
Ubeo 1. Oktober« nunmehr an Linken richtet, erkennt man den 
kndruck dieser Nachrichten. Petrasch kann seine Unzufrieden- 
pÄt nicht verhehlen, dafs Linken die Verbindung mit Suworow 
■icfat erhalten habe; unter den gegenwärtigen VerhältnisBen , da 
tunken nach Ilanz, Korsakow über den Rhein zurückgegangen sei, 
lud von Suworow, ungeachtet „mehrerer an denselben abgeschickter 
' nichts verlaute, müsae man aber von der verabredeten 
forwärtabewegung Abstand nehmen. Petrasch meint sogar, es 
eibe jetzt nichts übrig, als sich auf die Verteidigung von Grau- 
tnden und Vorarlbei^ zu beschränken; Linken soll nur durch 
(Torschickung starker Streifkorps mit Suworow in Verbindung zu 
teo suchen und ihn durch Besetzung der Gebirgspässe, welche 
i Gmubünden nach Glarus führen, aus der Verlegenheit ziehen. 
I einem noch in der Nacht geschriebenen Briefe, als unterdessen 
ausführliche Bericht Linkens ans Ilanz vom 30. September 
laufen war, schärft er ihm ein, nicht weiter zurückzuweichen 
; bei Ilanz und Ragaz sich mit Jellachich zu konzentrieren, 
ea hiefiie, auch Korsakow wolle wieder vorwärtsgehen*). 
KT selbst diesen geringen Anforderungen war Linken zu ent- 
^hen nicht in der Lage. Am 2. Oktober antwortet er aus 
ir, er könne die Besetzung der Höhen wegen des Schnees nicht 
sfohren ; sein Korps befinde sich in dem übelsten Zustande, da 
i den bei weitem grÖlseren Teil der Offiziere verloren habe. 
Von dem Hauptmann Taza und Suworow habe er nichts weiter 

1) JelUchich au Petraach, 1. Oktober, Quellen [, 391. 
3) Petrasch a.n Linken, I. Oktober, morgens, 13) Uhr mittags und 
I Uhr nachts, Quellen I, 39S. 
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gehört; vermutlich aei der Marschall gegen Zürich oder Luzeral 
gerückt Am l. und 2. Oktober erstattet PetrHsch dem Ereherzog 
aus Feldkireh von diesen Vorgängen Bericht; er ist voll Besorgniii 
für öuworow, erklärt aber eine offensive Bewegung für ganz un- 
möglich; mit Linken und seinen Truppen sc! platterdings nichl» 
mehr anzufangen, die einzelnen schwachen Kori)s würden beim 
Vorrücken sicher geschlagen werden, Petrasch will zwar 
nächsten Tage (3. Oktober) eine Brücke über den Rhein schlagen, 
aber es bei der Demonstration bewenden lassen *). 

B^reifii eher weise war der Erzherzog von diesem erfolglosen 
Hin- und Herredcn wenig cHiaut. Sehr ungehalten antwortet 
am 3. Oktober, das u nzusammen hängende , einseitige Benehmen 
sei ihm im höchsten Grade auffallend; seine Unzufriedenheit werde 
noch dadurch veigröfsert, dafs Petrasch sich gar nicht dar&bev 
ausspreche, ob und wie weit er wieder in Tätigkeit treten könoej 
Linken soll durchaus nichl hinter die Landquart gehen, sondern 
bei Reichenau und Ilanz stehen bleiben. In einem zweiten Schrei- 
ben wird die Ansicht ausgesprochen, Suworow werde wahrscheiBa 
lieh über Dissentis — d. h. über den Gotthard, was doch 
Tazas Berichten so gut wie unmoghch war — nach Graubünderi 
kommen; Petrascli bleibt für diesen Fall, wie vordem Hotxe^ 
direkt an den Erzherzog gewiesen. „Sie müssen sich aber", heibt 
es weiter, „als unab weichliches Gesetz gegenwärtig halteo, 
allem Beehren des Feldmarachalls Suworow, sei es zu einer offeo- 
aiven oder defensiven Operation , so bereitwillig als möglich m ^ 
erweisen, ohne jedoch eine Verteilung oder Zersplitterung Ihra ' 
Corps d'arm^e zuzugeben. In jedem Falle dürfen Sie nur so vi 
auf sich nehmen, als Sie mit aller WahrscbeinUchkeit berechnt 
können, es mit gutem Erfolge auszuführen *)." 

lU. 
1 Es ist nur zu deutlich, duls alle diese Erörterungen dem ni 

aiachen Feldherrn gar keinen Vorteil brachten. Um so 
muTs es auffallen, dals er selbst nicht kräftiger dahin wirkte, 

L 1] Petnuch an Ercberaog Karl, 1. nod S. Oktober, Quellen I, 398, 396. 

I 2) Erzhertog Karl an Petrasch, 3. Oktober, QaeUen 1, 399. 
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■il den Österreichern in Verbindung zu setzen, was auf den 
Gebirgswegen vom l^inthtnl aus immer möglich gewesen wäre. 
Jjirt in der Frühe am 3. Oktober erfuhr Jellachich, die Russen 
tarn seit d«nn 1. tu Ghirus ungelangt in der Äbsiclit, tags darauf 
Qkt MoUis nach Walenstadt vorzurücken. Er hörte es nicht von 
öuwomw, sondern von Linken, wahrscheinlich infolge eines Briefes, 
den AufTcnberg am 1. Oktober nach lianz gesandt hatte. „Ich 
kibe darauf", schrieb Jellachich am 3. Oktober aus Maienfeld 
•n Luken, „einige Bataillone bis über Sai^ana vorrucken lassen 
nnd ein starkes Detachement gegen Kerenzen zur Aufnahme vor- 
getckidtt, Walenstadt besetzt und die Flanke bei Triebenbach 
— wahrscheinlich Trnbbach — versichert. Alles konnte ich nicht 
vocnokcn lassen, weil der Feind bei Werdenberg in der rechten 
nuüCB stehet. . Man hat aber gestern und bis zur Stunde von 
dir Ankunft Suworows und der russischen Armee in Walengtadt 
tUbtB erfahren ')." Das letzte ist begreiflich genug; denn schon 
m i. Oktober hatte Suworow den EntAchlufs, nach Walenstadt 
dncfaiudringcn , mit dem anderen vertauscht, über den Bündner- 
ha% nnd Panix den Rückweg in das Rheintal zu nehmen. Einen 
Htuplgrand dieser Veränderung haben wir schon kennen gelernt; 
■ war der Abzug Linkens und das Fehlen jeder Nachricht von 
JfUadiich und Petrasch. Dazu kam die Erschöpfung der Truppen 
■nd der Mangel nicht blofs an Geschützen , sondern auch an 
Scfaiefäliedarf ; Auffenberg, der doch weniger als die Russen durch- 
pnacbt hatte, schreibt am l. Oktober, seine Brigade sei gänz- 
Kdi ubne Munition, Geld, Brot und gröfstentcils ohne Schuhe. 
8^oa am ersten Tage hatte Molitor vermittels frisch angekom- 
mmtt Truppen den Kampf herzustellen vermocht; wer konnte 
«■a m , wie viele feindliche Kräfte in den nächsten Tagen den 
Wief an den Walcnsee verlegen würtlen? Einige Tage mufste 
man aber im Linthtale jedenfalls noch au&halten, um die Ankunft 
Boaenbrigs tu erwarten. So wurde die Entscheidung des Kriegs- 
Jalea bestimmt; am 2. Oktober erging an Linken die Weisung, 
In tarn 6. Oktober in Chur den nötigeQ Proviant für das ganze 

n Unken, 1. Oktober, Jullachich un Linken, 3. Oktober, 
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^^^H niBgiBche Heer wenigstens anf zwei Tage in Bereitschaft zo halten: 
^^^B ein deatlicber Beweis, dafs man den Marsch dahin baldigst anni- 
^^H treten dachte *)• E^i" noch deutlioherpr Beweis li^ darin, dab 
^^^B ÄntTenbei^ am 2. Oiitober, gewlfe nicht ohne Erlaubnis SuworoffBi 
^^^H dorch das Sernftal nach Elm und am 3. über den Bündnerberg 
^^^B nach Ilauz zog '). 

^^^V Immer liUst sich nicht bez^vcifchl, ders ein Marsch in diese 

I Richtung, der erste eigentliche Rückzug, dem unbeugsamen Sinnt 

Suworows nicht bebagte, und dafs Wejrother nicht unterliels, die 
gewchtigen Gründe für den Zug nach Sargans ins Licht zu stelleii: 
die Schwierigkeiten, die der Bündnerbetg in weit höherem Mala 
als der Kinzigkulm dem Übergänge entgegensetzte, den Zeitveriost, 
den der weite Umweg für die ferneren Operationen hervomifea 
mufste. Es war nicht einmal sicher, ob man ihn, abgesehen von 
dem verfolgenden Feinde, ungefährdet werde zurücklegen können,, 
wenn die Franzosen von AJtdorf über den Klausenpafs in du 
Linthtal oder vom Gotthard über Dissentis in das Rheintal iHa 
nach Ilanz vordrangen. Dazu kam am 2. Oktober aus dem Mutten- 
tal eine Nachricht, wohl geeignet, Kampflust und SiegeshoffoDnj> 
eines Heeres aufs neue z« entÜammen. 

Rosenbei-g, der, ^vie erwähnt, in Alutten zurückgebheben w&r, 
wurde bald nach Suworows Abmarsch von französischen Plänklen 
von Schwyz her beunruhigt Massena, der den gröfseren Teil dff 
Division Mortier, etwa 6000 Majm, von Zürich dahin geführt hatt^ 
liefs am Nachmittag gegen zwei Uhr mit beträchtlichen Kräften 
eine Rekognoszierung vornehmen. Diese führte bei dem mutiges 
Widerstand der Russen zu einem unentschiedenen Gefechte, bi) 
gegen vier Uhr drei rufisische Regimenter, bis dahin in der Nach- 
hut, in gewaltigem Ansturm mit dem Bajonett auf den Feind an 
drangen, den sie mit grofsem Verluste zurücktrieben und öbsr 
eine Stunde weit, bis zum Ausgange des Tales verfolgten *). Ii 



1) Snworow «n Linken, 2. Oktober, Miliütin IV, 123, 285. 
antwortet am 4. Oktober aus Chur, er werde das mögliche tun. 

2} Die Daten fehlen in dem Schreiben AufTeubergs an PetraBCh 
8. Oktober und in seinem Bericht vum 3, Juli 1803, Quellen I, 414, US. 
finden »ich &l>er in dem Bericht eines scbneizer lachen Offiziers an Wiclthu« 
Correapondence TI, 251. 

3) MlHutin IV, 111, 271; Hartmann S. 143. 
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£ Nacht erbifiltcD die Franzosen VerstärkuDg, and Massena be- 
lo(s für den 1. Oktober einen neuen AngrifT. Aber auch die 
ßussen hatten durch die Ankunft der aus Altdorf endlich ein- 
RtroSenen Nachhut eine den Franzosen ungefähr gleiche Stärke 
h>n 8 — 9U00 Mann erlangt. In einer Linie, die nicht weit vor 
iem Dorfe Mutten ober die ganze Breite des Tales sich erstreckte, 
Ri^arteten sie den Feind. Die Offiziere des Generalstabs safsen 
terade im Franzi skanerkl oster bei Tische, als Rosenberg, wie ein 
Augenzeuge benchtet, eilig in das Zimmer trat und mit über- 
bmter ätimmo den Anzug der Franzosen meldete '). Schnell eilte 
jeder auf seinen Posten. Rosenberg, dem man sonst wohl den 
Vorwurf machte, dafs er sich selten bei den Truppen sehen liela, 
ntt vor die Reihen und gab strengen Befehl, sich nicht lange 
bit Feuern aufzuhalten, sondern nach Suworows Anweisungen su- 
rieJch das Bajonett zu gebrauchen. Die Vurtruppen wicheu nach 
beiden Seiten aus, um der Schlachtlinie freien Raum zu machen, 
fend nach einer vollen Salve warf sich die ganze Masse der Russen 
toit dem Bajonett auf den in drei Kolonnen heranrückenden Feind, 
Die Franzosen hielten den furchtbaren Anprall nicht aus, die erste 
Kolonne warf sich in Verwirrung auf die zweite, die zweite auf 
die dritte, alles eilte das Tal abwärts dem engen Ausgange zu, 
Bnd hier an der Brücke, die noch heute nach Suworow genannt 
prird, entstand ein unbeschreibhches Gedränge. Grofs war die 
I der im Flusse Ertrinkenden, bis in die Ebene über Ibach 

l in die Nähe von Schwyz erstreckte sich die Verfolgung der 
Kosaken. Eine Abteilung unter dem Obersten Grekow war schon 
peit vorausgeeilt, als die Kosaken des Generals Denisow von 
pner bewaldeten Bei^böhe herab beschossen wurden. Zurück- 
gebliebene Franzosen hatten dort eine Stellung genommen, mnfsten 
r alsbald der Aufforderung, sich zu ergeben, Folge leisten. 

: Anführer war der Generaladjutant Lacour; man wollte ihn 
Bit anderen gefangenen Offizieren zu Rosenberg führen, der, von 

' Anstrengung des Tages erschöpft, an einen Baum gelehnt 
Als man aber den Namen Lacours mit dem bekana- 
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. rief Roseobe^ nnirillig; 
r MMum ')! ", deim über ihii 
r wifkfidi, vi« es schein^ 
' V «onlen, and wenn 
I seinen Tnippea 
dock fctfcia laond Ifaaa i ;a li i « U «der ■' wiiuJ et; ebensoviel Ge- 
I in die Häniie. El 
, doppelt rühmlich für 
At Steger, «eil aie tob fwidrtgn, kw^Udi genäbrteo Trappet 
gegen eine bwAtf ank aU^ Kziepbeduf trefflich ausgerüsleu^ 
■D ZaU whithtiiiÜLh fibedq;tae llacfat zur Ausfühmng 
hrmebt mde*). 

la Wahilteit hatten (Se BoaecB eine Verteidigongssclilacht 
gewonneo. Hasseiui dachte nicht daran, scinea Angriff eu 
neaern ; er konnte rorh^iseben, da& Rosenbeig bald Qscb Glarm 
abziehen wörde. Am 2. Oktober gegen Mittag erfolgte der AaU 
brach. Mehr als lOOO Gefangene winden mj^nommen. 
mereleD hatten die Russen Schuhe nnd Strümpfe au^sogcft 
„Eb war erbännlich munseheo", schreibt die Obcrio des EJoeten 
in Matten, „wie diese Leute barfuTs einen so rauben Weg fib« 

11 DeakwünügkeiteD des Geaeials Deiü»ow Raskaja Stariiia XII, 41 £} 
Tagebacfa ÜTJuewa bei Orlow, S. Hbf. Der Ge&ngeoe wird in nuai 
Quellen aU General I^goDrier, Lecomte, Lacoary, Legourier, Lac 
beuichnet. Er h«t auch Hirtmann S. 149 la einer längeren ErSrtennig 
Tenuilar«t. Wejrotbeni Tagebuch aad du Bnlletin d^udenal de la dirinoa 
Mortier (Keding ^^, '23S) nennen richtig den General EUJjatanten Iacook 
Vgl. Ober ihn und die streitigen Angaben meinen Aufsatz: „t'ber dec 
Buwurow* durch die Schweiz im Juhre lTä9", a. n. 0. S Sil. 

2} DuB Tagebocb We^rotberB gibt eine kurxe, aber den UmHtiodea 
and den übrigen QacUen entEprechende Darstellung der Schlacht Dea 
wnbrcii Vorgang können oelbst die Berichte Massen&s &n das Direktorioa 
Tom 10. und 17. Oktober (Rcdiog S. 272 und 287) nicht verbergen. — Ok 
Im T«it itngegebenen Zahlen linden sich bei Wejrother und bei StuI 
helin8-4:)t;. daimcbbel Jomitii XU, 377 und bei Bernbardi a.a.0.1 
Diu Btrichts äuworowB vom U. Oktober (Fuchs II, 330) und Koaenbcrgl 
tarn 1. Oktober (Miliutin IV, 1^75), welche den Verlust der Franzosen uf 
7— B(J(K) Mann steigern, uberschütseu ihn noch mehr als das Bulletin dö- 
uaddnftl <iu k diviiion Mortier vom 23. Scptembor bis 3. Oktober (Red 
a. V8Ü) ihn nnterschäUC, wen» es von nnr 80 Toten, aOO Verwundeten 
tau QufHrjgcnen wis*en will. 
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LPr^el bei einem erstaunlichen Regenwetter, mit Schneien 
engt, marlien mufeten. Nur dem Gcneral[ad]iitantcn] ist sein 
fcrd und alles gelassen worden ')." Gegen GOO Verwundet« 
brwies man in Mntten der Menschlichkeit der Franzosen. Vom 
linde wurde der Ztig über den Präget nicht gehindert; aber 
hn Kanonen und ein Teil der Munition mufsten auf den scbwie- 
Ka Wegen in Al^iinde geworfen werden, und die Langsam- 
It, mit der die Nachzügler und Tragtiere sich fortbewegten, 

tirkte, dafs nicht wenige den verfolgenden Truppen Mortiers 
die Hände fielen '). Erst am 4. Okftber nachmittags traf 
enbei^ in Glarus ein. 
Die Nachricht von dem Si^;e, der die Kriegstüchtigkeit der 
Bsen 80 glänzend bewährte, war ihm zwei Tage vorausgegangen, 
dem lief von Jellachich, es scheint auf Grund der am 3. früh 
ftfangenen Mitteilung, die Botschaft ein, dafs er die Russen bei 
Blenstadt erwarte. Aber zunächst blieb man bei dem früheren 
itecfalusse stehen. Ein I<auf:;ettel des Majors d 'Eckhardt aus 
luTis vom 3. Oktober meldet; „Die Armee erwartet heute noch 
■enberg, bricht morgen nach Chur auf." Wenig später müssen 
BT die Vorstellungen Weyrothers bei Suworow einen Umschwung 
[vorgerufen haben. Denn am 4. Oktober, vor vier Uhr mor- 
IB, kam in Jellachichs Hauptquartier ein Bote mit einem Zettel 
Byrothers, welcher Auskunft über die Stellung der österreichischen 
ttppen wünschte und anfragte, ob sie sich in Wesen mit den 
niscben vereinigen könnten. Jellachich lag um diese Zeit krank 
Bett; der Oberst Roskowsky, der an seiner Stelle befehligte, 
twortet gleich um vier Uhr aus Sargans, ein Marsch nach 
wen sei unmöglich, die Vereinigung könne nur über Mollis 
ittfinden; sie herbeizuführen sei aber die Brigade Jellachich zu 
kwach. Roskowsky ist der Meinung, Jellachich und Linken 
listen gemeinsam gegen Kerenzen vorrücken, Suworow den Än- 
Iff von seiner Seile unterstützen. Immer aber würde die Ver- 
vier bis fünf Tage erfordern, da die Truppen, nm Ke- 

1) Protokoll des Klosters Muotatal bei Red log S. 33Ö. 

2] LaufMtlel des Majore d'Eckhardt Tom 3. Oktober, Quellen I, 402; 
t an Hassena, Em»iedela 3. Oktober; Uortier an Soult, Olama 5. Ok- 
r, Beding S. 249, 2til, Milintiu IV, 119. 
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rciizeu zu umgehen uud von oben angreifen zu können, schoft 
Kwei Tage marschieren müfaten '). Schon am selben Tage nach 
mittags erschien aber bei Rüskowaky ein zweiter Bote, doi^ 
welchen \yeyrother abermals aus ülaruß vom 3. Oktober roA 
ilete: „Die nissische Armee, 20000 Mann stark, bricht morgel 
den 4., über MoUis nach Walenstadt auf. Kommen Ew. Exzellen 
von Sargans dahin, sich mit den Russen zu vereinigen, netolt 
neuerdings den Feind gesclilagen und bis gegen Schwyz verfolg 
haben ')." Jellachich gibt sofort dem General Petrasch von di 
Vorfällen Nachricht. Obgleich der Feind, bemerkt er, 
Millihorn und Kerenzen steht, uud ein dahin beordertes 5 
reichisches Detachement deshalb den Vormarsch einstellen mubtl 
so ist doch jetzt infolge früherer Befehle und der Auffordei 
Weyrothers ein doppelt verstärktes Detachement den Russen, 
über Mollis nach Walenstadt kommen sollen, entgegenzugehen b* 
ordert, Jellachich bittet deshalb um Beschleunigung der 
sprocbenea Veratäi^iungen. Petrasch antwortet umgehend 
Feldkirch: man müsse sogleich gegen Kerenzen vorrücken, 
den Marsch der Russen zu unterstützen^). Allein schon uml 
neun Uhr abends hatte Roskowsky an Jellachich geschrieba 
die Patrouillen berichten, dafs der Feind mit überlegener Had 
bei Kerenzen stehe, von den Russen habe man nichts gehurt' 
Mittlei'weile hatte auch Petrasch erfahren, dafs Suwopow öbi 
Panix sich nach Graubünden wenden wolle; schon am Abend 
4. schärft er deshalb Jellachich ein, sich bei Sargans xa halte 
uud dem Feinde die Möglichkeit zu nehmen, den Rückzug Sairo 
rows zu beunruhigen '). 

Die Absichten Suworows hatten sich in der Tat am 4. 
tobcr nochmals geändert; die bevorstehende Ankunft RoeeDbei 
drängte zur Entscheidung. Abermals wurde ein Kriegsrat vi 

1) Gmrciak-Wejrother ou JetlachJch, 3. Oktober, Boskowsky U Wl 
rotber, Sargans 4. Oktober, Quellen I, 403, 405. 

2] Weyrother an Jellachich, 3- Oktober, Quellen I, 403. 

3) Jellachich aa Petrasch, 4. Okiober; Petrasch an 
Oktober, Quelleu I, 40G/7, 

4) Eoskownky an Jellachich, 4. Oktober, Quellen I, 407. 
b) Petrasch an Ruiikowsky und Jellachich, 4. Oktober, Quellen I, 
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Tielt, und jetzt, wie einige Tage vorher in Miitten, gaben ins- 
indere die lebhaften AufseruDgen des Grofafürstcn Konstantin 
Ausschlag '). Er stellte vor, man werde am Kcrenzer Bei^e 
ichen Schwierigkeiten wie am Kl&naee begegnen, violleicht 
«rgans von dem Feinde eingeschlossen werden und den Bei- 
i Jellachichs ebensowenig wie im Linthtal die Hilfe Linkens 
Iten. Über Ilauz und Chur würde man Maienfeld zwar auf 
n Umwege, aber doch von dem Feinde ungehindert erreichen, 
eher russische General hätte die Verantwortung für einen 
ihluls übernehmen m<^n, der die Person des GrofsfürBten 
rr dessen Willen gefährden konnte? Demgemäfs fiel die Ent- 
idung; man entschlofs sich, den Bundner Ber^ bei Panix z« 
schreiten. 

Jetzt galt anch kein Zögern mehr; ein verlorener Tag konnte 
Untergang bringen. Allem Anscheine nach hätten die Russen 
2. Oktober den Zug von Molüs nach Sai^ns und die Vei"- 
^Dg mit Jellachich noch erzwingen können. Denn bis dahin 
B Holitor nur geringe Verstärkungen erhalten, und es fehlte 
Cri^bedarf *). Die vertustvollen Gefechte im Muttentat hatten 
Zuversicht der Truppen bei Schivyz nicht gehoben, und die 
treaten Abteilungen Ivccourbes, der zudem vom Direktorium 
den Rhein berufen war '), konnten von seinem Nachfolger 
lon nicht sogleich wieder gesammelt werden. So tritTt aucli 
It, als er von dem Marsehe Suworows gegen Glarus hörte und 
n Angriff im Linthtal befürchten naufste, wesentlich Anord- 
^n für den Rückzug Gazans gegen den Züricher See *). So- 
er aber am 3. Oktober Nachricht erhielt, dafs auch Rosen- 
DachmittagB g^;en zwei Uhr das Mutt«ntal geräumt habe, 
lete er alle Kräfte gegen die Linth. Schon am 4. sollte 

1) HilintiD IV, 122 und 283. Weyrother, Tagebuch, Quellen I, 47, 
hl ttuTerbällt von der „ grorsriiratliclien Feigheit, welche den Marschalt 
timmt habe". 

Sl> Soatt aa Uolitor. Scbwji .<iO. September. Vgl. Gatau an Soult, 
ttober. Beding 8. 231, 239. 

Si tMOarbe an du Direktorium, 2. Oktober, Beding 8. 234. Er 
it da am So. September erfolgte £rneDnnng an. 

4) Sonll au Guan. Rothenthurm 2. Oktober, Rediug S. 236. 
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^^^1 Mortier durch das KiönUJ den Bussen folgen, Loison über den 

^^^H ClauJH'Hpals im Rücken Suworowe in das Linthtal eindriogei^ 

^^^H Gazan gc^en Olarua vorgehen und sich womöglich in Mitlödi mit 

^^^H LoinuR vL-rcinigen '). Zu ihreoi Glück beeilten sich jetzt audi 

^^^B die RuiBC'n. Schon um drei Uhr am MorgeD des 6. wurde auf- 

^^^1 gchrochen, dan Korps Rosenbergs voran, so dafs BagratioD jeUt 

^^H die Nachhut bildete. Aus Nachlässigkeit hatte man versäum^ 

^^^1 xui Unterhaltung der Wachtfeuer Mannschaften ziirückzuIasseiL 

^^^1 Der Feind bemerkte den Abzug, und gleich mit Tagesanbnidi 

^^^P heftote sich eine Kavallerieabteilung an den Schweif der olu» 

P Ordnung hinschlendernden Nachhut. In Ularus mufsten mekren 

hundert Kranke und Verwundete zurückbleiben; die üst«rreichiscbeii 

I Verjiflcgungsbeuniten samt der Kasse gerieten dort in Gefangenschaft 

I Aber der gefährlichste Zeitpunkt trat ein, als man sich bei Schwanden] 

P aus dem Linthtal in das enge Semftal wenden mufste. MolitoTi 

schon am Abend des 4- Oktobers von dem bevorstehenden Rädk- 

I lug der Russen unterrichtet, hatte gleich in der Nacht auf Ge* 

I birgswegen ein Bataillon auf die Höhen hinter Schwanden über 

dem Sernfhavli au einen Ort geschickt, der sich für einen Hinl£i- 

halt vorEÜglioh eignete. Als die Russen, mm auch durch Infanten« 

L bedrängt, in den schmalen \A'eg längs des Baches eintraten, 

I tidu sio von diT Höhe durch ein heftiges, nie fehlendes Feu« 

«mpfaugeu : gleiohieitig näherten sich vom obersten LJuthtal Tnip 

pen Loison», die über den Clausenitafä berai^zogen waren. 1 

bnueht «ich lüoht lu wundem, wenn in solcher Bedrängnis sc 

dar eiMolM llnt Suvwnws wankte. „Sage man doch Dienuda 

«M«« MeuKhetl vor dem Tode, er sei immer glücklich gewesak^ 

ri«t rr »US. Aber dio tmcrsehütterliche Tapferkeit der 

WwJUtrt« M-Ji uocb etoauü. Bo^ratioo, durch ein Regiment VI 

«Iw Hwi|iitk«K'4in« imtersiCiui . kieli die nacMoigenden FramMi 

iM XwMMä «in« AbtvUuu^ (*rvtt»vliirre aaiuu dem HinteriuU goge 

Mwr StattwiCi iuf.1 tum UlAck «»n» die Tn^pen Ijoisobs, fl 

I <r>>wr MhM ftltaiü^>u, aicbt sahlrek-^ seaag* sof den Kamfil a 

I »B>[<ii>H i J «äNN«ilrk.9ab. IVv bowNttlriKt« AagrifiT war ebeo « 

' am»j^!»i^l» ^l fc> u <fc«C. Mt äkM. E^mUi 3. Ofciabw. Kedli 
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Okttilter vorbereitet '). So vermochteü die Ruasen 
Eagpafe aus dem Bereich der französiselien Kugeln 
and nach erneutem hitzigem Kampfe bie an den Fufa 
>r Berges iiacli Elm zu gcluDgen. Aber docIi während 
Hadit Dütigtc der Feind, der iinterdessen auch durch Truppen 
lus dem Klöntal verstärkt war, die zur Sicherheit des 
ifgestcllt« Division Schweikowski zu einem BtundoDlangen 
UvplöfdicL Erst dann wandte er sich rückwärts und stand von 
veitvrer Verfolguag ab. Es läfst sich denken, dafs unter so ua- 
Ktbwl^o Vcrhüllnisäen der Kampf nicht ohne grofse Verluste 
IwMsodva wurde, wenn man auch ilic Behauptung Molitors, der 
ciqc letjcte Tag habe den Russen 1800 Gefangene, 500 Tote und 
Verwundete gekostet, als eine prahlerische Übertreibung 
darf. Mehrere hundert Kosakenpferde, Maultiere und 
itiicher Teil des Gepäcks, also gerade das, um desaent- 
die lange, unheilvolle Zögerung niclit vermieden hatte, 
Ubd den Franxoscn in die Hände. Und doch war das ersehnte 
ZM oooh nicht eireicht ''). 

Am 6. Oktober, vier Uhr moi^ens, setzte sich der russische 



^ 



\) Loinn an OaitiD, Altdorf ö, Oktober, Reding S.357: „LesRugaea 
♦Ifnfwl louJDur« daiia le Liuthtal; oq Icb attaqnera dernfiin: Soult par Moliu, 
JiMier p*t le MntIcutAl et moi par le LJatlital Nous expärons bonoe 

2) B«iiptc{ueUe int das T*gebncli Weyrolbers, Quelleu [. 4Tf-, und die 
BwiditB SoalU an M&stena, Lichteusteig b. Oktober (Rediug S, '^<>3) und 
SoBtvn M M»Menn, S.trf^os 7. Oktober (ß 2G8) , in letzterem sonderbarer- 
«IM* alle Daten vom I hh 6. Oktober nm einen Tag verfrüht. Die Be- 
llaptMg, ein Bataillon babe di? liuaseii nocli am li. bJs iiacfa Pauix ver- 
U[[t, «Blbehrt Jeder Otaubwürdigkeit. Nur einige msiiicbe NocbzÜgler 
MD R. »och g<!fiiugen worden sein. Der bei Dumas 11, ^93 nb- 
ptftvekl« Rapport officicl Molilors weicht in Eioxelheilen ab, wiederholt 
■W dia Verweebaelung der Daten. - Miliutin IV, 124 benuttt vorucbm- 
Bik SNWDKMn Beriebt Tom U. Oktober [Fucbs H, 224) und Eoob III, 
EiDtelliaitea in dem Tagebucbe Grjoseirs Über den Zug Suworowi 
Orluw 8. lITf. Die lebhafte Schilderung Tiesenhauaen:i, Archiv dea 
liator. Vvreiiu de> KauloriB Bern VIT, 54ä, kana sich nicht wohl auf an- 
te«i ab aaf daa Gefecht bei S<]hwatid«n beziehen^ aber die offenbaren Ün- 
dieier auf d«u uiikUren Erinnerungen des hoboo Altera be- 
AnfMiebDUtig gustatten nur unsiebere Folgerungen. 



I 
J 



Dritte* i 

HeereBzug abermals in Bewegung. Mit dem Feinde hatte man 
nichts mehr zu BchafTeti, aber mit Hindernissen, die beinahe noch 
gefährlicher Ovaren. An sich war der Über^ng über den BüDdoer 
Bei^ keine aufserordentliche Leistung; Linken hatte ihn noch 
letzter Zeit zweimal, Aiiffenberg drei Tage vorher überstiegeil, 
und während uan den Kinzigkiilm auf Hirten- und JSgerpfadeo 
übersteigen miifste, war der Pafs über den Bündnerberg für den 
Viehbandel nach Italien, also auch für Saumtiere benutzbar. Aber 
ein unvorhergesehener, freilieh in jener Jahreszeit nicht seltener 
Witteningswechsel hatte in den letzten Tagen den Berg mit zwei 
Fufs hohem Schnee bedeckt. Nur langsam, mit der äufsersten 
Anstrengung, konnten die Truppen auf den steilen Pfaden empor- 
klimmen; doch war noch manches Stück Weges, zum Teil anoh 
von hinlänglicher Breite, zu finden, so dals gegen Mitlag die Vor- 
hut und im Laufe des Tages der gröfsere Teil des Heeres dea 
Gipfel erreichte. Aber hier begann erst die eigentliche Gefahr. 
Die österreichischen Verpflegungsbeamten waren, wie erwähnt, b 
GloruB gefangen, und infolgedessen die nötigsten Vorkehrungen 
versäumt; nicht einmal landeskundige Führer waren zur Stellf^ 
vermutlich, weil die Plünderungen der Russen das früher 
freundlich gesinnte Landvolk aufs äufserste erbittert hatten. „Ein 
augenblicklicher Sonnenstrahl", fährt Weyrothcr fort, „liels gan« 
Bünden und Tirol übersehen ; nur zunächst unseren Füfsen konnte 
man keinen einzigen Pfad entdecken, der uns die Richtung 
sollte, nach welcher man von den erreichten Schneefelsen dl 
senkrechte Einfassung hinabsteigen konnte '). Nur so viel wi^ 
bekannt, dafs man sich ostwärts halten müsse. Allerorten schii 
jedoch der Abgang kaum möglich, und der erste Schritt sn 
Versuche drohte ilen gewissen Tod. Der Absturz nicht wenig 
Tiere und Menschen mufate erst die zu vermeidenden Punkte 
kennzeichnen, bevor es gelang, die minder gefährlichen zu Sndeq 
von denen man sitzend auf einen tiefereu Ruhepunkt eich herab- 
lassen konnte. Auch dabei fand mancher, der sich aufzuhall 
versäumte, in unabsehbaren AL^ründen sein Grab, da kein Straaol^ 

I) Der Enbenog Karl (III, 3781 hat diese Stelle zum Teile wSrtliil 
ftnfgenommea. H&rtDuuin, der den Weg selbst zurücklegte, meitit freOicl 
(S. 173), ein so wn&ueiKler Blick sei anf dem Rindskopf unmöglicfa. 
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j> keine kahle Felsenapitze zu linden war, an welcher man sich 
rfäti(.i) konnto, alles war vom Schnee genmdet und vom scharfen 
Vmde bis zum Spiegel geechlifFen." Stunden vei^ngen unter 
»fikfeligem, oft vergeblichem Suchen, und der Tag neigte sich, 
Ab die Vorhut und das Hauptquartier wieder an das untere 
Dnttel de« Beides gelangten, wo man in dem Kot, den die Wärme 
des T«Ie« aus Lehm und Schnee gebildet hatte, wieder sicher 
niflretcn konnte. Der alle Marschall hatte die Mühen des Auf- 
stieges mit den Soldaten get^'ilt; auf dem Gipfel benutzte man 
iHf Anntea des Grofsfürsten Konstantin die Schaft« von Ko- 
Mkenlsosen, am Feuer zu machen und Tee zu bereiten *). Beim 
Abstieg, es acbeint bei dem gefährlichen Durchgang durch die 
kcHeUöriDigc Schlucht der „Gurglen", sah der russische Haupt- 
■un Grjasew den bewanderten Fcldherm. „Er safs", heifst es 
ii dem Tagebuch, „auf einem Kosakenpferd, und ich sah selbst, 
Vit «r kicJi bemiihte, sich aus den Händen zweier ihm zur Seite 
■■■dnerender handfester Kosaken loszumachen, die ihn festhielten 
■d sein Pferd führten. Unaufhörlich sagte er: ,Lafet mich, 
labt mtcfa, ich werde schon alteiu gehen.' Sie aber, seine eifrigen 
Bodifitxer, setzten schweigend ihr Werk fort und sagten nnr zu- 
ynSra kaltblütig; ,8itz still!' Und der Grofse gehorchte," Gegen 
Abend erreichto Suwnrow das kleine Dorf Panix an der Südseite 
dea Gebirges ; die meisten Generale nbemachteten mit den Trup- 
pn lof d«ni Gipfel oder zu beiden Seiten des Abhanges, unt«r 
Aaea der General Deaisow, dessen wir aus der Schlacht im 
Hwitstale uns erinnern. Bald nachher war er erkrankt. Nur 
aÜbaam «chlepptc er sich an dem Schwanz eines Kosakenpferdcs 
Unter dem Zuge den Bündnerbei^ hinauf. Oben fand er seine 
Lrate wieder, die unter Tränen ihr trauriges Geschick beklagten. 
Man mufirtc div kalte Nacht auf dem beschneiten Gipfel zubringen. 
Deniftow licfB die Kosakenpferdc mit den Köpfen zusammenbinden 
md Dtnen Krcin bilden, in welchem die Kosaken sich lagerten; 
irrt I^wucosen starben vor Kälte. Am anderen Tage begann der 
geSliriicbe, Pferden und Menschen verderbliche Abstieg. Denisow, 
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krank und erschöpft, gab sich schon verloren ; niemals, so schreibt 
er, habe er eine solche Aufregung und Freude empfunden, als Ji 
er das Dorf Panix vor sich liegen sah. Er ritt in den ersten 
Hof und fragte den alten Bauern: „Gibt es hier einen Ort, wo 
ich ausruhen kann?" In dicBcm Augenblick öfTnete sich im jS^ebea- 
hause eine Tür, ein Mann redete den Ankömmling im besten 
Französisch an, und Denisow erkannte den französischen Offizier, 
m Muotatal zum Gefangenen gemacht hatte. Lacour war 
vermutlich schon tags zuvor mit dem Hauptquartier nach Paaii 
und zu leidlichem Unterkommen gelang;!. Er wies dem Erschöpf- 
ten ein bequemes Lager an , labte ihn mit warmer Suppe und 
anderen Ijebensmitteln, so dafs Dcnisow in verhältnismäfsig kuner 
Zeit sich wieder erholte '). 

Vielen, besonders der in Piemont angeworbenen Bedieauif 
der Geschätze, wurde die Kälte verderblich. Schon beim Auf- 
steigen hatte man die crnberten wie die aus Italien mitgebrachten 
Kanonen teils vergaben, teils in Abgründe gestürzt, um sie dem 
Feinde zu entziehen; beim Abstieg mufsten auch die Tragtiere 
entlastet, das Gepäck zurückgelassen werden. Am Abend des 7. 
war die Nachhut noch nicht bei Panix angelangt; das Haupt- 
quartier ging deshalb an diesem Tage nur zwei Stunden weit» 
nach Ilanz und ara 8. zwei Meilen von da nach Chur. In diesex 
Stadt sammelte sich bis zum 10. das ganze russische Korps 
auf die Mannschaften, welche von den Generalen und Officif 
zurückgeschickt wurden, um noch ein oder anderes zurückgelasseirf 
Gepäckstück abzuholen. Diesem unordentlichen Hin- und Hergehsl 
setzte aber die Nachricht ein Ziel, dafs der Feind vom GotthuJ 
aus Dissentis besetzt habe uiid im Rheintal weiter vorrücke. D 
Soult hatte gleich nach dem Abzug Suworows am 5. Oktober 
Schännis Loison angewiesen, er möge vom Gotthard, den Goifil 
bereits an demselben Tage wieder besetzte, einen Vorstofe übfii 
Dissentis nach Chur versuchen *). Es kam freilich nur zu 
bedeutenden Streifzügen, aber man sieht, wie gefährlich auch 



1) RasBkBJa Starina XII, 4t;ff. 

2) Soult an Loisou, 5. Oktober; LoIbo 
Beding 8. 259, 266 f., 269, 278. 
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Bbeiatal bei nur etwas längerem Zögern die Lage für Siiworow 
bitte werden könne d. 

Hatten die Österreicher ihren Beistand im Felde vermissen 
lasBea, so beeilten sie sich jetzt, die russischen Truppen, wie sie 
au^cbungert, der Kleidung, des Schubwerks und der nötigsten 
Eriegsbedürfnisee entbehrend, heranzogen, aus den kaiserlichen 
ifagazinen auszustatten, äuworow hatte schon am 7. Oktober 
von Fanix aus Linken, Petrasch und Jellachich um Ansliilfc ge- 
beten. In jeder Weise wurde sie gewälirt, sogar eine Forderung 
Von 48000U Patronen nach Anweisung des Generals Petrasch 
»gleich bewilligt, obgleich Linken später schreibt, er selbst komme 
dadurch in Verlegenheit '). 

Nach Weyrothers Angabe sollen gleichwohl die Russen be- 
leat haben, dafe der Weg über den Rindskopf gewählt worden 
Er selbst macht es an dieser Stelle SnwDrow von neuem 
mm Vorwurf, dafs er nicht iiber Wulenstadt und Sargans die 
Einigung mit den Österreichern durchgeführt habe. Der Erz- 
beizog hat diesen Vorwurf ausführlich begründet, und mit Aus- 
Miliutins und Redings sind die späteren Schriftstellei': 
Jomint, Clausewitz, Sybel, zuletzt noch Hiirtmann, ihm gefolgt, 
scheint mir, verschiedene Zeiten unterscheiden. Un- 
xwoifelbaft war bei der Ankunft in Mutten Weyrothers Rat der 
ventändigst« ; es verdient unbedingten Tadtl, dals man in der 
Borge für Nebendinge sechs kostbare Tage verlor und sich sc^ar 
der Gefahr des Unterganges aussetzte, den man einem Feldherrn 
wie Bonaparte gegenüber schwerlich vermieden hätte. Anders war 
am 4. Oktober im Linthtale. Wir müssen uns hüten, 
Feldherrn damaliger Zeit zu fordern, er habe seine 
■n auf Tatsachen und Umstände gründen sollen, die uns 
bekannt geworden sind. Vei^leicht man jetzt die ent- 
iheoden Streitkräfte, so wird man für möglich halten, dofs 
iu über Walenstadt und Satans sieb einen Weg gebahnt 

|Sniroroir ao Liukca, Petra»ch und Jellachicb, 7. Oktober, Linken 
, 8. Oktober; Petnscb au Liukeu, 'J. Okiober; der Enberzog 

^ K&iier, 10. Okljiber, Quellen I, 412f., 422, 423- Die Sendung der 
InnMB wurde später von Saworow abgelehnt, weil der russiBche Aitillerie- 
in aoa Italien angekommen war. Angeli II, 428. 
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hätten. Ob aber die Östeireicber an der richtigeo Stelle sidi 
eingefunden, ob die Hauptmacht und die Nachhut nicht Veriuste 
erlitten hätten, welche die wirklichen weit überatiegen, können wir 
auch heute nicht beBtimmen. Noch weniger war Suworow daEU 
imstande, desseu Kenntnisse nicht ijber das Linthtal hinaa^ngcn, 
und der nach den bisherigen Erfahningcn keine VeranlasEung 
hatte, auf den Beistand der Verbündeten unbedingt zu vertraiien. 
Dazu rechne man den Mangel an Munition, der sich bei aller 
Wirksamkeit des russischen Bajonetts nicht gering auschtageo 
lieffi. Die Schwierigkeiten und Gefahren des Weges fallen da- 
gegen nicht überwiegend in die Wagschale; sie wurden zudem 
über Erwarten vermehrt durch den unvennuteten Schneefall und 
hätten sieh durch geeignete Vorkehrungen vermindern lassen. 
Dafs solche Vorkehrungen nicht getroffen, dafs nicht einmal Führer 
beschafft wurden, war kein Fehler des Planes au sich, senden 
derjenigen, die ihn ausführten. Den Verlust der Tragtiere tiad 
der eardinischen Bei^eschütze branchte man übrigens, wenn nun 
wieder in Sicherheit und im Kheintale deu österreichischen Mir 
gazinen nahe war, nicht hoch anzuschlagen; und es bleibt dodi 
sehr fraglieh, ob man auf dem Wt^e über Walenstadt noch I30O 
Gefangene hätte mitführen können. So erscheint der Übergang 
über den Bündncrberg zwar nicht als ein glänzender, aber Bach 
nicht als unrühmlicher Alischlufs eines Zuges, der, wenn nicht 
der Erfolg, sondern Mut, Ausdauer und Enei^e des Feldhemi 
wie der Truppen in Auschlag kommen, in der Kn^sgeschichte 
aller Zeiten wenige seinesgleichen findet. 

IV. 
Ee fragt« eich nun, was weiter geschehen sollta. Nach b11«B: 
Mifsgeschick war die I^age keineswegs derart, dafs 
durch eine kräftige Offensive die frühere Stellung hätte wieder- 
gewinnen können. Korsakow hatte seit dem 28. September Bcii" 
früheres Lager bei Dorflingen in der Nähe von SchaffhausQ 
wieder bezogen '). Rechts von ihm deckte Nauendorf mit 800 
Österreichern den Rhein von Waldshut bis Schaffhauseu, linlo 

1) Miliutin IV, 80, 13ö. 
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VW Stein bis KoDBtanz, atand Titow mit dem Regimeat, das sicli 
■ach nach Konstanz gerettet liuttc. Täglich konnte Kor- 
8 Eintreffen des Cond^chen Korps, sowie einiger schwei- 
imd bayerischer Bataillüne erwarten und dann über mehr 
Thippm verfflgeo als vor der Schlacht. Aber der General hatte 
för die erste Zeit Beeinnung und Spannkraft verloren; der frü- 
hen Hochmut hatte sich in tiefe Nicdei^cschlagenheit verwandelt 
Von setnem Benehmen während des Rückzuges werden beinahe 
o^uililicbe Dinge von durchaus glaubwürdigen Zeugen erzahlt '). 
Dm (ftr die KriegBcreigniase Bedeutendste findet sich in einem 
Btoebte des Generals Xauendorf an den Erzherzog aus Donau- 
«Mhii^tti vom 29- September. Mit Korsakow, klagt er, sei ge- 
ndcm nidita mehr anzufangen, jede Bemühung, ihn zu einem 
da Dnwtänden gemafsen Entschlufs zu bringen, sei vergebens. 
Mit leichter Mühe habe er sich an der Thur und an der Töfs 
hlltaa können, da der Feind nur Patrouillen in jener Gegend habe 
hiflscn; statt dessen sei er, lun sein Werk vollständig zu 
I, nach Schaffhausen marschiert Vei^bens ersuchte ihn 
wieder über den Rhein zu gehen : im Interesse seines 
BoureiAns, der allgemeinen Sache und Suworows, den man, wenn 
V glAoklich sei, in seinen Erfolgen unterstützen oder, wenn er 
oiglficklich sei, degagieren müsse. Aber der russische General 
, er habe dazu keinen Befehl; aufserdem sei er nicht 
, um Schildwache zu stehen, sondern sei angewiesen, 
, zu erobern und in Frankreich einzudringen. Erst 
nnh einem wenig freundlichen Briefwechsel verstand er sich dazu, 
die Ufigtichkeit des Rheinübei^angs nicht ganz aufzugeben, den 

1,1 Wickham an GrenTille, 2. Oktober, (^rrespoDdeDce 11, 248; Bericht 
d« PrailierTa t, WeMenberg (d«s epüteren MiuMie») nu Thuiiut bei Criste. 
Efai Beitrag mar Suhlacbt von Züricb , OrgEin der miliiiirwisAenachaftUclien 
y«niDe, LXIV. B&ua a'-Wä), S. 'He. Bericht des bayeriMhen Geneiuls 
Bariek an deo Kurfünteii , bei Du Moulin-Eckart, S. 191. Sulomou 
Uadolt bei Uartmann, S. 69f. Übertrieben uud ein Ergebnis des Augen - 
bBeka M dtr Briet Georg MUller» an Job. t. Muller vom 2. Oktober (B^ie^ 
tcbtdl 8. SU&)> den Vlvonot, ohne den Namen des VerfuMn lu kennen, 
•aa «fater fablerbafloo Abtcbrift im Wiener Staatsurchiv rerÖSentlichle. Vgl. 
Konako« und dl* Beteiligaag der Btuaen im der Schlacht bei Zürich, Wien 
19», 8. 16. 
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noch unvcraebrten Brückenkopf bei Dielseiihofen zu besetzen 
und in die Verechanznngen gegenüber Büsingen leiebte Trappen 
XU legen, wenn die Österreicher die Pontons lieferten '). 

Die Brücken bei SchafThaoBen und bei Stein waren von den 
ßiisHen al^brocben. Konstanz war am 29. morgens noch besetz^ 
aber mittags ein Uhr drangen Franzosen ein. Bei dem ersten 
Kanone nsi^hufB ergritfen die Bliesen die Flucht. Titow, der mit 
tausend Mann bei Fetersbausen stand, liefs die Brücke abbrechen 
und wollte sogar den wichtigen Üliergangspunkt und die reichen 
Magazine aufgeben, als noch zur rechten Zeit österreichische Dra- 
goner unter dem Rittmeister Stutterheim herbeieilten und sich in 
den Häusern des Ortes trotz des Kartätschen feuers vom linken 
Ufer behaupteten. In der Nacht räumten die Franzosen anch 
Konstanz wieder, und da gleichzeitig das Cond^sche Korps nebst 
dem russischen Husarenregimcnt unter General Bauer in Stockacb 
eintraf, so war die Gefahr auf diesem Punkte beseitigt *). 

Bei alledem mufste Korsakow, besonders als von Tag »a 
Tage die üblen Nachrichten über Petraach und Jellachich einliefen, 
die Notwendigkeit empfinden, etwas zur Unterstützung oder viel- 
leicht Befreiung Suworows zu unternehmen. Er begt^nete dabei 
der Zustimmung des Erzherzogs, der schon in seinem eigenen nnd 
in österreichischem Interesse verhüten mufste, dafs die nacht«!- 
ligen Folgen seines Abzuges aus der Schweiz immer weiter und 
nun auch auf öuworow sich ausdehnten. Wir sahen, wie er gleich.' 
nach seiner Rückkehr sich mit Korsakow, Condö, Fetrasch in 
Verbindui^ setzte. Er selbst wollte gemeinschaftlich mit Kor- 

1) Nauendorf all deu Erzherzog, 29. September, Quellen I, 384. 

'J) Vji;]. Oberst Grütine aa den PriaEeo von LothringeD , Stockuh, 
29. Septe[nl)er uod 30. Septemb«r, Quellen 1, 3B6f., wo aber irrig statt Tilcw 
ein Oeaoral Diwow genannt wird. — Mi Hut in [IV, 136 und ■29(i) behauptet, , 
PotersbauHon sei nicht, wie der Erzherzog (III, 3S1 nach Grünnes Beiiehl) 
angibt, von österreichischen Draganeni, sondern ran dem roasischeD Husaren- 
regiment Bauer gerettet. Er beruft sich dafür auf Meldungen Bauers i 
des Obersten Fürsten Gortschakow vom 5. Oktober. Das von Uartm« 
S. läO tienutEte Tagebuch des Ha tssch reibers Leiner, welcher die Ereignine 
genau beschreibt, spricht wühl von Österreictiischen Dragonern, aber nickt 
von russischen Ijusareu. Titow selbst belohnte am nöcbsteu Tage dis 
Upferen Dragoner. Vgl. Angeli 11, 441 f. 
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äue Bewegung gegen Pfyn und Ändeltingen vornehmen, 
TVinr, wie er hoiftc, mit Petrasch und Suworow zu- 
Ten und dann mit überlegenen Kräften die Franzosen 
lind vielleiuiit noch weiter zu rüekzu drängen. Am 3. 
4. OktoW-r Eiichte er Suworow von dem Plane Kenntnis zu 
pjben *); Korsakow hatte eiugewillcgt, und der Erzherzog schreibt 
■B 4- Oktober nn Hiller, die Vorrückung an die Thur solle am 
iiielislen Tage stattfinden. Eine Pontonbrüekc war bei Büaingen 
gt«eU^en. Noch in einem Schreiben, das am 5. Oktober, ein 
Viertv! vor neun Uhr, an Hiller abging, wird derselbe angewiesen, den 
Votmoisrb möglichst zu bescbleuDigen ; die ganze Bewegung sei 
doch auf den Vorteil der Russen und die Unterstützung Suwo- 
nm% berechnet '). Aber unmittelbar darauf traf, von Petrasch 
ibcTseodct, das Schreiben Suworows an Linken ein mit der Nach- 
ndit, er habe den Plan, naeb Walenstadt vorzudringen, aufgegeben 
awi werde Über den Bfindnerberg nach Ilanz ziehen. Sogleich 
rnrinnt ancti die Bedenklichkeit des Erzherzogs wieder das Uber- 
gevicht. Um zwßlf Uhr mittags schreibt er an Tolstoi: da man 
■ickt fDübr hofTen dürfe, sieb mit Suworow zu vereinigen, so müsse 
BiD fflr jetzt von dem Marsch auf Pfyn und Andelßngen ganz 
■bwrboD, denn isolierte Unternehmungen konnten sehr nachteilig 
«mlen '). So einleuchtend dieser Grund ist, es konnte doch be- 
fremden, dafs der Erzherzog für längere Zeit wieder nntStig blieb, 
"l^eicfa CT, im Verein mit Korsakow, den gegenüberstehenden 
Tnippf^D Masecnas bedeutend üb^rli^n war. Tolstoi ist der 
MeinaRg, der Erzherzog wünsche zwar zum Wohle der gemeinen 
Üich? das mügliohe beizutragen , erhalte jedoch aus Wien un- 
■vgeAetzt Befehle, von denen er nicht abzuweichen wage*). 
BeiiuUic da«t Gegenteil ist der Fall. Wenn der Erzherzog sieh 
<W An«reiBungi>n vom 31. August und vom 11. September er- 
mnrte, wenn er das Schreiben vom 27. September, das am 3- Oktober 

1] Erthenog Karl vi Snirorow, 8. und 4. Oktober, Quellen T, 401,404. 
i) Enbenog Karl an Hiller und Talstoi, am 4. Oktober, an HiUer, 
■r, Quell«!) 1. 4U4, 407. 

$ Z>K EnbenOK an ToUtoI, 5, Oktober, ud deu Kaiser, 6, Oktob«r, 

il. 40Bf. 

iTohWi u PabI, 11. Oktober, Uiliutin IV, 297. 
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ihm zukam. In Betracht zog, so mufBtc er darin eher den Antrieb 
zum Vorrücken als zum StJlleäteheu Snden '). Die Folge voD 
sllem war, dafs Koraakow, bo viel auch in den letzten Tag« 
Ober seine Kopf- und Alutlosigkeit geredet war, nun doch ai 
eigene Hand einen Vorstofs oder wenigstens eine grofsc Re- 
kognoszierung auf dem Unken Rhcinnfer unt«mahm. 

Das Ergebnis konnte nicht zweifelhaft bleiben. Ma 
hatte, sobald von Suworow nichts mehr zu besorgen war, 
Augen wieder auf Korsakow und die Ostcrreichor gerichtdS 
Soult, von GlaruB nach Liclitcnstoig zurückgekehrt, setzte schMT 
am 6. Oktober einen Teil seiner Trupi)en gegen St, Gallen und 
den Bodensee, Gazan seine Division gegen Konstanz in Be^ 
wegung '); Massena führte die Divisionen Lorgc und Mesnard 
zum AngriBT der von Korsakow noch besetzten Brückenköpfe. la 
eigener Person begab er sich nach Andclfingen, gerade an den 
Punkt, den der russische General zu erreichen suchte, als er ant 
7. Oktober in der Frühe mit 7000 Mann aus dem Brückonkopf 
von Büsingeu vorrückte. Üo begegneten sich die beiden Angriffft 
Die Russen trieben im ersten Anlaufe den Feind zurück, atie&eB 
aber nicht weit von Ändellingcn auf überlegene Streitkräfte, die 
den Rückzug in den Brückenkopf unvermeidlich machten. Ein 
ähnliches Schicksal hatte eine Kolonne, welche unter dem Gencnl 
Woinow von Diefsenhofen aus die Hauptkolonne untere tu tzeft 
sollte. Anfangs glücklich, uiufste sie nach Korsakows Rückzug 
gleichfalls über den Rhein zurückgehen und brach die Brücke 
hinter sich ab. Weit übler erging es an demselben Tage dent 
Cond^schen Korps, dos bei Konstanz von Gazan angegriflen, 
die Stadt zurückgedrängt, ja zum Teil von der Rheinbrücke nl^ 
geschnitten wurde. Nur mit beträchtlichem Verlust konnte im 
sich durchschlagen und Petershausen durch den Abbruch der&röct 
eicherstellen *). Ungehalten und besorgt, dafs die Pontons h 



1) Vgl Band I, «8, 470. 

S) Soult an den Brigadegenenl Brauet, 6. Oktober , Mussen* 
I Direktorium, 17. Oktober, Beding a 265, 285 ff. 

) Nach Äugabe des Eriberaogi (III, 38G) und Angelis (,11, 4&3) «if 
I der mit Hitfe Öslerreichischcr Dragoner. Der ErEheriog geriet beag irfteb ' 
^ Beoehmuns dnr Emigraaten in einen gereisten Briefwechsel mit 
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Basingen eine Beate der Franzosen werden konnten^ erteilte der 
Erzherzog Korsakow die Ermfichtigongi den Brückenkopf zu rau- 
nen, und liels die Pontons nach Stockach in Sicherheit bringen. 
Das Endergebnis dieses Unternehmens bestand also darin, dals 
annmehr die drei Ubergangspunkte und alles, was man auf dem 
linken Bheinufer noch besessen hatte, verloren waren. 

Bwei Briefe Ccmd^ Tom 9. und den Brief des Enhenogs vom 10. Oktober. 
Coodd gibt sdnen Yerinst aof dOO Soldaten and 25 Offiziere an. Qaellen 
I, 418 £, ffi&. 
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Der Erzherzog Karl und Snworow. — Abzog der 

RuRsen ans der Schweiz. 



Eb fragte sich nun, ob der Erzherz<^ iq Verbindni^ 
8uworow das Unheil wieder gutmachen würde. 

Suworow war durch alle Leiden imd Mühsale der letiteE. 
Wochen nicht gebeugt. Noch im Gebirge, in Panix, war er schon 
mit neuen Angriffeplänen beschäftigt. Er hatte die Briefe riea 
KrzliKrzogH vorn 3. und 4. Oktober vorgefunden, darin den in deii 
VerhnItniHsen begründeten Antrag, Suworow möge im Verein 
Pfitrosch, Linken und Jellachich an die Thur vordringen und dort 
diu Verbindung mit Korsakow erzwingen. Mit Lebhaftigkeit ging 
der alte Marschall auf diese Pläne ein. Gleich am 7. erklärt* 
er dem Erzherzog und den österreichischen Generalen sein Eil 
Verständnis, wofern er die nötige Unterstützung an Lebensmitte! 
und Munition erhielte '). Der Zug durch die Schweiz hatte nicbt 
viel weniger ale 6000 Mann gekostet; von 21000 Mann, die Su- 
worow aus Italien geführt hatte, fanden sich am 10. Oklobcf 
zwischen 15- und 16000 in Chur zusammen. Die Zahl der nodi 
wehrhaften Infanterie schätzt Weyrother auf lOOUO Mann *). Nad 
Abrechnung der wenig brauchbaren Kosaken konnte man in Ve 
bindung mit Petraech 25000 Mann ins Feld führen, und, wei 
di» Vereinigung mit Koraakow imd dem Erzherzog gelang, dl 



1) Suworow fto Linken, Petrasch und Jetlachich, T, Oktober, an d? 
EnberKg, 7. Oktober, Quellen I, 412 f. 

a) Worrothora Tagebnch, Quellen I, 60. Eine sorgfältige Berecbnnn 
dar VdtIuiU bei Miliutin IV, 2S6. Vgl. Augcli II, 421. 
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Feinil noch vor dem Winter über die Litnmat oder die Aar zu- 
lücktreiben. Weyrother beschäftigte sich »ogleich mit den er- 
forieriidicn Anordaungen. Da JellachJcli das linke Rhciniifer 
noch bis Walenstadt, also auch die Zollbrücke, besetzt hielt, war 
du erste Hindernis des Vorrückeas schon gehoben. 

Aber lie& sich erwarten, dafa zwei so hochstehende, jedoch 
10 Begabung so verschiedenartige Feldherren lange in Überein- 
ttimmnikg bleiben würden? Suworow in gewohntem Ungestüm 
«uUl« alles auf eine Kart« setzen, mit der gesamten Macht gegen 
'ira Feind ziehen, Graubünden und Vorarlberg bis Feldkirch auf- 
f*ben, die ZoIIbrüeke sprengen. Die Russen sollten bis Höchst 
tiiFiaabn-ärts eiehen, dort über den Rhein setzen, während Petrasch 
den F1u& höher hinauf bei Meiningen überschreiten würde; bei 
Sl Gancn sollten beide Korps zu sainmen treffen und weiter nach 
Vintertbor vorrücken, um sich dort mit Korsakow zu vereinigen. 
Den Österreichern, Thugut wie dem Erzherzog, war aber vor 
aikm an der Sicbemog Graubündens und der Erblande gelegen. 
Sdmn tua 9, Oktober gibt der Hauptmann Mayer v. Heldensfeid, 
den Pctnach am 6. Oktober an Suworow geschickt hatte, bei 
UboBenduDg des ihm mitgeteilten Offen si\-planes diesen Bedenken 
Ansdnick, die Petrasch in einem Bericht an den Erzherzog noch 
verstärkt '), ünveraflglich spricht sich Karl dahin aus, die Preis- 
g«buDg Graubündens sei unnötig und möglicherweise gefährlich ; 
iVtrsflch ftollc bei Suworow auf die Sicherstellung Tirols und der 
&l»ta«ten dringen. Sehr bezeichnend wird beigefügt, Linken sei 
t^iiiKh in derselben Weise wie früher Hotze unterstellt und 
•oO« den Befehlen Snworows, abgesehen von dringenden Fällen, 
■ur, wenn er dazu ermächtigt wäre, Folge leisten *). Am 10. Ok- 
UJhts ridltet der Erzherzog noch ein sehr lehrhaftes Schreiben 
w PetrsHch, iu welchem er besonders auf die Deckung Grau- 
hfindens und Vorarlbergs Bezug nimmt; Graubünden ktinn aller- 
dänn bis auf ein kleines Dctachement abandoniert werden , aber 
nnr, wenn gegenwärtig und während der Operationen keine wirk- 

1) P«t»aeh an den Erzlieriog, 6. and S. Oktober, Hauptmann Ha^er 
*. BMtmtM an Petnucb. 8. und 9. Oktober, Quellen I, 111. 4H. ISOf. 

9] PMrucb «u Linken, Peldkirch, II. OktQb«r, tdlt den Inhalt der 
V^tfi^of mil, Qadln 1, 429/. 



liehe Gefahr für das Land zu befürchten ist. Der Enhei 
erklärt ea auch für uiizwcckmäläig, dafs die i-ussiachen Trap 
8u weit hinab-, die üsterreichischen so weit hinaufrückeo ad 
Die Vereinigung mit Korsukow an der Töfe lasse sich sicher 
we rk stell! ge n , da die FranKosen tags zuvor sowohl Konstanz 
den Rhein abwärt« bis Eglisau geräumt hätten. Er schlielst 
der Weisung: „Sorgen Sie nicht für Konstanz, sundern da 
diifs die Off'ensivbewegung bald anfange ')." 

Inzwischen waren die Russen, nachdem sie drei Tag« 
Chur geruht und aus den österreichischen Uagazinea Verpfleg 
erhalten hatten, am 11. Dach Bulzers weitergezogen. Suwor 
Stimmung war noch derart, dalä er an diesem Tage Korsal 
anwies, jeden Wink des Erzherzogs als Befehl zu betrachten 
mit Eile und (ienauigkeit in Vollzug zu briugen '). Am 11. i 
tober war auch der Flügel adjutant, Major Bubna, in Bai 
eingetrofTen mit einem Schreiben des Erzherzogs, das eine tä 
Mitwirkung der österreichischen Truppen bei den bevorstehen 
Operationen zusagte, aber freilich zugleich die abweichende I 
nung des Erzherzogs in bezug auf Graubünden zum Äusdi 
brachte *). In seiner Antwort von demselben Tage spricht 
worow zunächst seine Freude aus, dafs der Rheinübergang 
Konstanz durch den Rückzug des Feindes wieder frei gewoi 
sei. In den überschwenglichen Redensarten des Briefes mi 
sich jedoch schon ein leiser Mifston bemerkbar. Snworow 
nicht verhehlen, dafi) er im Falle des Vorrückens Gmubön 
mehr durch Offensivoperationen als durch eine Defensive zu aid 
beabsichtige. Schwache Vcrteidigungspusten brächten ka 
Nutzen und entzögen nur dem Angriff notwendige Kräfte; so « 
auch Disscntis und Ruwis trotz der Deckungen in die Gei 
der Franzosen gefallen. Suworow will die Brücke bei Feld 
(oberhalb Chur) und die ZoUbrücke abtragen lassen; es geul 
meint er, wenn man 3OO0 Mann vor Feldkirch in einer ' 
schanzten Stellung zurücklasse; dann könnten l&OOO Osterreif 
und lOÜOO Russen vorbrechen, und eine jenseits des Rhei 

1) Der Erzheraog an Petnwch, 10. Oktober, Quellen T, iSUf. 

3) Fucbs II, 215. Miliutiu IV, 306. 

3) Der Erzherzog an Simorow, 9. Oktober, Quellen I, 422f. 
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gewunneae Schlacht werde alle feindlichen Waghälse zum Riick- 
11^ nötigen. Durchaus müsse aber der Erzherzog dag Korsa- 
kowsche Korps mit Rat und Tat unteretützeD '). Weeentüch 
diesen Grundsätzen entsprechend, wenn auch in den Einzelheiten 
abn-eichend . lautet dann die von Weyrother entworfene Disposi- 
tioB, welche Suworow am folgenden Tage, dem 12-, iu Feldkirch 
iterzcichnete. Am 17- sollten die Österreicher unter Petrasch bei 
Höchst, die Russen bei Rheineck den Fhifs überschreiten, und beide 
Kolonnen am 18. sich bei St. Gallen vereinigen. An demselben 
Tage hatte Condß nebst einer österreichischen Abteilung von Kon- 
stanz nach BischoSszell vorzugehen, Korsakow Pfyn an der Thiir, 
der Erzherzog mit einem österreichischen Korps Andelfingen zu 
erreichen, Suworow hoffte am 17. mit Condi?, am 20. mit Kor- 
sakow und dem Erzherzog an der Thur sich zu vereim'gen; der 
Enhenog werde dann entscheiden, welche Kräfte an Truppen 
nnd Kriegahedart hei dem russischen Korps verbleiben könnton, 
Hin die gänzliche Befreiung der Schweiz zu bewirken. Am Abend 
des 12. wurde dieser Plan in Feldkireh in einem Kriegsrat er- 
wogen, an welchem neben Suworow drei rnasischc Generale, frei- 
hch weder Derfelden noch Rosenber^, femer Weyrother und 
noch ein Österreichischer Offizier — Bubna oder Mayer — teil- 
nahmea. Auch Wickham, der, um Suworow zn begrüfsen, uach 
Feldkirch geeilt war, wurde zum Eintritt eingeladen. Suworow 
war für den Plan so eingenommen, dafs er, ohne die Antwort des 
Erzherz<^ zu erwarten, mit der Ausführung beginnen wollte; 
emer der Generale mag aber mit Recht betont haben, man solle 
in bestimmteren Worten den Beistand des Erzherzogs verlangen, 
ffeyrother entwarf denn auch ein Schreiben, in welchem Suworow 
erklärte, er müsse, ungeachtet „der sonst so notwendigen mili- 
üriscben Geschwindigkeit", die wirkliche Ausführung um zwei 
Tage verschieben, bis er der Zustimmung und der verheifsenen 
Mitwirkung des Erzherzoge versichert sei. Deshalb mülsten auch 
Daten der Disposition um zwei Tage später, also der Vor- 
vom 17. auf den 19. gesetzt werden. Suworow bestand 



1) Snworo« an den Enherzog, BkIeetb U. Oktober. Qneilen I, iSf^t. 
iatin IV, 306 Termirdt dieses Schreibeu; es fehlt nuch bei Fucha, 
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jedoch darauf, dafs noch in der Nacht der Hauptmana Majer 
mit der Disposition sich auf den Weg mache '). 

Aber es kann nicht wimdernehmen , dafs der Erzherzc^ auf 
solche Vorschläge nicht einging. Schon die Preisgebung Grau- 
bündens hätte ihn zu den Absichten seiner Regierung in schroffen 
Widerspruch gesetzt; zudem litt die Disposition an denselben 
Fehlern, die für den Hauptplan im September verhängnisvoll ge- 
worden waren. Wie damals, so sollte auch jetzt wieder durch 
vier verschiedene Korps an dem entscheidenden Punkte die Ver- 
einigung gesucht werden, ganz ohne Rücksicht, ob der Feind, im 
Besitz der günstigsten Stellungen und der kürzesten Verbindungs- 
linien, die Bewegungen würde geschehen lassen. Sobald der En- 
herzog am Morgen des H. von der Disposition Kenntnis erhalten 
hatte, gab er diesen Befürchtungen in Briefen an Suworow und 
Petrasch einen wohl berechtigten Ausdruck. Die Brücken hinter 
sich abzubrechen und bei einem Unglücksfall alles aufs Spiel zu 
setzen, erklärt er, wenn es sich um Österreich lache Truppen handle, 
für unstatthaft. Er wünscht, dafs die Operation von Suworow 
gegen Sai^ans begonnen und rheinabwarts geführt würde, bis man 
auch in der Nähe des Bodeusees den Flufs überschreiten könae. 
Um Suworow zu verstärken und die Vereinzelung der Kräfte in 
verhüten, wunlc Korsakow angewiesen, mit seinen Truppen den 
Bodcnsee zu umgehen und sich mit Suworow zu vereinigen; I*uf- 
brücken, Pontons und Munition sollten, wie Suworow verlangt 
hatte, den Russen geliefert werden. Aber das Wichtigste fehlte.) 
Statt mit den zu Gebote stehenden Mitteln kräftig einzugreifen,! 



1) Disposition vom 12. Oktober, Suworow ao den Erzherzog, 12. Ok- 
tober. Quellen I, 43lf.; Wickham an GranTÜle, 17. Oktober, CorrespoodenM j 
n, 270f. — Der Erzherzog achreibt (UI, 389), Suworow habe ihm 
PkD am 13. Oktober mitgeteilt. Nach MiHatin (IV, 147, 306) g&b Sewo- 1 
row dem Erzherzoge noch vor seiner Ankunft in Feldkirch Kenntnis. ' 
Texte findet eich die Lösung des Widerspruchs. Über den Plan war sct 
vielfach, seit dem T. Oktober, bin und her geschrieben worden, Sawoml 
hatte ihn am 11. noch besondere an Korsakow mitgeteilt (MilintiQ IV,f 
147, Fuchs II, 215). Die wirkliche Übersendung der Disposition eifblgltV 
jedoch erst aua Feidkirch mit dem vom 12. Oktober datierten B 
acbrelben; am 14. früh langte sie in Donaueschingen an. Vgl. £nberto|l 
Kitrl an Soworow, 14. Oktober, Quellen I, 435. 
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beschränkte sich der Erzherzog auf das Versprechen, ein aneebn- 
Ecbes Korps bei Büsiagen oder weiter abwärts über den Rhein 
■n setzen und dem Feinde dadurch Besorgnisse für seinen Rücken 
IQ geben. Kein Wort von einem wirklichen Ängritf, Da zudem 
Petrasch 6000 Mann in Graubündeo lassen sollte, fiel die ganze 
Schwere des Unternehmens den durch die Niederlage und un- 
Biälfiige Anstrengungen erschöpften Russen zu. Und man muTt 
ja der Tat fragen: konnten diese unentschiedenen, halben Male- 
regeln zum Siege führen? 

Ea kam jedoch nicht einmal zu einem Versuche, Ehe die 
iGt^n vorschlage des Erzherzogs an Suworow gelangten, war in 
llen Gesinnungen des russischen Feldherren eine völlige Verande- 
'wng eingetreten, auffallend, aber erklärlich genug. 
I Wohl erst jetzt erhielt Suworow von der Niederlage Korsa- 

jukovs, von dem üblen Zustande der Truppen eingehende Nach- 
incht '). Der Widerspruch des Erzherzogs gegen seinen Angriffs- 
i\\ta reizte sein Selbstgefühl. Wurde auch die entscheidende 
lAntwort auf das Schreiben vom 12. Oktober noch erwartet, so 
Hrkannte Suworow doch aus dem bis dahin gepflogenen Brief- 
[wechael und dem, was Bubna und Petrasch äufeerten, dafe seine 
^Vorschläge keine Zustimmung fänden. Und was vielleicht noch 
Firichü'ger: jetzt, nachdem der aufregenden Tätigkeit die Ruhe ge- 
tfolgt und die Gefahr vorüber war, trat in der Erinnening der 
Eiuggenälirte Ai^;wohn, der Hafs gegen die Österreicher und gegen 
iden Minister, dem er seine Abberufung aus Italien schuld gab, 
Init erneuerter Stärke hervor. Zum ersten Male in seiner Lauf- 
Ibahn war ihm ein grofses Unternehmen mifslungen, nicht blofs 
[— das konnte er sich sagen — durch seine eigene Schuld. Er 
mchte einen anderen Schuldigen und fand ihn in den Österreichern. 
ÜD seinem Zorn und seinen Rachepläneu bestärkten ihn die Briefe 
ktd Nachrichten aus Petersburg, die von dem eben zurückkehren- 
lea Adjutanten Kuscbnikow ihm überbracht oder von Kalitschew 
■US Wien gesandt wurden. Alle waren mit bittereu Klagen gegen 
Österreich erfüllt; auch das damals viel verbreitete Gerücht von 



I 1) Snworo« an Paul. 14. Oktober, Milin 
lUt BiDC Bebr deatliche Schilderung. 
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^^H Verhandlungen mit Frankreich hatte darin Ausdruck gefanden. 
^^^H Wie infolgedessen die Gesinnungen Suworows sieb veräaderten, 
^^^B zeigt am deutlichsten ein Brief an Rostopt&chin vom 13. Oktober. 
^^^H In dem eigentlichen Schreiben heifet ee noch : „ Unser Hauptziel 
^^^H ist jetzt, nns mit Koraakow zu vereinigen und den Schaden wi^ 
^^^H der gutzumachen"; in der Nachschrift liest mau dagegen: „Ich 
^^^H habe keine HofTnung mehr, zu wirken." Suworow schildert deo 
^^^ üblen Zustand seiner eigenen und der Korsakowschen Truppen; 
der Erzherzog zeige sich einem Frieden mit den Franzosen ge- 
neigt. „Jetzt höre ich sogar", heilst es weiter, „dals zwei ge- 
heime Kommissare in Wien sind; um Gottes willen nehmen Se 
sich vor Thugiita Satelliten Dietrichstein — damals iu Peters- 
bui^ — in acht ')." 

Im Laufe des 13. Oktobers befestigt sich dann der Gedante, 
jeder Offensive zu entsagen, ja den Kriegsschauplatz ganz zu ver- 
lassen. Am Abend kehrte der Grofsfürst Konstantin aus Hohen- 
ems zurück, um! in einem neuen Kriegsrat, der mit Äuaschlol« 
Weyrothers gehalten wurde, fiel die Entacheidimg. Es ist eia 
merkwürdiges Schriftstück erhalten, in welchem, von Suwoto«" 
diktiert, eine Anzahl von Bedenken gegen den boabsichtigl«a 
Feldzugsplan aufgeführt wird, insbesondere die vom Erzherzog 
ausgesprochene Befürchtung, Massena werde die einzeln heran- 
rückenden Korps der Verbündeten einzeln schlagen. Suworow 
bemerkt dazu: „Schön und gut; unsere Operation von Altstädten 
aus wäre demnach ausgezeichnet, aber nicht gut. Man mufs also- 
einen anderen Plan wählen. Weyrother wird die Freimdlichkeit> 
haben, ein kurzes, bündiges und wo hl begründetes Schreiben an 
den Erzherzog zu verfassen; wäre es möglich, so mufs man sich 
DOcb beute [nach dem Bodensee] in Marsch setzen, wenn 
auch nur zwei Wegstunden zurücklegt *)." Dieses Schriftstück: 
wurde von Suworow am 14-, moi^ens acht Uhr, an Weyroth« 



1) Fncha U, 216 (hier irrig vom 14. Oktober datiert): Mil 
IV, 156. 

S) Quetlen I, 438i bei Miliutia IV, 307 erhalten die 
noch einen ZuMtz, es fehlt aber der aa Wcjrother gerichtete SchloT«. 
Fachs (.11, 198, Russische Ausgabe III, 338) verlegt sie sinnwidrig nach 
Faido nnd auf den 32. September. 
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ühkkt, der, nicht wenig überrascht, sich zuerst vei-geblich be- 
Ihte, den Marschall auf andere Gedanken zu bringen, und dann 
■D Geoeiml PetraBch Kenntnis gab. Dieser, noch mehr be- 
eilte in Suworows Quartier, um ihn zu ersuchen, seinen 
wenigstens so lange zu verschieben, bis der Erzherzog 
die Sicht^rting der kaiserliclien Krl^lando Vorkehrungen trefTea 
ae. & wurde aber nicht vorgelassen und „erhielt durch 
Ferrolher tÜe wiederholte Versicherung Suworows, der Marsch 
keinen Augenblick verschoben werden". Erst später er- 
wkte We^Tother durch die Vorstellung, es sei unmöglich ganz 
krocbereitet den Russen am Bodensec die nötige Veqjflegung 
sduffea, einen Aufschub bi^ zum anderen Tage '). Dem Zaren, 
a zu Reicher Zeit ein ausführlicher Bericht über den Kriegszug 
i BelLinzona bis Glarus flbcrsandt wurde, meldet Suworow, die 
[hipiwD Bcien erschöpft und litten am Nötigsten Mangel, der 
tnbereog lehne alle Vorschläge zu einem gemeinsamen Angriff 
h, es bleibe nichts übrig, als die Schweiz, wo der Mangel au 
Tttfttgattg den Aufenthalt unmöglich mache, zu verlassen und 
Winterquartieren sich für einen neuen Feldzug zu 
tfiken*). 

Bcimlie noch deutlicher als aus diesen Worten erkennt man 
inworow« 'Innerste Gedanken aus dem, was Wickham seinem 
lliiiüter meldet. Noch mit frohen Hoffnungen und voll Begeiste- 
fOr den gefeierten Helden war der englische Gesandte nach 
rddktrcb gekommen ; er sollte zu neuen Taten anregen imd neue 
UiveriHiDgcn von Schweizern und lOÜOO Bayern anbieten. Was 
Aliond des 12. in dem Kriegsrat vernuhm, brauchte ihn 
zu entmutigen. Weniger erfreulich waren die Eindruoke, 
i» er tags darauf bei Suworow — man kann nicht sagen zu 
Mittag, kondcm lun acht Uhr moi^ens — zur Mahlzeit geladen 
nt. Das Benehmen Suworows war so aufseronlontlich , dals 
VTieUiun, „ol^leich darauf vorbereitet, ihn für irrsinnig gehalten 



1} PMnMh an den Erzherzog, 14. Oktober, an Linken, 14. Oktober; 

■n den Eraberiog, 14. Okloberj dem Schreiben ut die Mur«ch- 

gWeli beigelegt; Qaellen I, 43)4 ff- 

f] Snworow an Paul, U, Oktober, Fuchs II, 217, 233, Miliu 
iV, 14& 
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hätte, hätte er nicht früher deutliche Proben seiner GeisteEkraft 
erhalten". Siiworow lief im Räume hin und her, liefs den Kopf 
hängen wie ein Blödsinniger, schwatzte mit jedermann unsioniges 
Zeug, zuweilen vermischt mit schlauen und treffenden Bemerkungen 
über allerlei, gelegentlich sehr scharf gegen die Österreicher und 
das Wiener Kabinett. Das E^sen, die Tafel, die Diener, alles 
war HO schmutzig und ekelhaft, daTs General Jellachich, obgleich 
ein Kroat, keinen Mundvoll hi nun! erbringen konnte, worüber der 
Marschall sehr beleidigt war oder sich stellte. Nach dem Eäsen, 
das drei Stunden dauerte, ging Snworow sofort zu Bett, stand 
erst um vier Uhr auf und sah niemanden vor fünf Uhr; in dieser 
Weise, setzt Wickham hinzu, geht stets der beste Teil des Tage» 
verloren. Die Abneigimg der russischen Offiziere gegen eineo 
neuen Feldzug trat im Laufe des Tages unverhohlen hervor, und 
als Wickham am anderen Moi^en zu Suworow geladen wurde, 
hörte er im Vorzimmer, der Marschall habe in der Nacht — wie 
es ihm zuweilen begegnete — eine Vision gehabt, die ihn von 
dem beabsichtigten Unternehmen abhalte; der Grolsfürst bestehe 
darauf, dafs man sie aufgebe. So erklärte denn auch Suworow, 
die Armee sei nicht imstande, eine Offen sivbewt^ung auszuführen; 
er werde sich in SchafThausen mit General Korsakow vereinigen 
und einen gemeinsamen Angiiff auf die Schweiz vorschlagen nnt« 
der Bedingung, dafs der Erzherzog ihn mit seiner ganzen Macht 
nnterstütze; anderenfalls werde er sogleich seine Armee in dit 
Winterquartiere führen , nach Deutsehland oder — setzte er gani 
leise hinzu — nach Italien. Offenbar um weiteren I<Vagen 
zuweicben, erging er sich dann in stundenlanger Rede, und 
mit grofser Gcistesklarheit, über die Beschaffenheit der verschift' 
denen Armeen, wobei er den Österreichern das höchste Lob ßpeft- 
dete; ferner über die Ereignisse in Italien, insbesondere die traur^ 
Lage des Königs von Sardinien. Erst spät kam Wickham S8 
Wort; als er aber den Wunsch aussprach, Suworow möge dodk 
die Antwort des Erzherzogs in Feldkirch erwarten, als er die 
Anwerbung der lOOOO Bayern zwei- und dreimal zur Spraob* 
brachte, tat Suworow, als ob er ihn nicht verstände, oder gib 
nur uUBweiohende Antworten. Endlich liefs er seinen Neffen, di 
jungen l'ltrsten Andreas Gortschakow, rufen und diktierte 
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vielmehr in einem kaum verständlichen Kauder- 
taue Note für Wickham, das Gogonstück zu der Auf- 
Richnuag, die WejTolher einige Stunden früher erhalten hatt«. 
U> EfgcbniB bemerkt sich Wickham: Suworow könne einen Ein- 
hD io die Franche Comt«^ nur mit SO 000 Mann und in diesem 
Hinter niclit mehr unternehmen. Die Unt«rredung mufste imter- 
proebea werden, weil Suworow sich zu seinem Mittagessen begab, 
jtu ihn Beit morgens acht Uhr erwartete. Wickham konnte nur 
tiBi F&rsten Gortschakow in den stärksten Ausdrücken von den 
kdaaerlicbcD Folgen sprechen, die der voreilige, nicht zu recht- 
jntigende Marsch der Russen nach sich ziehen werde, üt^en 
jAbeod Goehle Wickham den Marschall noch einmal auf und fand 

EjPui weit mitteilsamer als am Morgen. Als er dringend und an- 
nei^Üicb um Auskunft bat, was er über die Anwerbung von 
lOOOO Bayern und über Winterquartiere in Italien seiner ße- 
ing berichten dürfe, fing Suworow an zu lachen und sagte 
gelaunt: „Sehen Sie denn nicht ein, dafs ich Sic durch die 
Itworlong Ihrer beiden Fragen in den Besitz meines ganzen 
lisMS setzen würde? Da Sie aber durchaus eine Antwort 
sollen Sie sie haben, und wenn auch kurz, doch voU- 
aad deutlich. Am liebsten hätte ich nichts zu schaficn 
it Ihren Baycni oder Schweizern; geben Sie die dem Erzherzog. 
jSft« ich brauche, ist das, was ich in diesem Jahr besafs, was 
^ so gut zu gebrauchen wulste, dessen man mich so imrecht 
lubtt.*, ich meine eine Österreichisch -russische Armee." Er 
dann atiseinander, wie vorteilhaft die Verbindung öster- 
,ischer und russischer Truppen bisher gewesen sei, uud wie 
ilich sie in der Folge sein werde. „Kann Ihr Bof sie e» 
„so wird er mich äufserst glücklich machen 
der gemeinen Sache einen wesentlichen Dienst leisten." „Ich 
pfioidie, nach Italien zu gehen", fuhr er in bezug auf Wickhams 
Frage fort; „denn für den Krieg in der Schweiz taugen 
nwinc Soldaten noch meine Offiziere. Meinem Kaiser habe 
leb geachrieben und um Erlaubnis gebeten, mein Heer dahin zu- 
ifahren; bitten Sie Ihren Hof und 8ir Charles Whitworth, 
Gesuch zu unterstützen. Mein Wunsch ist, durch das 
D»uplitirf in Frankreich einzudringen; mag der Erzherzog mit 
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Coml^ mir Bei- 

bci S ww ew hatte Wkkham d«m 
FBntea OoHmImIw« wtnfmhta mttmmt, gegm den Abnutnch 
rao PehJkiFdi keine Enwcadoop n oMkil Ebensowenig durfte 
«r dnen anderen Ocgeostaad 1 1 ■ gii ii. der 3iin sehr am Herzen lag. 
Bei dpa Trupp«« Knwkow« Intten ndi tmch der Niederiage sdle 
B«n<lfl d'^r Zacbt um) OrdaoDg g^öeL Sclilimmer als Feindf, 
wie ItüubtT, haU^a die Suldaten auf dem Rückzuge gq;en die 
Eiiiwahncr gewütet, so daJ^ selbet eifrigen Gegnern der FranzoBcii 
ihre Ankunft aU Rettung nnd Befreiung erschien. In den Lager- 
plätzen am rechten Rheiniifcr dauerte das Unwesen fort; die 
LandeociiigeBesHenen, die Österreich iscben Generale, könn^i kaimt 
Worte fßr ihren Abscheu finden. Der Erzherzog führte nadi 
Miucr Rückkehr bei Korsakow die bittereten Klagen; er drohte, 
die Übeltäter selbst zur Strafe zu ziehen, und bcfs zu dieaem 
Zweck leichte Reiter durch die Gegend streifen. Aber Wick- 
bani »chreibt um 11. Oktober, einige Todesurteile hätten keine 
Wirkung; das ganze I>and sei entrüstet, man müsse einen Auf- 
»tiind diT Ituuern in Schwaben befürchten ')■ Bei dem Mangel 
eine» Verpllegungswesens , bei der ungehörigen Vcrschleudenu^ 
war da«, was die Öaterreichiechen Magazine freiwillig lieferten, 
nicht «URrcidii'iid. Auf Bitten Korsakows übersandte der Ent- 
hcfKog eine ausführliche ßelehrnng für die russischen Beamteiv 
itbrr nach wenigen Tagen wurde das Schriftstück halb zerri: 
unter dem TiseJie eines Wirtshauses in Sehafl'hausen geftinden*V 
In I'^oldkirch erfuhr Wickham von dem Obersten Clinton, da« 
Ü1m>1 sei in Italien noeh ärj^er gewesen, ol^leich das russisdift 
HllfitkoriiN dort vertragsmäfsig von Österreich die Verpfl^aas 
priiielt. Er aeUwit sah am 11. die nissischen Truppen auf d<« 
M*rfichc; die tSolilaten waren noch mit dem Raube der armen 
Kinwotm^r \t>» T'ri. Scbwyz und Glams beladen, von denen we 
äoeh als Freunde und Befreier aufgenommen und untentötlt ■ 
wmvn. Die Kosttkon triol>en ihre Pferde in die Maisfelder, bielM I 



1) Wfckhtun Uli (Ironvillr, in Oktober, Correspoodenoe 11, 256. 
li) Dm KnAenmfc an dm Kum^t, 10. and 30. CHctob«, QikIIhi 1, 13t, 
i ^BMnrriimigcw fibra 4i^ RoMen", Qaellen 1, 122. 
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£e Leate aiif der Landstnifae an und drangen in die Häuser 
um Geld und Lebensmittel zu erpressen; iu der Umgebung von 
Chnr und Mayenfeld waren alle Weinberge verwüstet. Gleich 
nach der Ankunft in Feldliirch wurde Wickbam durch eine De- 
putation der Einwohner ersucht, bei den russischen Generaleu 
fSr sie einzutreten. Aber Suworow wollte nicht davon reden bören; 
der Geist des Raubes und der Plünderung, meint Wickhani, sei 
bei den Bussen in ein System gebracht; die Subalternuffi ziere 
nabten mit den Gemeinen, die Generale drückten ein Auge zu, 
nnd von Suworow würden Raub und Plünderung geduldet, weil 
er sich dadurch die unbedingte Liebe und Hingebung seiner Sol- 
itlen erwerben wolle. OITenbar waren die Russen für sich allein 
nicht imstande, einen Fetdzug zu unternehmen; was Wickham vor 
Augen hatte und von Suworow wie von anderen Generalen er- 
fuhr, liefs duniber keinen Zweifel. Besonders ungünstig urteilt 
er Über die Offiziere; Derfelden und Roaenbei^ seien die einzig 
tüchtigen Generale; nur Schweikowski habe infolge eines früheren 
Aufenthalte« einige Kenntnis der Schweiz; alle übrigen seien so 
nnwissend, als wären sie die ganze Zeit in Persien gewesen. Um 
«0 wertvoller erschienen ihm Mut, Folgsamkeit und Ausdauer des 
gemeinen Mannes; es gäbe nichts, meint er, was diese Truppen 
nicht leisten könnten, wenn sie von fähigen Offizieren geführt, 
und wenn die Armeev er waltung und die Verpfl^ung besser ge- 
ordnet wären. Suworows Geisteskräfte zeigten sich noch un- 
geechwächt. Wickham fürchtete jedoch, dals die letzten Wider- 
wärtigkeiten seine Willensstärke erschüttert hätten; im Mnttentale 
«ei er ganz in Verzweiflung geraten, und in Glarus habe er sich 
durch den Grofsfürsten nnd die ruBsischen Offiziere zu dem Rück- 
nige nach Panix verleiten lassen. Seine Gewohnheit, so früh zu 
«sen und dann so lange zu schlafen, fahrt Wickham fort, sei 
durchtiuB unverträglich mit militärischen Operationen ; aber bei 
"'J seinen Fehlern werde er an der Spitze der Armee mehr leisten 
b der Erzherz(^, Um so lebhafter bedauert der englische Ge- 
wdte die Vorgänge in Feldkirch, deren Endergebnis nur zu 
eutlich sich bereits voraussehen liefs '), 



1) Wickham, CorrespoDdeiice II, 285. 
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Times Kapital. 

Am 15. £rvh vnrde in der Tat der Maredi aogetreteo, zu- 
niekst Im I>anfa<m, am IC nach IJndau. Hier traf, vom 14. 
, £e aas dem Inhahe nach bereiU bekannte Antwort des 
ffitten die beiden Feldherren sich in guter Ein- 
, so koDDte der Mar8<^ Koreakows und die bal- 
d^ V er e iBig img mit ihm für Suwuroir nnr ein Antrieb zu kräf- 
tigem Hamieln sein. Ja wäre Korsakow noch rechueitig in Feld- 
kirch eii^etioffen, so hätte wenigstens Werrother neue Grüode 
gegen den Abmarsch daraas entnehmen können. Aber jetzt , va 
Suworow bereits in Uodaa stand, dienten die Vorkehrungen des 
E>zfaeizoge nur dazu, den Russen die Aosführung des für Oster- 
reich Bo nachteiligen Hanes zn eHeichtem. Der Erzherzog eihob 
freilich, sobald er die Übeln Xachricbten erhalten hatte, 
dringendsteD VoretellongeD ; er ho£f^ Saworow werde noch einmal 
den ganzen Umfang d«- gar nicht zu berechnenden Nachteile io 
Uberl^ung nehmen; wenn er den in dem gestrigen Schreiben 
des Erzherzogs enthaltenen Vorschlag nicht gut finden wolle, so 
möge er wenigstens den Abnaarsch aus dem Vorarlbergischen i 
lange verschieben, bis Petrasch die zur Behauptung des landet 
nötigen Verstärkungen erhalten könne *). In der Tat zeigt sich 
in den Entschlüssen Suworows auch jetzt ivieder ein Wechsel} 
die Neigung, an der Spitze eines grolsen Heeres die Revolution: 
zu besiegen, kämpfte in seiner Seele mit dem Hafs und dem Mi&' 
trauen g^en die Österreicher. Am 16. Oktober erwidert er an! 
die Briefe des Erzberz«^ vom 14. und 15., er wolle aus ^ 
hänglichkeit fiir die gute Sache die Grunde, welche die Offeneiv« 
mi&raten, nicht in Betracht ziehen, sondern dem vorgeschlagen« 
Plane folgend, gleich am nächsten Tage seine Truppen nach Don^ 
bim oder Hobenems zurückführen, Korsnkows Ankunft dort er- 
warten und schon einstweilen die zur Offensive nötigen Anstalten 
treffen. Dies Schreiben wurde aber nicht abgeschickt, und die 
Stimmung, aus der es hervorging, machte bald wieder der ent- 
gegengesetzten Platz. Denn schon am 17. wird die Ei^li 
wiederholt, Suworow sei g^enwärtig nicht imstande, eine C 

I) KraherEog Karl an Sawomw, 15. Oktober, t 
QuDllau I, 442 f. 
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zu UDteniebmea, und für jetzt nur besorgt, scincQ Tru]>- 
Eriiolung zu verschaffcD. Nur so viel gesteht er zu, dafe 

ie InEanteric zwischen Lindau und Hoheneras, die Reiterei zwi- 
B Lindau und Buchhorn sich aufstellen BoUe; selbetverständ- 
wfird«a sie im Falle des Bedarfs der ÖBterreichischen Armee 

pit ciprobter Redlichkeit die nötige Hilfe leisten '). 

n. 

UberUickt man, was bisher geschehen war, so wird man 

pvUii den Abmarsch von Feldkirch mit Wickham als übereilig 

als «ine Beleidigtmg des Erzherzogs betrachteu, aber begreif- 

uod ilorcb die Umstände gerechtfertigt finden, dafs Suworow 

einer arnfasaeudcn Angriffsbcwcgiiug Abstand nahm; weder 

Fiokbun aoch de-r Erzherzog hätten sich beklagen können, wenn 

Ke BtUMD sich beschrünkt hätten, die österreichische Vertei- 

Kgoagslinie tu verstärken. Aber schon in Feklkirch hatten Su- 

nm uod noch mehr die nissischen Generale weitergehende Ab- 

blen durchblicken lassen, die in Lindau, wenn auch nicht mit 

an Male, dcatlich hervortraten. Eine ganze Reihe von Briefen 

i Zaren gelangte hier zur Kenntnis Suworows, alle aus einer 

it, wo der Unwille gegen Österreich in Petersbui^ schon einen 

Gnd erreicht hatte '). In einem Schreiben vom 27. Sep- 

nntcr dem Eindruck der Nachrichten von dem Abzug des 

bxbenogs aas der Schweiz '), erörterte Paul schon die Möglich- 

eim» SoparntfriedenB zwischen Österreich und der RcpiibUk 

erteilt Suworow die Anweisung, in einem solchen Falle mit 

I Truppen nach Kufsland zurückzukehren *J. Es lag nahe, die 

Vuritfhrungcn zu treffen. Am 18. berief Suworow einen 

Ericgirat; dieeer war einstimmig der Ansicht, von seiton der Öater- 



1) Miliatlu IV, 160f. and 309; das Schreiben Tom 16. foblt bei 

b*. 6ad«t liob auch uicbt im Archiv des Enhenuga Albrecht aad im 
KriepwciiiT, nnil das S<3hteib«a tobi IT. Oktober bexeiubuet sich Huadriick- 
lA »U Lraideraiig auf die Briefe dea ErihenogB vom 14. und 15. Oktober. 

S} Suirwvw beatilügt am 80. Oktober (Fucha II, 31G} die Ankiuift 
te Bttkript* vwn lü, 20 , 25, 27., S9. September. 

S) Vgl. Bd. 1, vsat 

4) Faehi 11.338. 
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reicher sei uiir Verrat, aber keine Hilfe zu erwarten; doch be- 
gnügte man sich noch mit der Erkläning, tlafs die voi^eechJageu 
Angriffs bewegiing nicht stattfinden könne. 

Die Franzosen hatten aber Jen Abmarsch Suworowa 
Feldkirch bereits benutzt. Massena, der nach der Vereinigui^ 
SuworowB mit den Österreichern eine Offensivbewegung auf dem 
linken Rheinufer besoi^te, wünschte um so mehr alle Ubeigänge 
in seine Gewalt zu bringen; er nahm don Plan~gegen Chur wie- 
der auf und liefs am l'i. Oktober an Soult dringende AnweisungeK 
ergehen '). Am 17. Oktober schreibt Petrasch an Linken, Anffea» 
bei^ sei bei Ragaz und bei der ZoUbrneke angt^riffeD. GleiclK 
zeitig ersucht er Wcyrother, Suworow zu vermögen, eilends Tni(H 
pen nach Dombirn zu schicken, damit er selbst Verstärknngea 
von dorther an sich ziehen könne; seit sechsunddrei fsig Stunde!^ 
setzt er hinzu, wisse er nicht, wozu der Marschall sieh entscbloesoi 
habe. Aber Wcyrother antwortet am 18. aus Lindau: „Von luil 
ist keine Rheinbesetzung zu erwarten; folglich sind keine k&ittfi 
liehen Truppen von hier hinaufzuziehen. Höchstens wollen dA 
Herren den Feind anfallen, wenn er in ihrer Gegend den Rheil 
passieren sollte ")." Über den Rhein kamen die Franzosen frrf" 
lieh nicht, aber Soult kann am 19. Oktober melden, er habe Rt 
gaz angegriffen, die Österreicher von da imd aus dem Brückenkop 
vor der Zollbrücke auf das rechte Ufer zurückgeworfen, die Brüclp 
sei abgebrochen. 

Der Erzherzog hatte unterdessen seinem Versprechen gem^ 
am 17. die Stellungen der Russen von Konstanz bis SchafThausa 
eingenommen und die Truppen Korsakowe schon am 15. gegi 
Lindau in Bewegung gesetzt. Als ihm auf das Schreiben 
15. am Morgen des 17. noch keine Antwort zugekommen 
schickte er den General Hiller in Snworows Hauptquartier 
noch einmal eine Angriffsbewegung in Vorschlag zu briagei 
Aber vergebens. „Obgleich ich", schreibt Hiller am 18., „gest« 
zwei Uhr nachmittags hier eingetroffen, konnte ich doch erst heti 

1) Masflena an Soult. 13. Oktober, Soult an Hai? 
Monier, 18 Oktober, an Maseena, 19. Oktober, Hedi 
2Ö5, 

2) QoelleD I, 4 16 ff. 
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bei dem gewÖbnlichen Frühstütrk dem Ffldmareehall votgeatcllt 
^rden, der aber während dieser Zeit nichts von Diensteachen an- 
Ibören will. Kuch dem Frühstück begibt er sich zur Ruhe, und 
um Bcohseiiihalb Uhr abends, ist die Zeit, wo die GeschSfts- 
'handlungen gescliehen," Inzwischen erreichte Wejrother doch so 
icl, dafa er am Nachmittag eine Disposition ausarbeiten durfte, 
nach welcher Rosenbei^ mit einem Teile seines durch Truppen Kor- 
■akows verstärkten Korps für einige Zeit nach Dombim zurückkehren 
■ollte. Gleichzeitig war aber, wie erwähnt, die Entscheidung des 
Kriegsratee erfolgt, und als das Gespräch sich am Abend auf die 
Offensivoperation wandte, hatte Suworow nur die Frage, mit wie- 
viel tausend Mann der Erzherzog sich dabei beteihgen würde. 
Biller gewann den hcstinnntcn Eindruck, dafs die Russen auf eine 
Offensive sich überhaupt nicht einlassen wollten '). 

Am folgenden Morgen traf ein Schreiben des Erzherzt^s ein, 
VelcheB die Erwartung aussprach, Suworow werde, falls die OCFen- 
RvbeweguDg unterbleibe, seinem Versprechen gemäfs wenigstens 
die Linie von Lindau bis Hohenems sicherstellen j nur dadurch 
komme Petrasch in die Lage , Truppen rheinaufwärta zur Siche- 
nog Granbündcns zu detachieren. Alles dieses sei von solcher 
Fettigkeit, dafs es am besten in einer mündlichen Unterredung 
nmg komme, für welche der Erzherzog Stoekach vor- 
f*). Wejrother trug den Brief um acht Uhr zu Suworow 
and dieser erklärte sich auch zu der Unterredung bereit. 
Antwort wurde am Nachmittag nicht, wie gewöhnlich, 
syrother verfafst, sondern durch den Hofrat Trcfort, der 
[Korrespondenz dem Marschall beigegeben war; Weyrother 
nnr so viel in Erfahnuig, dafs Suworow nicht zur ünter- 
lommen werde. Hillcr meint, die Stimmung, welche im 
iCTTScbe, sei nur durch „Vcrhaltungen von Petersburg" er- 
Er ist in Verzweiflung, dafa durch die wunderliche 
trt Saworows die wichtigsten Geschäfte tagelang unerledigt 

Erzherzog, immer ungeduldiger, schickte am 19. seinen 

1) Hnier an den Ewherzog, 18. Oktober, Qaellen I, 448. 

2) Eraberiog Karl an Suworow, 18. Oktober, Quellen I, 446. 

3) Biller An den Erzherzog, 19. Oktober, Qaellen I, 448. 
, Dtr trlrt toi. WHB, 11, 8 
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Geaeraladjutanten, den Obersten Collorcdo, mit eiDem neuen Briefe 
nach Lindau, „Ich betrachte die Zusammenkunft", Leifst es dari% 
„ala aufserord entlich notwendig und von grofsem Vorteil für di« 
allgemeine Sache. Deehalb und wegen der unberechenbaren Nach- 
teile einer Verzögerung habe ich den Grafen CoHoredo an 8i» 
abgeschickt. Er ist beauftragt, Ihnen die Stadt Stockach od( 
jeden anderen Ort und überhaupt jede Übereinkunft vorzuschlHgeo^ 
welche Eurer Exzellenz am meisten genehm ist ')." 

Aber Suworows Entschiufa war jetzt gefafet; noch am I! 
hatte er dem Kaiser Franz geschrieben, dafs er am nördlichen Uff 
des Bodensees zu verweilen denke "). Aaders der Brief an Paul 
vom 20. Oktober. Zuerst ist noch von Ängriffsptänen die BedCj aber 
sie werden aufgegeben wegen der mangelhaften Unterstützung 
von seiteu der Österreicher. Petrasch , heilst es , wurde bei deitf 
ersten Unfall nach Graubünden zurückgehen, von dem Erzberzoga 
sei nichts zu hoffen; er zeige sich nicht mit der geringsten Tnip* 
penabteilung bei Konstanz. Jetzt schlüge er vor, die siei^kröotot 
russischen Truppen zur Deckut^ von Graubünden und Vorarlbcig 
zu verwenden; aber in dieser Stellung wäre man feindlichen An- 
griffen ausgesetzt Es bleibe nichts übrig, als i^c Armee 
Kanton ierungcD zu verlegen, zwölf Meilen rückwärts an dit 
obere Donau nach Riedlingen, wohiu die Kavallerie sehen 
gerückt sei. Suworow erwartet mit Ungeduld in zwei bia 
Tagen ArtiUerie und Gepäck, die aus Italien über den Comeisei 
nachgeschickt wurden '). 

Dem entsprach denn auch der Bescheid, den Collcn^o w 
hielt, obgleich das letzte Wort sich noch immer nicht bervo^ 
wagte. „Meinem Auftrag gcmäfs", schreibt der 01>er8t am 311^ 
„bin ich heute früh um sechs Uhr hier eingetroffen; da Feltb 
tnarachall Suworow seinen Gebetstag hatte, so wurde ich eist i 
halb zehn Uhr auf Weyrothers uachd rucksamste Vorstellung vt 
gelassen, nachdem mir die Briefe abgenommen und von fJi 
Generaladjutanten] Kuschnikow gelesen waren. Zu meinem Emp 
fang wurde der Feldmarschall von den beiden Gortschakows 

1) Quellen 1. 4.^3. 
. 2) Milintin IV, 152, 309. 

I 3) Fuchs IX, 240ff. 
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ch ein paar vorbereitet." IUe Untcrretlung hatt« von vorn- 
rein einen wenig freundlichen Charakter. „Seine Anrede", 
hreibt Colloredo, „war; er beteuere mir im Namen aller Mön- 
chen, dafe er nichts tue werde; er werde weder offensiv noch 
fensiv etwas eingehen ; er wäre weder Pc-troscli noch Hotze. 
iblielälich wendete er sich mit bedeutender Miene znm Oberat- 
uttiant WejTother mit den Worten: ,Ich verbietlie mir allen 
ortrag von jemanden, er mag sein, wer er will.' Nach geendeter 
nrede fing er neuerdings an zu beteuern, er wäre Konquerant, 
Brde keine Länder verteidigen, würde auch als Koncjuenint seiner 
«ven, seit Jahrhunderten siegenden Armee Ruhe geben und 
dter nichts tun, auch für niemanden das Jouet sein. Endlich 
grsicherte er, dak Korsakow das Sacrißce in der Schweiz ge- 
esen wäre, und dafs man überhaupt seine Armee habe ver- 
ingem lassen. Sein Schliifs war: ,Icb mache keinen Schritt zn 
ner mündlichen Unterredung; wollen Seine Königliche Hoheit 
was von mir, so möge es schriftlich vorgelegt werden.'" Mit 
iesen Worten verliefs er das Zimmer. 

Gewamt, dafs bei Tisch der Diskurs fortgesetzt werden dürfte, 
iinte Colloredo die Einladung ab '). Gewifs mitgutemGrunde; denn 
oworow, immer heftiger gereizt, I^e seiner Zunge sogar öffentlich, 
cd besonders bei der Tafel, keinen Zaum mehr an. Ungescheut 
(hanptete er, der Österreich! sehe Hof habe die Russen blofs darum 
BS Italien nach der Schweiz gezt^n, um die Hüfsarmee daselbst 
hfEü reiben, und der Erzherzog habe die Schweiz in der Absicht 
niassen, um Korsakow dem Feinde preiszugeben. Zum Beweise 
Birte man an, der Erzherzog selbst habe den General Korsakow, 
Ichdem derselbe die Stellung an der Limmat übernommen hatte, 
If die Schulter geklopft und dabei gesagt: „Vous serez battui"*). 

1) Colloredo an den Ktzhenog, 20. Oktober, QuelleD I, 457. 
3) Weyrothers Tagebucb, Quellen I, b'S. Weyrother bemerkt dagegen 
eiiiBr anderen Stelle [Qaelleo I, 59), Korsakow habe spfltcr ia Aogsburg 
r die TOn dem Fürsten E«t«rhazy in Gegenvart Weyrothera an ihn ge- 
Dte Frage jene uDgeiechtB Behauptung mit dem Beisätze widerlegt, der 
■beraog habe vielmehr die Besorgnisse des russischen Generals damit ver- 
lencbl, dafs er wiederholt versicherte ; Koraakon werde dem Feinde wider- 
ken, and er (der Erzherzog) hoBe, ehestens, vereint mit den Rassen, in 
■nkreieb eincadringen. 
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Suworow bedurfte solcher Äulscrungea, um seine jetzt feststehende 
EntBchliersiiDg vor sich selbst uod vor anderen zu rechtfcrtigea 
Die Offensivhewegtiog gegen die Schweiz war endgültig aufge- 
geben. Wie zur Erläuterung des iieueu Kückzugs planes erfüllt 
er die vom selben Tage datierten Briefe an Rost opt ach in, Tolsto^ 
Kalit£chew und Rasumowski ') mit Klagen und Vorwürfen g^ea 
den Wiener Hof, den Erzherzog und vor allem gegen den Minister. 
Von seinem melancholischen Neste aus habe Thugut ihn aus 
Italien vertrieben; jetzt stehe er schon in Verhandlung mit dem 
Feinde, und man könne ein neues Campu-Forntio erwarten. Da- 
zwischen treten noch immer neue FeldzugsplSne hervor. Man 
sieht deutlich: der eigentliche Wunsch Suworows war, an die 
Spitze der österreichisch-russischen Heeresmacht jetzt in der 
Schweiz, wie früher in Italien, den Krieg und den Oberbefthl 
zu fuhren. Um eo mehr reizte ea ihn, dafs ihm die Österreicher 
so wenig entgegenkamen, dafs man seinen Plun nicht befolget)^ 
dafs Petrasch ihm nur mit Genehmigung des Erzherzogs gehorchiso 
wollte. Begreiflich genug, dafs er in solcher Stimmung eine Zo- 
sammenkuuft mit dem Erzherzog vermied. In Envidemng auf 
die Sendung CoUoredos entschuldigt er sich abermals mit seiner 
schwachen Gesundheit '). „Der jimgc Erzherzog", sehreibt et 
an Tolstoi, „will mich wie ein Dcmostlieues durch seine Bered- 
samkeit bezaubern. . . Möge er mir Vorschläge machen. Möge er 
mit seiner starken Armee augenblicklich in die Schweiz einrückeiL' 
Ist dies unmöglich, so werde ich mich in den Quartieren wieder 
erholen *)." 

Neben den grofsen blieben auch die kleineren und kleior 
lieben Gegensätze nicht aus. Suworow fühlte sich verletzt, weil 
der Erzherzog den Fürsten Italiski nicht als Durchlaucht, 
dem als Exzellenz anredete *); er war empört, als das ganz gnind- 

1) Miliutin ly, I66f., 3L8f.{ Fucba 11, 
3] SuiTorow an den E»her»>g Karl, SO. Oktober, Facha 11, 352, UJ' 
Ifutin IV, 314. 

3) Fuchs 11, 250; Miliutin IV, 315. 

4) In einer sonderbaren Laaneubafiigkeit litttte der Zar Suwoiow don 
den ErlaTs vom 1». Äogiut nur den Titel eines Fürsten Italiski verlicbti 1 
ohne das Prädikat „Durclikucbt" oder „GrUncht", welches mit det 8^ 
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lose Gerächt ihm zu Oliren kam, man wolle ihm das Tragen der 
öeterreichischen Marsch allsani form vcrhieten. Weyrother hatte 
Ansehen ond Vertrauen eingebfirBt; die dentecho KorreBpondenK, 
die er bis dahin für Siiworow gefnhrt hatte, wurde für die nächste 
Zeit den Hofräton Fuchs und Trefort überwiesen. Niemand 
schürte das Feuer eifriger als der Grofsförst KoDstnnttn; seine 
Gesinnangen und sein Benehmen bezeichnet ein Vorfall, der da- 
mals grofees Aufsehen erregte. Suworows Sohn, der junge General- 
major, hatte während des Aufenthaltes in Lindau einen Ball ver- 
anstaltet und auch die österreichischen Generalstalwof fixiere ein- 
geladen, die Suworow als Begleiter in Italien beigegeben waren. 
iDer Tan« war in vollem Gange, als sie plötzlich von einem junges 
Offizier im Namen des Grofsfürsten die Aufforderung erhielten, 
lien Saal zu verlassen; denn das Fest sei blofs für Russen be- 
nimmt. Hätten nicht so geachtete Offiziere wie der General | 
iSaner sich ins Mittel gelegt und die Beleidigten bewogen, wieder 
leoEotreten, so hätte das Ungeschick des Grofsfürsten ernste i 
Folgen gehabt; es fehlte wenig, dafs der ganze österreichische Stab l| 
»«ne Entlassung genommen hätte. Österreichische Berichte und . 
Inicht weniger der Olierst Clinton tmd Roverea stellen den Vor- ^ 
png in gleicher Weise dar. Alle beklagen die beleidigenden 
fiedeD , die im russischen Hauptquartier die Köpfe erhitzten '). 
(Denn die ganze Armee", schreibt Weyrother, „folgte dem Bei- , 
^liele des Feldherrn; man vei^fs oft, dafs man in einem Gast^ 
Bofe sei. Dies konnte also in Gegenwart k. k. Offiziere nicht 
ngestraft bleiben, und da derlei Gespräche öfters die übelsten 
Folgen hatten, so wurde zwar zuletzt dem dreisten Gerede ein 
Sode gemacht, dagegen stieg der gegenseitige Hafs der beiden 
bmeen aufs höchste." 
I Der Erzherzog befand sich demgegenüber in der unangenehm- 

f 

iebuDg in den Füntenstand rcgelmüftiig verbunden war. Infolgedeasea wurde 

I RufaUnd die Anrede an Suworon zweifelhaft und sogar streitig. l 

nt fünfzig Jabre später, auter Nikolaus I., erhielt die Fnmilie eine form- i 

ehe Urknnde über die Verleihung der Fürstenwurde. Petruschewski, '■ 

f Generalissimus Fürst Suworow III, 367 f., Petersburg 1884. 

1) Bemerkungen über die Russen, Quellen I, I2S; Clinton an Wick- 
, 29 Oktober, Corrci.poQdence 11, 305; Roverea II, -llOff. 
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sten Lage; nicht ohne seine Schuld, Deno nicht ohne Berech- 
tigung klagte Suworow über die UDbeBtlmmtheit der Österrei- 
chischeu Versprechungen. Niemals nennt der Erzherzog auch nur 
die Zahl der Truppen, die er zur Mitwirkung verwenden wol 
was doch nach den YotgRngen der letzten Monate nicht zu vtet 
gewesen wäre. Nur in einem Briefe an den Herzog Albert voa 
Sachseo-Teschen vom 15. Oktober ist einmal von 19 000 Mann 
Infanterie und 6000 Reitern die Rede, eine Zahl, die auch, 
es scheint, von Bubna im Gespräch mit Suworow annähernd ge- 
nannt wurde. Aber darin lag keine bestimmt« Verpflichtung, uod 
der Erzherzog selbst macht seine Teilnahme au der Operation 
davon abhängig, dafs nicht neue Unternehmungen der Franzosen 
am Mittelrhein, die teils schon erfolgt waren, teils erwartet wur- 
den, ein Hindernis bUdeten '). Aus Wieu war ihm die Teilnahm« 
an einer Offeusiv Operation nicht untersagt; am 19. Oktober wird 
ihm ausdrücklich gestattet, zur Gewinnung einer vorf«ilhaften V 
tcidigungslinie uud guter Winterquartiere diesseits oder jenseiU 
des Rheines, also bis nach Zürich, gemeinsam mit den Russen 
AngriSe vorzugehen *). Aber in jedem Briefe wird ihm dit 
Sicherung Graubündens und Tirols durch neue Verstärkungen 
höchsten Pflicht gemacht, und wie oft hatt« man ihn vor geSht" 
liehen Unternehmungen gewarnt und ihm die Schonung der Trup* 
[Jen ans Herz gelegt I Sicher vermochten solche Vorschriften den 
Erzherzog nicht zu Jenem kräftigen Handeln anzuregen, das, wtfl 
er in seiner späteren Darstellung andeutet, Suworow vialletdil 
hätte mitreiisen können '). 

Dazu kam, dafs der Verkehr mit Suworow und seinen Trup- 
pen dem österreichischen Prinzen beinahe noch widcrwürtigcf 
wurde als die ersten Begegnungen mit Korsakow. In den Btiefe^ 
an seinen Bruder und seinen Onkel finden sich die bittersten Worit 
über diesen Sarmaten, der von gar nichts hören wolle, tmd di 

I 1) Suworow an Panl, 20. Oktober, FhcIs U, 2«; Er»herw>f Kad" 

an Herxog Albert von SachaeD-Teaclieii, 15. Oktober, Qaelleu I, 440. 

L 2) Der Kaiser au Enberzog lUrl, 19, Oktober, Quelleii I, 450. Vgl 

der Kaiser an Suworow, 33. Oktober, an Erzhersog Karl, 30. OkUbcr, 
QooUea 1, 463, 4Tü. 

S) Ersberiog K»rl, GeHmmelte Scbriften lU, 3%. 
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sogar zweimal Jn der rohesten Weise die erbetene Unterredung 
at^eschlagen habe; dann über die Truppen, denen es an den 
wesentlichsten Kriegsrequisiten fehle, und deren militärischer Sinn 
80 tief heniDtergekommen sei '). Am liebsten wäre er sie losge- 
worden; aber allen Klagen folgt stets die bestimmte Aussage, es 
sei ihm ganz unmöglich, die weite Strecke von Wörzbui^ bis zur 
italienischen Grenze ohne Mitwirkung der Russen zu besetzen 
und g^en einen Einfalt der Franzosen in die Rheinlande oder 
Grau bün den zn sichern. 

Nachdem also alle Bemühungen, den Marschall bei dem An- 
grifTsplane festzuhalten, gescheitert waren, suchte der Erzherzog 
jetzt wenigstens die russischen Truppen zur Verstärkung der Öster- 
reichischen und zum Schutze der Grenzen heranzuziehen. In einem 
Schreiben an Suworow vom 22. Oktober führt er aus, er habe 
Koreakow nur deswegen abgelöst, um Suworow zum Zwecke der 
I ihm volles chlagenen Offensivopei-ation zu verstärken. Jetzt 
die Franzosen abermals von Mainz über Heidelbei^ in 
J Württem bergisch c vor; es werde nötig, die Truppen, welche 
ikow al^elöst hätten, nach Deutschland zu entsenden. Nach- 
[' drficklichst müsse er deswegen Suworow ei'suchen, die Vertei- 
\ <l^tu^ der Linie von Petershniisen bis ßüsingen mit 10000 
l Ibnn zu übernehmen und in Gemälsheit des am 17. Oktober 
gegebenen Versprechens im Falle eines feindlichen Angrifls die 
Strecke von Bregenz bis Hohenems gleichfalls zu verteidigen *). 
In diesem Verlangen stand er nicht allein. Auch Wickham 
wSnschte, wie wir gesehen haben, vor allem eine kräftige Offen- 
' sivbewegung Snworows und des Erzherzogs zur Befreiung der 
Schweiz; noch am 18. Oktober hofft er die beiden Feldherren 
dafür zu gewinnen. War dies aber nicht möglich, so lag es doch 
durchaus im Interesse Englands, die Russen wenigstens in der 
Hähe der Franzosen festzuhalten, aus allgemeinen Gründen und 
insbesondere deshalb, damit von Massena nicht Verstärkungen gegen 
die russisch-englische Armee in Holland geschickt würden, von 
deren Schicksat Wickham keine Ahnung hatte. Suworows Ab- 
Oktober, SD Herzog Aiberl, 



1) Erzherzog Karl an den Kai 
36. Oktober, Quellen I, 453, 457. 

2) Erzherzog Karl an Suvorow, 
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ntAit, setite Winteniaaitier« oacb Verona zu verleben, ini&biDigt 
er (lurchaos; eine völlige Cotätigkeit der Russen bis zum Friib- 
)abr werde die Folge Bein ; mit aller Koergie will er darauf be- 
Bleben, dals Suworow %'orefst Antworten aus Petersburg und Lon- 
don erwart« '). Dem Obersten Clinton, der sich im Auftrage am 
OeHandlen an Suworow wandte, ging es jedoch nicht besser als 
zwei Tage vor ihm Colloredo. Ale er sein Bedauern aussprach, 
dafs die ZueammeDkunft mit dem Erzherzog nicht zustande ge- 
kommen sei, erwiderte Suworow „mit kindischem Selbstgefühl " : 
„Der Erzherzog ist der Sohn eines Kaisers, und bei Hofe bin ich 
Bcio gehorsamer Diener, aber ich bin ein älterer General als er, 
mid ich tue keinen Schritt, lun ihn unfzusuchen ". Nach dem 
Eesen war Clinton gteichwobl zu einer Unterredung bescbicden. 
Er äu&erte, bei dem Charakter des Erzherzogs brauche mau voo 
seiner Seite keine Treulosigkeit zu fürchten. Aber Suworow brodi 
in ein lautes Gelächter aus und betrug sich wie ein Narr. CliDton 
gub deshalb diesen Punkt ganz auf; er meinte: falls die us 
Italien kommenden Truppen so sehr erschöpft seien, so kÖuntea 
sie ja in den Quartieren auaruheu, wenn nur Korsakow in Ver- 
bindung mit den Bayern an einer AngriS'sbeweguug teilnehme. 
Argerlich erwiderte Siiwon>w, mit Korsakows Tnippcn stände ea 
uiclit besser als mit seineu eigenen ; Cliuton scheine von dent 
ErzhtTzog gewonnen; nicmiils hätten Mulgrave oder Wickham ihm 
eine so entehrende Zumutung gemacht; er sei ein Kunquerant an 
der Spitze einer siegreichen Armee und müsse erstaunen , dalä 
man ihm vorschlage, sieh in Garnison zu legen oder Graubündeo 
zu verteidigen. Clinton versicherte, er habe ihm durchaus nicht 
vorschlagen wuUeu, in der Verteidigung zu bleiben. „Aber", fährt 
er fort, „ich glaube, diifs er mich nicht deutlich hörte, denn bei 
dem Wort , Verteidigung' begann er auszuspeien und seinen Ärgec 
in einer Weise herauszukehren, die an Tollheit grenzte." Nodi 
niemand, wiederholte er, habe in einem solchen Tone mit ihm 
Sprüchen. Clinton erwiderte , er habe doch gerade im Auftrage 
Wickhams sich an ihn gewendet; aber ein neuer Wutausbruch 
war die Folge, jclzt gegen Wickham. Auch dieser, sagte Su- 

1) WickbatD üu GrenviUe, IB. Oktober, Correspondence II, 2STff. 
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*on>w, H«t voD dem Erzherzog gewonnen, über Wickham wie über 
Clintun werde er bei dem König von England Beschwerde führen. 
Üb« MJae eigentlichen Absichten sprach er sich nicht aus, wnrde 
satu Schlufs wieder £reundiich, lud Clinton Kum Essen ein 
liels Wickhain sagen, hoSentlich werde er seine Bravheit 
«iedetgewinnen, die er für kurze Zeit verloren und auch Clinton 
habe. Am 22. Oktober kam Wickham von Stockach, 
VT den Erzherzog verfehlt hatte, selbst nach Lindau. Aber 
rarde a]s Parteigänger des Erzherzogs unfi'eundlich empfangen, 
such mit einer Beschwerdeschrift bedroht, und wenn Snworow 
Ivi 'Hscfae den Engländer ruhig anhörte, so überhot er sich doch 
mit Schroihreden gegen den Erzherzog, der nicht besser sei als 
fageDdeiDer von Thuguts Satelliten '). Man kann danach sich 
vonleUeo, wie der Bescheid auch auf das Ansuchen des Ert- 
iaaXete. Suworow iiiulste jetzt mit der Sprache heraus- 
, lind wie Menschen, wenn ihre Winkelzüge nicht mehr 
Turiwlten, für den Arger einen Ausweg suchen, so begann auch das 
Antwortacbrciben mit Klagen und Vorwürfen gegen den Erzherzog, 
I Abzug aus der Schweiz an der ganzen Verwirrung schuld 
Erat wenn die Österreicher Angriffabewegungcn l>egännen, 
«erde er sich daran beteiligen, andernfalls zehn Meilen rückwärts 
ruhige Quartiere aufsuchen ^|. Obwohl nicht unvorbereitet, konnte 
der Erzherzog bei Suworows Schreiben seinen gerechten Unwillen 
nicht zurück hnlt<-n. Mit scharfen Worten weist er Suworow auf die 
Widerspräehe seiner früheren Sehreiben hin und fordert eine be- 
ute I'j^lärung, ob der Harschall zu OSensivoperationcn geneigt 
diu dum von ihm und Petraech „mit einem hcdcuteuden 
tJMft" tmterstütJEt werden sollten. Anderenfalls sei es Pflicht der 
Soodc^gcDOSBen , wenigstens verteidignngsweise einander boizu- 
ftebeii ■(. Als Suworow am 23. Oktober in trockenem Tone nur 
ün Antwort gab, der Erzherzog werde nach näherer Erwägung 
•eine EntAchlüsAC billigen, iJels dieser am 25. seiner Entrüstung 
— Soworow würde vielleicht gesagt haben : seiner demosthenischen 



1) CUaloD an Wickbam, 22. Oktober, Wickbam bd Oranville, 31. Ok- 
Mt«, ConvBpODdenc« II, 'MO, 312, 

n Saworow »u deu Erthetiog, 22. Oktober, Qaellea I, Ü'A f. 
3) Enlimog Karl ku Suworow; 23. Oktober, Hiliutin IV. 922. 
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' Beredeamkeit — tun ao freieren Lauf. Er wies darauf hin, dafs 
ein Rückzug von zehn Meilen das Aufgeben der ganzen Position 
bedeute, dafs er die grÖfsten Gefahren mit sich bringe und un- 
möglich den Absichten Pauls entspreche. Es sei schmachvoll, 
□ach cicem einzigen crhttenen Unfälle sich selbst aufzugeben; man 
müsse im Gegenteil — vor allem die beiden Oberfeldherren — 
mit doppeltem Eifer das Unheil wieder gutzumachen suchen. 
Zum Schlufs macht er den Vorschlag, Suworow möge wenigstem 
die Strecke, welche Korsakow früher eiugenommen hatte, zwischen 
Petersbausen und Zurzach besetzen. Auf dieser könne er voll* 
kommene Ruhe und Sicherheit und auch die Verpä^ung an 
leichtesten gewinnen '). 

Aber Suworow liefs sich dadurch und durch eine von Ge- 
neral Hiller eingereichte Protestnote von seinem Vorsatze nicht 
abbringen *). Für Weyrother und die Österreichischen Offiziere in 
Hauptquartier kam es nur noch darauf an, unter zwei Übeln dem 
gröfseren auszuweichen und der russischen Armee, wenn von ihr« 
kein Vorteil zu erwarten war, wenigstens das Schädlich werdeD 
8U benehmen. Die Kantönierimgen an der Donau wurden die 
für die Truppen des Erzherzogs unentbehrliche Zufuhr gestört 
und gehemmt haben. Aber der Hinweis auf diesen Nachteil ward« J 
ziierst als eine unbillige Behauptung abgelehnt, und ein Tausch 
erst angenommen, als Wej-rother nachwies, dafs die Gegend 
sehen Hier nnd Lech weit reicher an guten Ortschaften und 
Städten sei, als jene an der Donau *). Am 26. Oktober gab Sit« 
worow dem Erzherzog, drei Tage später dem Kaiser Franz V(W 
dieser Veränderung Nachricht: er wollte sein Hauptquartier nacb 
Augsbui^ verlegen, mit der ersten Abteilung seiner Armee schon 
am 30. Oktober aufbrechen, die übrigen Truppen am l. Novembef 
folgen lassen *). 

Der Kaiser mag über diesen raschen Entachlufs um so mehr 



1) Miliutin IV, 324- 

2) Angcli 11, 491; die Protestnole ala Beilage S. 527. Enhenog 
PXarl an Hiller, 25. Oktober, QacUeD I, 466. 

a) Weyrother» Tagebacb, Quellen I, Hf. 
4) Suworow an Enherzog Karl, iH. Oktober, ad Paul, 28. OfctoW, 
Milintin IV, 32Gff ; Suworow an KiÜBCr Fraoi, Sd. Oktober, Qiiallwil.lSfc j 
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erstaimt gewesen sein, als endlich von Wien eine Gnadenbezeigung 
für Suworow erfolgt war, die einige Monate früher vielleicht einen 
wirtlichen Vorteil hätte bringen können. Umsonst hatte CobenzI 
den Sommer über fort und fort gemahnt, man möge doch nach 
80 vielen Siegen dem erbitterten Feldherm, den sein eigener 
Monarch, die Könige von Neapel und Sardinien mit Ehren über- 
häuften, eine Auszeichnung zuteil werden las Ben. Endlich am 
M. Oktober überbrachte der Fürst Nikolaus Eaterhazy in kaiser- 
Utdtem Auftrage für Suworow und den Grofsfürsten Konstantin 
das Grolskreaz und für den Fürsten Bagration das Kommandeur- 
kreuz des Theresienordens, dazu sechs Ritterkreuze, die Suworow 
nach eigenem Ermessen verteilen konnte. Die kaiserlichen, in 

BB gnädigsten Ausdrücken abgefa&ten Begleitschreiben enthielten 
JfKaaii die Zusage, der Erzherzt^ solle zu allen Operationen, die 
finrow für rätlich halte, uach Tunlichkeit bestens mitwirken '). 
^TOtber schreibt, die wenig erwartete Auszeichnung habe auf 
Aiea Aogenblick die Gemüter zur Dankbarkeit gestimmt, und das 
£e Gabe begleitende Handbillett des Kaisers den greisen Feld- 
kns .bis zu Tränen gerührt. Gleich am nächsten Morgen er- 
lAwQ er bei dem „Lever" mit dem grofsen Ordensbande über 
Idaem alten, weifsen Wams. Weyrother, jetzt wieder zu Gnaden 
to%eQotamen, erhielt den Auftrag, dem Danke Ausdruck zu geben; 
Bod als Suworow seine Worte nicht feurig genug fand, nannte 
ir ihn einen Carmagnolen und brach selbst in den lauten Ruf 
los: „Es lebe der Kaiser!"'). Selbst der Grofsfürst Konstantin 
f&hrte seitdem eine andere Sprache. Aber den einmal gefafeten 
bttschlufs vermochte ein solches Mittel jetzt nicht mehr aufzu- 
Alle Bemühungen Esterhazys blieben umsonst. Das Heer 
rorows war nach dem Eintreffen Korsakows in Lindau am 
19. Oktober in zwei Korps eingeteilt, das eine Derfelden, das 
andere Rosenberg untergeben. Seinen Neffen, den Generalleutnant 
Alexis Gortschakow, hatte Suworow mit grofser Freude wieder- 
eseben und ihm sogleich als General du jour eine Vertrauena- 
bdlmig eingeräumt, die ihm im Hauptquartier gi-öfsten Einflufs 

1 ) Der Kaiser ao Suworoir, 33. Oktober ; BemerkuDgen über die Riuaen, 
•nellen 1, 482 f. 

2} Clinton an Wickhan, 29. Oktober, CorreapoDdeiice II, 303ff. 




sicherte. Aach Cond^, die Bayern tmd die Schweizer unter Bo> 
verea waren in Lindau eingetrofFen. Den geschlagenen Genenl 
mnannte Saworow stillschweigend, Titow erhielt freandliche Wort«, 
Durasow die Abs:^: ,,Meii] Herr, wir sprechen nicht mehr mit- 
einander." Roverea wurde früh morgens freundlich und pathe- 
tisch empfangen. Saworow legte ihm die Hände auf die Schal- 
tern nnd sagte ihm mit zurückgebeugtem Kopfe und geschlossenen 
Angen: „Sie sind ein alter Schweizer, der für die Befreiung seine» 
Vaterlandes kämpft, Sie sind mein Bruder, Sie sind mein Freund." 
Er erhielt dann einen Kufs und wurde für acht Uhr moigene 
Mahlzeit eingeladen, die er nicht so unreinlich fand, wie er ge- 
fürchtet hatte. Dem englischen Gesandten hatte Suworow 
22. Oktober versprochen, er werde so lai^ am Bodensee ver- 
weilen, bis der ErzherjK^ Graubönden und Vorarlbetg durch Ver- 
stärkungen habe sichern können. Aber es war ein leeres Wort, 
nur gegeben, weil man die Ankunft der schweren Artillerie, die 
aus Italien den Weg über Como genommen hatte, noch erwartete. 
Als diese eingetroffen war, schrieb Suworow am 29. Oktober dem 
Erzherzog, er werde tags darauf abmarschieren. K& ist ein Schre- 
ben, voll von jenen halb närrischen, halb scharfsinnigen Apho- 
rismen, die sich schriftlieh noch sonderbarer als in mündlicher 
Rede ausnehmen. Unter Klagen und Vorwürfen folgte wieder iet 
wenig ernstgemeinte Vorschlag: „Bereiten Sie sich, Monseigneu^ 
mit allen Ihren Truppen, die Detachierungen ausgenommeu, fSr 
einen kurzen, kräftigen Winterfeld z ug , geben Sie mir von Ihrem 
Plane zur Vereinbaning mit dem meinigen Kenntnis. Ich werde 
mit meiner ganzen Armee bemt sein, sobald die Zelt berannablr * 
in welcher die Wege zu passieren sind ')." Noch ehe dieser Brief 
anlangte, hatte der Erzherzog am 30. Oktober als eine letzte Ffff" 
derung ausgesprochen, Suworow möge die rückgängige Bew^iuf 
wenigstens so lange verschieben, bis die nach Hohenems bestimmteo 
Verstärkungen dort eingetroffen seien, also bis zum 4. November. 
„Sie können mir", setzte er hinzu, „eine solche Forderung nioM 
verweigern , ohne im höchsten Grade die Ehrfurcht zu verletiei^ 

1) Hiliuti 
Beilage 8. 
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welche Sie Seiner k. k. Majestät schuldig sind ')," Das Schreiben 
traf am 31. bei Suworow ein, ala er sich bereite mit dem Korps 
Derfelden auf dem Marsche in Leutkirchen befand. Da sich ohne 
förmlichen Bruch die noch als Ersuchen vorgebrachte Forderung 
nicht %'erweigem liefs, so befahl Suworow dem General liosenberg, 
bis zum 4. bei Dornbirn zu verweilen. Seinen Ingrimm konnte 
«r aber nicht verbeißen; um ihn zu äufsem, hing er eich an ein 
Wort, das der Erzherzog nicht einmal zum ersten Male in seinem 
Briefe gebraucht hatte, indem er den Marsch Suworows als Rück- 
g bezeichnete. „Ich erkläre", schrieb er am J. November, „dafs 
I zeitlebens keinen Rückzug gekannt, ebensowenig eine Defen- 
marschiere, um ruhige Quartiere zu beziehen und die 
len für den Dienst der beiden Kaiser wiederherzustellen. Die 
■ ndihut der Russen wird, wie ich schon gestern sagte, am 4. No- 
limber den übrigen folgen ')." 

So endete dieser unerquickliche, erfolglose Briefwechsel. Über 
■umiDgen kam Suworow mit dem Hauptquartier am 6. in Augs- 
IIb^ an, wenige Tage später hatten die sämtlichen russischen 
ll^ppeD zwischen Lech und Hier Kantonierungen bezogen. 

1) Hiliatin TV, 329f. 

S) Der Entinirf des Schreibeni bei Mtliatin IV, 330f.. Die oft ge- 
leugnete Absendung wird bezeugt durch. Weyrothera Tagebuch und dadurch, 
i»ü der Ersherzog daa Original am 5. November dem KaiBcr schickte. 
i L 471. 
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Bisher iiaben wir unsere Aufmerksamkeit vornehmlich dem 
eüdlichen Teile des Kriegsschauplatzes zugewendet Österreiah 
war die Vormacht, der Zar zuerst eifriger Bundesgenosse, dam 
immer mehr verstimmt, bis nach dem Abzüge des Erzhem^ 
nach Deutschland eine völlige Entfremdung der Herrscher wift 
der Heerführer eintrat. Aber nicht blofs in Italien und der Schweil 
sollte die Waffenbrüderschaft der Russen mit Kriegern einer an- 
deren Nation auf die Probe gestellt werden, und gerade während 
in der Schweiz die Entscheidung erfolgte, war sie auch in Holland 
gefallen. Diese Ereignisse haben wir jetzt ins Auge zu fassen '). 

Schon im Herbst 1798, bei der ersten Aussicht, RubUod 
für die Koalition zu gewinnen, tritt in den englischen Depesche! 
der Gedanke an die Befreiung Hollands in den Vordergrund 
Durch ihre Lage, ihren Handel, ihre Kolonien waren die unta 
der Leitung der Oranier vereinigten Provinzen seit dem unvo* 
gleichlichen Aufschwung im 17- Jahrhundert für England voi 
vorwiegender Bedeutung; man wollte sie weder fremdem Eioflofi 
überlassen noch in einer gefährlichen Nebenbuhlerschaft erstarke! 
sehen. Eifrig hatte England in dem grofsen Streite zwischffl 
den Oraniem und der Volkspartei In den achtziger Jahren die 

1) Die beiden folgenden Kapitei erschienen, abgesebea toq den oi^ 
unwBBeDttichcn Veränderungen und Zusätzen, in der „HiatoriachenVierteljabf 
«ohrift" 1902, S. 161—195 und 9. 347-386. Eine holtändiscbe Bewbeitun 
lieferte Franz Strater in den „Studien Godsdienst, Wetenschap, 
XXX7. und XXXVl. Jaatgang; Deel LX, LXI, LXÜ, Utrecht 1905f. 
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iche des verwaDdten, durch viele Beziehungen bcfreundetflii 
auses gefördert ; das bewaffnete Einschreiten Friedrich WilhelniBlI. 
ttte dabei den ÄusBchlag gegeben, die Stellung des Erbstatt- 
ilters Wilhelms V. befestigt und zur Freude der Engländer den 
anzösischea EinSurs zurückgedrängt Aber die unterlegene Partei 
eeafe noch zahlreiche Anhänger in Holland und aufgerhalb der 
irenzea. Viele — man sagte 42000 — „Patrioten" hatten sich 
ich Frankreich gewendet, darunter der Major Daendele und 
if spätere Admiral de Winter. Sie blieben mit ihren Gesin- 
tngsgenosBcn in der Heimat in lebhaftem Verkehr; und von 
!r revolutionären Regierung begünstigt, schlössen sie sich, als 
r Krieg im Herbst 1794 der holländischen Grenze näher kam, 
D französischen Heeren an, um mit ihnen zu Anfang des 
chsten Jahres als Befreier in das Vaterland einzuziehen. Der 
»tkea Mehrheit der Bevölkerung gegenüber auf den Schutz der 
anzogen angewiesen, mufsten sie willenlos jedem Belieben der 
itndeD Unterdrücker sich fügen; und es war vor allem der 
lere Gegensatz der Parteien, der den Franzosen die Eroberung 
leichterte und in den vier nächsten Jahren das Scheinbild der 
Itavischen Republik in derselben Weise wie die Zisalpim'sche 
d Helvetische der grofsen Mutterrepnblik überantwortete '). 

Während dieser Zeit war der Sitz des oranischen Hauses 
eh Kngland verlegt. Am 18. Januar 1795, beim Herannahen 
r PVanzosen, hatte der Erbstatthalter Wilhelm V. von den 
Hnden Gesandten im Haag Abschied genommen und sieb dann 
einem Fischerboot über die sturmbewegte See nach England 
geben. Seine Gemahlin mit der Erbprinzessin war ihm einige 
Ige vorangegangen '). Bei dem verwandten Königshause — Wil- 
Im V. war durch seine Mutter Enkel Georgs H. — wurden 
9 Vertriebenen freundlich au%enomnaen und erhielten zunächst 

1) Vgl. Der Baatatter Koagrere 1, ti.'iff., 313ff. 

2} P. De Bas, Priai Frederik der Nederlandeo cn »jn Tijd. Met 
vtretten, Platea, Kaartec eii PIiidb, zwei Bäade, Schiedam 18BT, 1991, 
420. — Der Verfesaer, Oberst und Vorstand des Königlichen HauaarcfaivB 
Haag, hat aus den Schätzen des ihm unterstellten Archivs ein raichea 
Oeiiai cu dner lebendigen Darstellung der bataTJachea Revolution und des 
gltscb-rUBBiBchen Kriegs zages verwerten können. 
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Kew, daiui in Hamptoo Court eine fürstliche Wohnung, w» 
sie auch mit einer Art von Hofstaat und einigen für die nSchetea 
BedGrfnisse ausreichenden Beamten sich umgeben konnten. Weno 
scboD die plötzliche Flucht über das Meer au dae erinnert, was 
vier Jahre später in Neapel geschab, so zeigt auch das Vcrhälhiii 
des füretlichcn Paares eine auffallende Ähnlichkeit mit de» 
Verhältnis zwischen Ferdinand und Karoline von Neapel. Der 
Statthalter, in Geschäften wenig erfahren, tragen Geistee, könnt« 
iro Genüsse hauptstädtischer Freuden den Verlust seiner Herp- 
Schaft verschmerzen. Beinahe wörtlich wie die Königin von Nenpd 
schreibt auch Friederike Wilhelmine von ihrem Gemahle: „Per 
Philosoph Wilhelm eigötzt sich nach Herzenslust und tanzt viel ')." 
Erst am 15. Mai I79& raffte er sich auf zu einer öffentliche 
Verwahrung seiner Rechte und einem Protest gegen die Batavii 
Rogienmg. 

Ganz im Gegenteil zeigt sich seine Gemahlin, die Schwi 
Friedrich Wilhelms Tl., lebhaft, ehrgeizig, von rascher Auffassung; 
es sind Briefe und Denkschriften von ihr vorhanden, die eine 
seltene Schärfe des Ausdnickos wie des Verstandes bezeugen '). 
Eine nie rastende, an Vielgcschäftigkeit grenzende Tätigkeit war 
ihr Bedürfnis, und bei der Unbesonnenheit, mit der sie ihren 
Gefühlen Worte lieh, konnte es nicht fehlen, dafs sie manoherieL 
oft recht nachteilige Gegensätze hervorrief. Man begreift danadi 
dafs sie den schwachen Gemahl beherrschte und die Seele all) 
dessen war, was von Seiten des oranischen Hauses untemommc 
wurde, lun seine Rückkehr noch Holland und die Wiedererwerbiu 
seiner politischen Stellung herbeizuführen. Zwei Ströinungei 
kamen von Anfang an in Hampton Court zum Ausdruck. D« 
Erbstatthalter und seine Gemahlin setzten aJle Hoffnung ai 
England, in welchem sie den unversöhnhchen, mächtigen G^ni 
der französischen Revolution und ihrer Schöpfungen, insbesonda 
der Batavischen Republik, erkannten. Das Verhältnis xu Scbwagi 
und Bruder war mehr und mehr gespannt, seitdem Preufaen nni 



I) De Bas ». s. Ü. 1, 601, 540. 

3} Man vgl. i B. die Denkechrift toiq 23. Juli 1197 bei Da Bas 
93, ti69ff 



Die BatavUcbe Republik. — PrenfMa und die Koolitioa 129 

jäegB gegen die Revolution nur so läsBigeD Anteil nahm, vor 
lern dea Verp Sichtungen des Ha^er Vertrags nur unvollkommen 
^bkam, »ogar im Herbst 1794 die Maaslinie und die Grenze 
PD Holtand dem Anfall der fransösiechen Scharen preisgab. 
hneoDät bestürmte die Erbetatthalterin den preufsischen Gesandten 
lafen Keller; um der lästigen Bedrängung sich zu entledigen, 
tk man sogar den Gesandten sich eine Zeitlang aus dem Ha^ 
fernen *}. Auch nach der Kat^istrophe in Holland bezeigte 
|ff König seiner unglücklichen Schwester nicht die geringste 



I Anders war das Verhältnis zum Erbprinzen Wilhelm Friedrieb. 
}a Prinz hatte sich im Oktober 1791 mit der Prinzessin Friede- 
^ Luise AVilhelmine von Prcufsen, der Licbliogstochter des 
Eönige, vermählt und stets zu seinem Onkel und Schwiegervater 
(irie zu dem Thronfolger freundliche Beziehungen aufrecht- 
dUIten. Er setzte auch jetzt seine Hoffnungen vor allem auf 
eenfeen und im Sinne der Baseler Verhandlungen auf eine 
teufsiscbe Vennittelung ; ja er wäre nicht abgeneigt gewesen, mit 
In französischen Machthabem anzuknüpfen, was seiner Mutter und 
beiu Bruder, dem Prinzen Friedrich, als eine Torheit erschien. 
I Bald nach der Ankunft in Hampton Court hatte die Erb- 
tfthalterin ihrem Bruder in Berlin die bedrängte Lage geschildert; 
jenso hatte die Erbprinzessin ihren Vater heimlich um Gewährung 
^r Zuflucht ersucht. Der Schwester antwoi-tete der König 
it, lud aber Tochter und Schwiegersohn dringend ein, sich in 
iederzulassen — zum grofsen Vcrdrufs der Erbstatthal terin, 
ersten Male auch über die Schwiegertochter sich bitter 
Der Erbprinz reiste infolgedessen im September über 
liweig nach Berlin, liefs im April des folgenden Jahres 
ne Familie nachkommen und nahm für eine lleihe von 
;n in der preufsischen Hauptstadt einen Aufenthalt, der nur 

iozelne lleisen nach England unterbrochen wurde '). 

Prinz Friedrich hatte sich unterdessen mit Bevollmächtigung 

les Vaters nach Hannover begeben, wo er, unterstützt von dem 

l) De Bai I, 299. 

S) De Baa 1, &19f. 531, 535, 543; II, 93. 

faBaff». Dn KiiH T« UM. II. 9 



^!. 




IM Fünftes KapiteL 



w 

^^V IM 

^^^H englischen General Dundas und beraten von einem Vertrauten 
^^^B seiner Mutter, dem Obereten Stamford, für einen möglichen Yia- 
^^^M fall in die Batavische Republik ein Tnippcnkorps sammeln ao11l£, 
^^^1 Es hatte sich bereite eine beträchtliche Zahl von Emigranten zu- 
^^^H sammengef uoden , gegen 1300 Soldaten und 600 Offiziere. Abcc 
^^^H schon auf der Heise mufste der Prinz von dem Hcrzc^ von BrauiK 
^^^f Bchweig erfahren, der König von Preufsen könne ein Unt^niehmeii, 
I das er für nutzlos, gefährlich und mit den Bestimmungen d« 

Baseler Friedens für unvereinbar halte, nicht didden. Am 4. Augnat 
1795 kam dieser Eutschlufs in einer Kabinetteorder zum Aus» 
druck, und am 15. August wurde in Osnabrück öffentlich 
kündet, dafs alle holländischen Emigranten, Offiziere und Soidalei 
die Stadt binnen zwei Stunden zu verlassen hätten '). DerPrinl 
mufste das Korps weiter rückwärts, südlich von Bremen an difl 
Hunte verlegen und, als auch die enghschen Truppen im Herbst 
Hannover verliefsen, ganz auflösen. Mifsmutig kehrt« er im 
Oktober nach England zurück imd trat im nächsten Prühjalr 
als Generalmajor in österreichische Dienste, wo ihm 
rühmliehe als kurze Laufbahn beschieden war *f. 

Nach der Auflösung der Truppen in Hannover gab der Erb- 
statthalter zunächst den Gedanken an kriegerische Unt^mehmuugen 
auf. Er wäre vielleicht nicht abgeneigt gewesen, seinen Söhno 
alle seine Rechte abzutreten, hätte ihn nicht seine Gemahlin fmt 
und fort an the Pflichten seiner Stellung erinnert. Der enghscha ^ 
Hof bot bereitwillig Geldiin1«rstützuogen, während man zugleici ^ 
der Bataviseben Republik am 15. September 1795 den Krieg 
erklärte und mit Vergnügen die Gelegenheit ei^ff, ihre 8e* 
macht, ihren Handel und ihre Kolonien zu schädigen. Als ^ i 
Präliminarien von Leoben wieder einige Aussicht auf geordn« 
Verhältnisse boten , wurde Prinz Friedrich angewiesen , seioS 

eelten^ 



Einflufs in Wien zugunsten der orani sehen Ansprüche gelteni 
zu machen. Der Erbatatth alter selbst wandte sieh an den deut 
sehen Kaiser und den König von England. Aber die zwischei 

1) De Bas I, 522, 527, 55S,680f. Hardwiberg berichtet am 13, Aug 
aas Basel, dafs Barth^lemj «ich über die feindlicheD Maisaabmeo dor Ow 
ia Osnabrück und H»anover beklagt habe. 

Bas I, 531, 536, 513; vgl Band I, 7. 
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Bgland und Frankreicli im Sommer angeknüpften Verliandlutigen 
Pieiterteo Dicht zum wenigsten an der Weigerung der Engländer, 
^e hoiländiBcfacQ Kolonien ziimekzugeben , und in dem Frieden 
bo CaiDpo Formio waren die omniBchen Interessen so wenig 
WückBichtigt, dafs der Erbstatthalter in London dagegen pru- 
(Btierte. Gleichzeitig ersuchte er den König von England und 
B Graf von Nassau den deutschen Kaiser, eeine Vertreter in 
■statt 2U unterstützen '). 

Der Erbprinz suchte mittlerweile sein Verhältnis zu dem 
peufäischen Hofe, zu den Schwiegereltern und dem Schwager zu 
«tigen. Friedrich Wilhelm II. zeigte sich fortdauernd gnadig ,\ 

gsinnt, erstattete die Reisekosten, als die Erbprinzessin im April Ij 

r9S voo England nach Berlin gekommen war, gewährte eine } 

rtdinung in Berlin oder für den Sommer das Schlofs zu Schön- | 

lusen, machte zuweilen Geldgeschenke, die zum Ankauf %'on ■ 

Ifiteni in Schlesien oder Polen verwendet wurden *); aber zu einem | 

S^samen Schritt für die Wiedereinsetzung der Oranier liefs sieh | 

ie preulsische Politik nicht bewegen. 

Man darf nicht sagen, Friedrich Wilhelm II. habe für das 
nuüscbe HauB gar kein Interesse gezeigt. Freilich in dem <; 

laeeler Frieden war es nicht erwähnt; Preufsen liefs sich sogar , 

QT Verpflichtung herbei, gegen die vereinigten Provinzen nichts i 

Kbiadseliges zu unternehmen. Aber damals lag die Entwickelung 
ler Verhältnisse noch im Ungewissen, und als mit der Gründung 
er B8ta\n3chen Republik die Ausschliefsung des oranischen Hauses 
BBgeeprochen war, verweigerte Preufsen dem neuen Staatswesen l 

ie Anerkennung, bis die Entschädigung der Oranier erfolgt sei '). 
teatlich genug erkennt man in den Verhandhmgen der nächsten 
hhre die Wünsche des preufsischen Hofes, aber zugleich den 
langel an Tatkraft, am sie zur Ausführung zu bringen. Der 



1) De Ba» I, 546; 11, 73, 94f., 104. 

2) De Bas I, 042; U, 27, 99. 

3) Der König an Sandoz, 9. Sf'pteniber 1796; vgl. Diplomatiscbe Ver- 
lUtdimjgen 1, 3M. Über eine Verwendung Hardenbergs zugunsten der Oranier 
h Basel vgl. seinen „Pri^cis des dcmandes du miniatre d'ötat baron de Har- 
leDberg ä Bale anpr^s du Gouvernement Francis en faveur de la Maieon 
rOrange et des TÖpousea de celui-ci". De Bas I, 634f. 
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I wenig rühmliche geheime Vertrag, welcheu Preufsen am 5. Auguat 
1796 mit Frankreich abschlois, zieht auch das Los der Onmicr 
in Betracht, verspricht aber nur eine von dem franzögiBchen Ge- 
sandten Caillard schon am 20. April vorgeschlagene Entschädigunf; 
von sehr zweifelhafter Sicherheit, Im Eingänge der geheimco 
Artikel wird hervorgehoben, wie der König — er fühlt, wie et 
scheint, das Bedürfnis, sich zu rechtfertigen — alle Grunde und 
freundschaftlichen Vorstellungen erschöpft habe, um das Haus 
Oranicn in seine Amter und Würden unter billigen Verände- 
rungen (souB des modifications ^uitables) wieder einzusetzen; nur 
weil die Französische Re]>ubllk unter den jetzigen VerhältnisseD 
die Ausführung des Wunsches für ganz unmöglich erkläre, sei 
er geneigt, im Verein mit Frankreich ein Abkommen zwischen 
dem Prinzen von Uranien und der batavischen Begierung xa ver- 
mitteln. Demgemäfs sollt« der Prinz für seinen gesamten Grand- 
besitz eine Gcldentschödigung und vermittels der Säkularisationen 
Würaburg und Bamberg mit der kurfürstlichen Würde erhalten. 
Kach dem Abschluis der Präliminarien von Leoben muJste die 
Angelegenheit noch einmal zin- Sprache kommen; Frankreich ver- 
langte jetzt die unbedingte Anerkennung der Batavischen Republik * 
und machte doch zugleich die Entschädigung Oraniens von un- | 
bestimmten, mllkürlichen Bedingungen abhängig. In scharfen! 
Ausdnicken rügt das Ministerium diese Wortbruchigkeit , aber! 
statt den Franzosen ernstlich entgegenzutreten, tut man ihnen deul 
Willen. Der Legat ionssekretär Bielfeld ') wird als preufsiaohwl 
Vertreter in den Haag geschickt, eo dafs wenigstens tatsächlii' 
die neue Republik nunmehr anerkannt war '). 
I In Uampton Court wurde dieser Schritt durch den preulsischen 

Geschäfteträger Ballan angezeigt mit dem für einen Staat vifl 
I PreiiTsen, man könnte sagen, schmachvollen Zusätze, die Sundnng^ 
I sei nur unter dem Drucke Frankreichs erfolgt. Die KrbfitotU 
I balterin wurde durch das Benehmen des Bruders, vou dem siti 
seit ihrer Ankunft in England noch keinen Brief erhalten batt^ 
auf das peinlichste berührt; in bitteren Worten äufsert sie sidi 

I 1) So schreibt er selbst seiaen NanisD; auch in offiiietlen Akteutöckca 

t «ird er jedoch öüen Bielefeld genaimt. t 

I 2) DiplomaÜBche VcrbandlaogeD I, 303, 310, 323, 3CG. j 
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SMui, der Erbprinz, BCtztc dagegen noch immer seioe HofFniiDgen 
auf Preufoen; sie mochten sich noch steigern, als nach dem Tode 
Friedrich Wilhelms II, ein jugendlicher Nachfolger den Thron 
bestieg. Aber es bUeb beim alten ; Fördenmg der Privatangelegen- 
heiten — mehr war nicht zu erreichen. Zeigte sich doch Eriedrich 
Wilhelm III. noch weniger als sein Vater geneigt, in die poli- 
tischen Verwickehingen tatkräftig auf die Gefahr eines Krieges 
einzugreifen. Auf dem Rastatter Kongrefs hatte der Prinz von 
Oranien als deutscher Reichsfürat einen Vertreter, den Professor 
Totlius, einen geschickten, tätigen Mann, früheren Erzieher des 
&bpriQzen. TolUus stand im freundlichen Verkehr mit Jen 
fwofsischen Gesandten, welche angewiesen waren, die Entschüdi- 
göog der Oranier durch Bambeig und Würzbui^ zu betreiben. 
Aber allem, was für diesen und ähnliche Zwecke geschah, fehlte 
es EU sehr an Nachdruck, um erfolgreich zu sein. Bessere Uoß- 
ouogen schienen sich erst zu eröffaen, als der Xongrcfs sich auf- 
löste, und mit der Bildung einer neuen Koalition zugleich die 
Präge hervortrat: Wird Preufsen sich anschhefsen? Wird ea zu- 
gaasten der Oranier sein Schwert in die Wagschale werfen? 

U. 

Man weifs, wie eifrig die verbündeten Mächte, besonders 
fiolsland, sieb bemühten, Preufsen gegen die immer drohender 
anwachsende Macht Frankreichs zu den \Vaffen zu rufen. Immer 
Vergebens; auch die aufserortl entliche Gesandtschaft des Fürsten 
fiepnin und die Berliner Verhandlungen im Mai 1798 waren ohne 
I^gebnis verlaufen. Der ständige Gesandte Rufslands, Graf Nikita 
Panin, jung, ehrgeizig, überaus befähigt, Personen und Verhält- 
nisse zu benutzen, dabei voll glühenden Hasses gegen die Re- 
volution, setzte aber seine Bemühungen fort Der Bündnisvertrag 
«wischen England imd Rufsland vom 29. Dezember war wesent- 
jeh auf den Beitritt Preufsens berechnet ') , und Lord Grenville 
sich — angeregt durch eine Denkschrift, die von dem Herzog 



1} De Bas II, 61 f., 656. 

2} Der Raatatter Kougiefs II, 3 
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^^^B von BrauDschweig dem Erbstatthalter und durcli iha d^m cng- 
^^^^ lischen Ministerium mitgeteilt war '), — entechloseen, durch sciüen 
W Bruder, Sir Thomas Greoville, noch einen Versuch in Berlin zu 

L machen. Mitte Januar trat Ponin in Berlin mit bestimmten An- 

^^^1 trägen hervor; er bot die Hilfe von 4Ö000 Küssen, wenn di 
^^^H König die Befreiung Hotlands übernehmen wolle ^). Panin Wi 
^^^f voll der besten HoÖnungen; alles, schreibt er, sei für den Kri^- 
' mit Ausnahme des Generals Köckritz imd des jakobinisch ge- 

sinnten Ministers Struensee. Auch der Herzog von Braunsehweig 
der am 17. Januar in Berlin eintraf, sprach sich in diesem Sinne 
aus; vor allem war es Haugwitz, der nach den Ereignissen, diff 
vorangegangen waren und bevorstanden, die neutrale Stellung 
Preufsens nicht mehr für eine ausreichende Schutzwehr bidt 
Schon am 15. Januar hatte er die Gefabren der Lage, die Nut- 
wendigkeit einer Entscheidung mit klarem Überblick ausciDande^ 
gesetzt. Er preist zwar die Vorteile, die aus dem Baseler Fried» 
und der preufsisehen Neutralität hervorgegangen seien; wenn ab« 
die Demarkationslinie zeitweilig Norddeutschland gegen die Aih 
grifispläne der Franzosen geschützt habe, so erscheine die h^ 
jetzt verändert. Preufsen habe das Schicksal Hollands von ded 
künftigen Frieden abhängen lassen. Offenbar hege jetzt du 
Direktorium die Absicht, Holland mit Franki'eich zu vereinigeni 
dazu habe Preufsen seine Zustimmung nicht gegeben, es weidl 
sich, wenn jener Plan gelänge, in seinen Grundfesten erBohüttal 
finden. Die Scheide, die Maas, der Waal, die Yssel und 
der Rhein, die natürÜchen Bollwerke Deutsehlands, beständet 
nicht mehr. Der Zeitpunkt, sich mit England und Eufsland 
Schutze Europas zu vereinigen, sei erschienen ; für den Fall, d»fi 



1) Graf Simon Woronzow, aa Panin, 2. Januar 1799; uaTepiaül 
AAü «HSHConHcania rpa*a HmcnTW ÜL'TpoDH'ia Ilaiiiiua (1770 
1837) n^^anic A. E]iiii(itepa. Materialien zur Lcfaensbeschreiboug 
Grafen Nikita PetrowiUcb Pauin (1770 — 1837). Herausgegeben 
A. Brückner, IV, 267, Petersburg 1890. Diese wich- tige VeröffeDt 
lichung bildet die willkommene Ergänzung zu dem, was sich dem Arcl 
des Fürsten Woroniow und dem Preufsisehen Geheimen Staatsarchiv a 
nehmen UUät. 

2) Panin an Finckenstein, SO. Januar, Brückner a. a. 0. IV, 2i 
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terreicb sieb mit Frankreich verständige, sei jene Verbindung 
r lim so nötiger '). 

Anders war freilich die StimmuDg in der nächsten Umgcbiuig 
I Könige, besonders unter den Generalen. Panin hatte die Lage 
;b £u günstig aufgefalÄt. Eine Denkschrift, gleichfalls aus dem 
luar 1799, spricht die Ansicht aus, Österreich sei der natür- 
le Feind Prculsens, Rufsland unzuverlässig, England für den 
ndel gefährlich; Frankreichs Untei^ang dürfe man nicht einmal 
Hficheo, weil man alsdann gegen den Übermut Rufslands und 
;tande jedes Röckhaltes entbehre '). Die Denkschritt ist gewib 
it allein auf Köckritzens Einflufs zurückzuführen, sondern vor 
m auf die eigentlichen Wünsche des Königs, der sich am 

Januar in ihrem Sinne entschied. Er meint, die Nation würde 
Ml auswärtigen Krieg nur mit Widerwillen unternehmen, und, 
in er dazu seine Einwilligung gäbe, dieses nur der Furcht vor 
&liu)d zuschreiben. Am besten sei es, die damals angekön- 
te Verhandlung mit Thomas Grenville nicht gleich abzubrechen, 
T durch diplomatische Kunst so viel als mögUch in die Länge 

ziehen; vielleicht würden die Franzosen Holland freiwillig her- 
oben, um sich nicht einen neuen Feind in Preufsen anf den 
ils zu ziehen *). Mit dem grÖfsten Bedauern erfuhr der rus- 
che Gesandte, dals von Preulsen vorerst nichts zu erlangen sei; 

meisten beklagt er sich über den Herzog von Braunschweig, 
r — es scheint, unter dem Eindruck der Ereignisse in Neapel — 
D der guten Sache abgefallen sei. Um endlich, wie es ihm 
^tragen war, eine baldige bestimmte Antwort zu erhalten, bat 

um eine förmliche Audienz; aber sie wurde ihm — er meinte: 
1 unerhörter Fall — zweimal, am 30. Januar und 2. Februar, 



1) Bailleu, Preurgen und Frankreich I, SGÖS. 

2) 8ybel, Gcachichte der Revolutionszeit V, 261, Stuttgart 1879, — 
e Denkschrift entBlBmmt dem NacliUfs Friedrich Wilhelms III,, in dem 

jetit als ein besomleres Aktenstück aufbewahrt nird. Gütige Mitteilung 
BailleuB. 

3) Sybel a. a. 0. S. 2ti2. Die Worte des Königs siud jedocb nicht 
1 HHiiß;i>itE, Bonderu vou Köckritz aufgezeichnet; sie sind nicht untirze lehnst 
1 nicht datiert , finden sich aber zwiacheu einigen vom 28. Januar datierten 
ieken. Ein besunüeres Aktenlieft übet die Verhandluug mit Thomas 
enrillc gibt es nicht. Gütige Mitteilung Paul Bailleua. 
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abgeschlagen. In einer Gesellschaft bemerkte ihm der König, g 
Behe noch nicht klar genug, müsse erst überlegen und die £a| 
Schlüsse Ost«rreich8 erwarten '). 

Freilich wenn der König auf eine gutwillige Räumung Hd 
landa hoffte, so war das Direktorium dazu am wenigsten gendU 
Man dachte im Gegenteil noch immer, Preiiisen ganz auf di 
Seite Frankreichs zu ziehen, und liels es, besonders im Febru4 
als Grenville unterdessen in Berlin angekommen war, nicht ■ 
Mahnungen fehlen. In einer Unterredung mit Saodoz-Rollin a 
15. Februar setzte Rewbel den Vorteil auseinander, dafs Preu&a 
von Frankreich als eine gleichberechtigte Macht ersten Rangl 
angesehen werde, während es bei der Koalition nur als ein iinia 
geordnetes Staatswesen gelte. Auch die Möglichkeit eines Flil 
dens mit Österreich trat wieder in den Vordergrund, nebst d| 
Mahnung, Preufsen möge sich freimütig gegen den Kaiser a 
klären *). Dazwischen wurde wohl von Talleyrand <Ien Veriiani 
lungen mit dem Wiener Hofe jede Bedeutung abgesprochen, | 
dafs Sandoz nicht mehr wufste, was er eigentlich glauben solle? 
In Berlin war freilich der französische Gesandte Sieyte keiM 
wegs der Mann, freundliche Beziehungen zu verstärken; aberj! 
Ungewifsheit der I^age, insbesondere der Tod des Kiirfüratt 

1} Pauiu an Besborodko, SS. Januar, Paom an Paul, 7. Fehot 
Bräckncr IV, 31 ff, 46ff. Panin an FinckenaUin, 28. Janoar: Bitte« 
eine Audienz. Der König an die Minister, 30. Januar: er schlägt die Aaditi 
ab, vill die Saclie erst überlegen. Paoin am Sl. Januar beklagt »cb; 
Feteraburg schlage man niemals eine Audienz ab: er bittet aberarii 
Finckenstein, 31. Januar, möchte den König bitten, die Audieni lU gewÜtri 
Alrensleben erklärt sich für die Verweigerung, auch in Petersburg fall 
man Tanenzien und Groeben i>ftcre eine Audienz abgeschlagen. Der Kikd 
am 2. Februar Terweigert abermaU. Der Geheime Bat ßenfner »erfaftt I 
9. Februar eine Denkschrift über Verweigerung fon Audienzen in FeM 
bürg. — Die in dieser Anmerkung und den folgenden bezeichneten AkM 
Btüeke sind, sofern sie nicht von Bailleu bereits veröffentlicht warf« 
dem PreursjBcbeD Geheimen Staatsarchiv eutnouimen, nämlich der Kon 
apondenz Berlin - Wien, Berlin-Pari», Berlin -Petersburg und den AclEi< 
la N^gociation de Berlin avec les dcui cours Impi^riales 1798—99, B( 
XI, 89. 

2) Sandoz, 15., 22., 28. Februar, Bailleu I, 274f. | 

3) Sandoi, 19. Februar, Frenfsisches Staatsarchiv. I 



Karl Theodor von Pfalz-Bayem am 16. Februar 1799 und der 
Gedanke, dafs Österreich die alten Pläoe, etwa mit Hilfe Ruis- 
lande, wieder aufnehmen könne, liefs für Preufsen das Verhältnis 
zu Frankreich wieder wertvoll erscheinen. Der Gesandte der 
CatavischeD Rttpublik, Bourdeaiix, berichtet aus Berlin gerade am 
"93. Febniar, SieyBs sei an den beiden letzten Hoft^en von dem 
Könige and der Königin durch auffallende Freundlichkeit auB- 
gezeichnet worden. Im März, also nach Ausbruch des Krieges, 
meldet er, Haugwitz und Siey&s, obgleich seit längerer Zeit ver- 
Doeinigt, hätten wieder eine lange, freundliche Unterredung mit- 
einander gehabt >). Damals wurden die geheimen Artikel von 
Csmpo Formio mitgeteilt, deren Inhalt nicht gerade die freund- 
lieben Gesinnungen Frankreichs, aber doch am entschiedensten 
den Gegensatz zwischen Österreich und Preufsen hervortreten liefe. 
Alles dies konnte den König nicht im entferntesten bestim- 
men, sich etwa mit Frankreich gegen die Koalition zu vereinigen; 
aber es bestärkte den Entschlufs, sich nach keiner Seite zu bin- 
den. Grenville fand demgemäfs, als er nach einer langen, ge- 
fährlichen Ileiee am 17. Februar in Btrlin eintraf, für seine An- 
träge nicht mehr Gehör als Panin *). Zunächst beschränkte er 
sich auf die Erklärung, dafe England mit den Absichten des 
Zaren durchaus einverstanden sei und Preufsen bei der Befreiung 
Hollands durch Hilfsgelder unterstützen werde; ihre Höhe wollte 
er noch nicht bestimmen. Erst am 22. Februar wurde er dem 
König votgeatellt, und erst am 7. März erhielten der russische 
Antrag vom 20. Januar und die Vorschläge Grenvilles eine Be- 
antwortung. In einer ausführlichen Note müssen die Minister 
auseinandersetzen, der König werde fortfahren, durch den Schutz 
Norddeutschi auds der Flut der Revolution einen Damm entgegen- 
mwerfen, köoue sieh jedoch zu einem Angriffskriege nicht ent- 
schllelsen. Nur bei neuen Übei^riffen der Franzosen werde er 



1) G. W. Vreede, Geschiede nia der Diplomatie laa de bataaische 
BtpnbUek II, 1. Hälfte. S. 43, 43, Utrecht 1864. 

2] Greniilles BeglaubigaDg ist ecboD Tom C, Dezember datiert: sie wird 
ran FlDckenstein am 20. Febniar dem KablDettsmiDisterium iiberscbickt mit 
dem Bemerken, Grenville komme ohne caraclvre public nur mit einer com- 
nuMion ertraordinaire. Preufsiscbea Staalaarchiv. 
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die Defensive in eine Offeosive verwandeln. Immerhin köune 
man schon jetzt über dieaen Fall sich besprechen, die Leistungen 
und Gegenleistungen und die gemein schaftliclien Gesichtspunkte 
feststellen; nur müsse man dabei von dem Grundsatz ausgeben, 
die Ruhe im Norden Europas möglichst lange zu erhalten '). Gren- 
ville wollte darauf abbrechen und sich beschränken, die preu- 
isische Antwort in London zur Kenntnis zu bringen; Panin bal 
in einer Note vom 10. März, PreuTaen möge doch die Fälle an- 
geben, in welchen es zum Kriege sich entechJiefsen würde 1. 
Am 11. März fand dann zwischen Haugwitz, dem russischen und 
englischen Gesandten eine neue Konferenz statt. Vier Stunden 
wogte das Gespräch hin und her; Panin knüpfte an die preufaische 
Note, die er vorlas, seine Widerlegung. Aber vergebens j Haug- 
witz wollte die Fälle, in denen der König zu den M'affen greifen 
würde, nicht bestimmen. Er verlor sich, wie Panin behauptet, 
in ein Labyrinth absurder Ausflüchte. Eine blofs eventuell« 
Offensive war zudem den beiden Gesandten wenig genehm. Panin 
«rbot sich jedoch, den Entwurf einer Konvention anzunehmen nnJ 
nach Peterabuig zu schicken "). 

Thugut, wenn er auch dem Beitritt Preufsens nur bediu| 
Wert beilegte, wollte doch und konnte schon um ßufslands willen 
diesen Verhandlungen nicht ganz fern bleiben. Da Fürst Reuä, 
der langjährige Gesandte, am 12. Februar plötzlich aus dem 
Leben geschieden und der Geschäft st i-äger Joseph v. Hudclist 
wichtigen Angel^enheiten nicht gewachsen war, traf der Gnf 
Franz Dietrichstein om 19. März in au fserordent lieber Sendung 
in Berlin ein. Aber schon die Wahl des Gesandten zeugte nielrt 



1) Panin an Paul, 21. Februar, Brückner IV, 76ff. - PiackeasWäa 
berichtet ausfülirlich atn 25. Februar über seine UnlerreduDg mit Grennllt, 
welcher Anschlufs Preufsens an England und Bufaland und eine XSaWt- 
nelimung gegen Holland vorschltigt; Alvünaleben will uielit einmal darübK 
verhandelü, Preufsischea Staat satchi». ~ Die prenfsischen Minister an Pam«, 
am 7. Mä«, Brückner IV. 85ff. 

2) Finckensleiu an das Kabinett sminieteriam, T. März; daa Kabintttf 
ministerium aa den König, lU. März, Preufaischea Staataarctiiv. 

3) Pauin an Paul, U-März, Brückner IV, 89. Der Bericht und 
pTeuTBiBche Note rom 7. März sind nach einiir Depesche Cobenzia an Tkognl 
vom 25. Märi beigelegt. Wiener Staalaarchiv. 
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n^st wenig zu sagen. Immerhin mochte seine Ankunft zu 
nfioen Versuchen anregen. Grenville hatte sich am IS. März 
bereit cilcUrt, auch über den eventuellen Beitritt Preufsens zu 
onterbandelQ , und Haugwitz schlug dem Konig eine Erklärung 
vor, (Ufa man tn fünf Fällen die Offensive ergreifen wurde, wenn 
nämlich die Franzosen gegen Hannover, gegen die Mündungen 
der £lbe, gegen Hambui^, gegen die fränkischen Herzogtümer 
Mid gegen Sachsen vorgingen. In einer Konferenz vom 26. März 
mde darüber verhandelt, und das Kabinettsministerium — d. h. 
& drei Minister des Äuswürtigen, Finckenstcin, Älvensleben und 
fingwitz — erbitten dann vom König eine Anweisung über die 
Zahl der aufzustellenden Truppen und die Höbe der dafür zu 
fordernden Subäidien. Aber schon dies war der Soi^e und dem 
Aqjwolin des Königs zu viel. Am 30. März erklärt er den 
sehr bestimmt, er könne nur seiner defensiven Stellung 
die Bewilligung hinreichender Subsidien eine grÖfaere Aus- 
gebon '). Demgemärs machte Finckenstcin in einer Kon- 
Imh am 2. April das Anerbieten, die prcufsischc Armee an der 
Dauorkationslinic sollte um 3äÜ00 Mann vermehrt werden; zum 
Entgelt verlangte er für die Vorbereitung 1300Ü0 Pfund, für die 
DutKrJi&tlung monatlich 80000 Pfund und im Kriegsfalle für 
«De Erhöhung auf 100000 Mann monatlich 200000 Pfund. 
Aber wieder war das Hindernis, dals Grenville über eine blofse 
Odensive nicht verhandeln wollte, und nicht mehr erreichte man 
k ein«r Konferenz am 6. April, an welcher zum ersten Male such 
DtetriduUeia tcilnalun, freilich nur um eine Verbalnote zu ver- 
iMcn, welche eine rasche Entscheidung Preufsens forderte. Als 
« tid) entfernt hatte, wiederholte Grenville auf Grund neuer 
Anweisungen, dnfs er Subsidien für eine blofse Defensive nicht 
InrilligCD könnte; Panin schlofs sieb dieser Erklärung an, und 
dMtiirub war auch die Stellung Preufsens entschieden. Dietrich- 
Mda erhielt am Ib. April die bestimmte Antwort, der König 
würde ans der Neutralität vorerst nicht herausgehen, am 27. April 

1) t)ia Hiniiter am ä1. MKrz tin den Kiiuig , der KÖui); aa die Mioiater 
M BOk iOatj PreuTaiacLeii Slaaturchiv. 
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hatte er seine AbBchiedeauiiienz , uud die Unterhandlung schien 
beendigt '). 

Beinahe hätte sie eine der beabsichtigten gaiu entgegen- 
gesetzte Wirkung gehabt Der Bericht Panins vom 11. Mint 
hatte den Zorn Pauls aufs heftigste erregte Seit zwei Monaten 
steckte alles, weil er nicht wufst«, wie Prenfsen sich stellen würde. 
Dazu kam die Soi^e, Preufsen möge Bayern, das ihm damak so 
verhafst war, in die Demarkationslinie einbegreifen. Am 22. Man 
mnfste Beaborodko den preufsischen Gesandten , General 
Groeben, auffordern, unverzüglich durch Kurier in Berlin ila» 
preufsische Ultimatum zu erfragen. Der russische Kanzler, schon 
seit Monaten leidend, geriet bei der Heftigkeit seines Herrn, be 
der drohenden Gefahr eines ernsten Zwistes mit Preufeen in solche 
Autregung, dafs er in der Nacht von einem Schlaganfall gerührt 
wurde, der am 17. April seinem Leben ein Ziel setzte*). Ab« 
in Berlin blieb man gerade im Gegenteil hei dem Bestreben, die 
Verhandlung in die Länge zu ziehen. Erst am 6. April, nicht 
durch Kurier, sondern durch die gewöhnliche Post, wurde er- 
widert, dafe der König vor allem Nachrichten aus Ixindon erwarlfiii 
müsse; das Gerücht von einer Ausdehnung der Demarkationslinie 
sei eine Fabel '). 

Man hätte doch wohl in einem anderen Tone geschrieben^ 
wirc man mit dem ganzen Elmst der Lage bekannt gewesen 
Paid in seinem rücksichtslosen Eifer war nahe daran 
Preufsen feindlich vorzugehen. Ein Korps von 48000 Mml 
anter dem General Lascy wurde in Uteuen ge^n die preufsischl 
Grenze vorgeschoben; eine russische Flotte unter dem Admiid 
Knise sollte an der preußischen und pommerschcn Küste kreuRi 
und gcl^entlich auf der Reede von Dancig sich einstellt 
Groebwa, und was noch mehr zu verwundern ist, sein Sekret! 



I) Dia IfuMUr «B den KSni^, 7. April; der Eöuig u die HioiiWi 
13, A^; TvrUlaota u DiMmlutein, Ib. April; der KSaig an die MiiüM^ 
17. Apnl: DMtridbaina mU am 37. April Aodieax nd eine Dose im W«« 
«w aoa TUem tftoheo, PimMMbea SuatMfcUr. 

S) KMMkahcjr m Wormvw, I9.j3a April IT», Arctur des FönW 
Wiwww XYlll, an, McMka* ltt»V Vgl Bd. I, 3fi3. 

9) T«l. D«r lUatallw Kw^n« 11, WT. 
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sholz, der Überbringer der Depesche, hatten deo preufsischen 
StÜBtem von dieaeo Gefahren keine Ahnung gegeben. Erst als 
jr englische Gesandte Sir Charles Whitworth in grofeer Auf- 
gang einen Kurier nach Berlin abgehen liefs , erfulir Haugwitz 
>ii Greaville, was die Annäherung der Truppen und manches 
idere zu bedeuten habe. Bedenklich erschien es nun auch, dalä 
e „Deutsche Petersburger Zeitung", ein halbofÜ zielt es Blatt, am 
April einen Artikel brachte, demgemäfB die russische Flotte, 
lei vorfallenilen Trennungen" ihren Sammelplatz vor Danzig 
dunen solle. In Berlin wurde man unruhig; am 30. April 
iiicken die Minister im Auftrage des Königs den erwähnten 
Ztikel an Paoin; sie heben den sonderbaren Ausdruck hervor 
id bemerken, es widerspreche dem völkerrechtlichen Brauch, dafe 
an dem Admiral Kruse ohne voi^ngige Anzeige eine der preu- 
iBchen Souveränität unterstehende Reede als Sammelplatz an- 
«dße; vermutlich sei die Anzeige nur vei^easen und werde bald 
Ichgeliolt werden. 

Man mufs dem russisch en Gesandten das Zeugnis geben, 
t& er mit richtigem Verständnis niclit« unterliefs , dem drohen- 
BD Zcrwürfciia vorzubeugen. Er war, wohl infolge der Ver- 
iiTung, die Besborodkos Krankheit hervorrief, lange Zeit ohne 
[sdiricht Sobald er aber durch Grenville von dem, was in 
ietersbui^ vorging, Kenntnis erhielt, richtete er an den Vize- 
mzler Kotschubey die dringende Mahnung, man möge nicht 
lach den Bruch mit Preufsen dem gemeinsamen Feinde einen 
Buen Bundesgenossen zuführen; und als dann die Besoi^nis der 
KuIaiBchen Minister durch jenen Artikel der „Petersburger Zeitung" 
Hd feindselige Mafsnahmen des Zaren gegen Hamburg sich stei- 
ftie, ws^te Panin am 28. April, auch dem Zaren die eiudring- 
(listen Vorstellungen zu machen. Der junge König, schreibt 
t, sei nicht aus bösem Willen, sondern nur infolge seiner Schwäche 
od UnentschloBscnheit der Koalition nicht beigetreten imd wünsche 
fchts Bchnlicher als ein gutes Einvernehmen mit Rufsland und 
ti^liind; mit Ausnahme von Sieyfes und Stiiiensee, gebe es in 
lerlin keinen Menschen, der nicht einen Bruch mit Rufsland als 
b Unglück betrachte. Der König erhöhe seine Streitmacht und 
Scne mit Hilfe der Verbündeten 230000 Mann aufstellen. Haug- 
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witz, der mit Eifer für die gute Sache tatig sei, halte den Aageit- 
blick für nahe, dafs Preufsen sicli am Kriege beteilige, aber Zvi»stg 
lind Drohungen wurden das gerade Gegenteil bewirken und nur 
dem Direktorium zugute kommen. 

Panin hat sich später gerühmt, er habe durch diese Depesche 
einen Krieg vorhütet. Zustatten kam ihm, dafs auch die eret« 
Aufwallung des Zaren sich gelegt hatte. Auf die preulsiache Mit- 
teilung vom 6. April hatte er in unfreundlichem Tone dem Ge- 
sandten von der Groeben erklären lassen, Rufsland nehme voa 
der preufsischen Antwort Akt, werde aber jeden Schritt, der eine 
Hinneigung zu Frankreich verrate oder die Franzosen begÜDstige, 
) eine Verletzung der Neutralität und eine Feindseligkeit be- 
trachten '). Kotschubey schreibt jedoch zu derselben Zeit u 
Woronzow, der Sturm habe sich gelegt, und als einige Tage später 
die Depesche Panina anlangte, antwortete Paul am 10. Mai in 
ungewöhnlich gnädigen Ausdrücken. Panin, schreibt er, kÖDM 
in Berlin versichern, dafe die Ansammlung der Tnippen nicht in 
feindlicher Absicht geschehen sei; zum Teil seien sie schon so- 
rückgezogen, Kruse werde in Bornholm Stellung nehmen, um von 
da den Verkehr zwischen Hamburg, den baltischen Häfen um 
Prankreich zn überxvachen. Selbst dem sonst so verhalsten Hau^ 
witz soll Panin in Paiüs Auftrage aussprechen, wie sehr sein 
gegenwärtiges Benehmen ihnn das Wohlgefallen und die Zuueigoi^ 
des Zaren erworben habe; Paul hoffe, dafs die kluge und löblioln 
Denkuugsart eines so weisen Ministers auch auf die GeBinnung: 
des Königs mehr und mehr Einflufs gewinnen werde. Zum Scblnfi 
wird Panin, dessen Eifer imd Klugheit niemals glänzender als bei 
dieser Verhandlung hervoigeti^ten seien, zu verdoppelten Ai 
strengungen ermuntert. Bald darauf suchte der Zar durch bfr 
Bondere Handschreiben an den Herzog von Braunschweig nn 

1) Oroeben, 30. April, PrearHlscheB Staatsarchiv: „Kotscbnbej kRf 
l'ordre de mc r^pondre verbalement: qu'oa s'en tieodroit an sens littänü de 
T^ponse doDDce qne chaqne d^niarche qui tnontrerajt de la pr^dileeüoD ' 
favoriserait les Fraa^ais aersit regardde comaie uoe violation de la neutnüiti 
annoQC^ et qne dans ce caa on ee verrait obligd d'on agir comme oa agii^ 
via-k-vig de ceiut, qui pTendraient port k la cause des FiaiiQua contie k 
bonne." Vgl. auch Paul an Panin, 27. April, Brückner IV, ITäf. 
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ea Landgrafen von Hessen die Mitwirkung dieser Fürsten : 
ewiniien '). 

lU. 
Auf das Treiben der in Berlin so zahlrcicli versammelten 
liplomateo, nicht weniger auf die Stimmung in den Kreisen des 
[ofes und der eiuflursreitihen Staatsmänner werfen ein scharfes 
icht die Aufzeichnungen des holländischen Generals Kinkel, eines 
ilitärischen Diplomaten, der in dieser doppelten Eigenschaft seit 
am Anfange des Kevolutionskrieges öft«ra genannt wird. Schon 
1 Sommer 1794 war er als Bevollmächtigter des Erbstatthalters 
si den Verhandlungen zwischen Haugwitz, Maünesbnry und den 
Mündeten Generalen in Maastricht und während des Feldzngea 
1 preufsischen Hauptquartier tätig gewesen; nach der Eroberung 
.ollands durch die Franzosen verweilte er als Agent dea eng- 
ichen Ministeriums meistens in Deutschland. Zu Anfang 1799, 
a auf die Entscheidung des Berliner Hofes alles ankam, wurde 
■ mit einer Sendung nach Berlin beti-aut, um über die Lage zu 
•richten und dem Erbprinzen von Oranicn mit seinem Rate bei- 
IBtehen *). Auf der Durchreise in Erannschweig sprach er den 
ierzog, über den er nicht günstig m^teilt. Er meint, umsonst 
ü>e die Natur alle Gaben an ihn versehwendet, da sie ihn zu- 
eich jeder Energie beraubt habe. Am 8. März kam Kinkel 
ich Berlin. Prinz Georg von Hessen, der Oheim der Königin, 
ib eine Schilderung vou dem Charakter des Königs und seiner 
Hebung, die nicht ermutigte ; seine nächsten Verwandten durften 
Wr Politik nicht mit ihm reden. Mit Vergnügen bemerkte 
linkel, dals Sieyfes wieder mit äufserster Kälte behandelt wurde, 
id dais ein Bündnis mit Frankreicli nicht zu befürchten sei. 
her nicht weniger heftig war die Erbitterung gegen Österreich. 

1) Panin aa Kotachubey, 15. April, an Paul, 28. April, 3. Mai; die 
'eaÜsiaehen Minister an Pania, SO. April, Panin an die Minister, 3. Mai; 
toi an Panin, 10. Mai; Pouiu, 3. Juni an den Landgrafen von Hessen und 
n Beraog roa Braunschweig, Brückner IV, 162ff., lldS, ISätT. 180, 
B, 193 ff., 225, 2GÜ. 

3) Das Tagebuch Kinkels vom 2. März bis zum 26. Oktober 1799 be- 
det aicb in vier Heften — etwa vierzig Foliobogen — im Haager Keieha- 
ghir. Ich deake die nichtigeren Teile in meiner Qaellen Sammlung für 
I Zeitaltei der französischen Revolution zu TerSSentlicheu. 



Am SOl Hin, bei cJ D f Mit t a g cM Cn im Hanse des Uinistm 
Bdmlenba:^ körte Kiitkel tob der Niederi^e des Generals ÄoSen- 
beig in GranfaÖDdcs. ,Ei wsr merkwürd^", schreibt er, „za 
■eben, wie dM Gefifal gegen Österreich sichtbar das andere über- 
vog, d*b aua jene» Niederi^ea auch fSr Preu&en eine Gefahr 
bcTVOTgiDge." Die Königin hatte gein&ert: „Nach den Ostet- 
radaem wird die Reihe an ans kummeD" »Ich muls aagtn", 
fihit Kinkel fort, „dais aQe veniünfligcn Leute dieser letzteren 
Aaffassni^ zmtiinroten, aber ohne sich enthalten zu können, heim- 
lich Ecbadenfroh zu lachen. So macht man der Revolution gutes 
Spiel!" Im April, als dasGtöck sich den Österreichern zuwandte, 
äniserte Scholenhoig : bei dem ersten Kanonenschulä Preulseiu 
würde Frankreich von Österreich den Frieden erkaufen für Be- 
dingungen, die Österreich vorteilhaft, Prenfeen aber verderblich 
wären ; deshalb müsse der König neutral bleiben, beiden Mächten 
die Grenzen setzen, sorgen, dals Österreich höchstens in Italien 
noch etwas eHiielte. Wandte sich Kinkel dann an Dietricbsteiu, 
so zeigte sich , dals dieser gegen Prenfsen geradeso gesinnt WST, 
wie Schuleuberg ge^en Österreich. „& will Preufsen das Messer 
an die Kehle setzen", bemerkt Kinkel, „und der eigentliche Zweck 
seiner Reise scheint zu sein, Grenvillc auszuhorchen und den 
Beitritt Preu&ens zur Koalition zu verhindern." Über Haugwiti 
heifst es: alle Stimmen sind einig, dals er den Krieg will, den 
der König nicht will. Und wenn Kinkel anfangs noch den Ver- 
dacht hegte, der Minister spiele ein falsches Spiel, so überzeugte 
er sich bald von dem Gegenteil. In einer Unterredung vom 
21. April suchte Haugwitz noch das von Preufsen angeboteoe 
Defensivbündnis zu rechtfertigen, welches möglicherweise in cHa 
Offensive übei^ehen könne; als aber Kinkel ihm zeigte, dafs eia 
Bündnis unter solchen Bedingungen wertlos sei, stimmte er selbst 
beinahe zu, zuckte die Achseln und bedauerte, dafs er nicht tnebr 
hiibe tun können. Übrigens sei das letzte Wort Preufeens noA 
nicht gesprochen , wenn England gegen einen Geniestreich dea 
wahnwitüigon Paul und einen plötzlichen Friedensschlufs Öster- 
reichs Garantien gebe '). 

1) Kiakcli T»gebnch Tom 3,, 8., 13., 20., 27. MSre, 11,, 21. ApriL 
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Sotcbe Äurseruagen gonügt«ti, um eine neue VerbandJung 
zudem waren Grenvüle auf den Bericht, den er Anfang 
April nach LiondüD gesandt hatte, neue Anweisungen zugekommeo. 
Noch vor Ende dpa Monats trat er mit seinen Anträgen hervor, 
and Paoin achlofs sich ihm an, als er den richtigen Zeitpunkt 
f&r gtkommea hielt. Die Gesandten beriefen sich zunächst wie- 
der auf die Verträge von 1788, in denen Prcufaen für die da- 
malig« Verfassung Hollands Garantie geleistet hatte. Deshalb, 
(ntint«n sie, sei der König nicht allein berechtigt, sondern sogar 
vcrpfticbtet, die Franzosen zur Räumung Hollands aufzufordern 
nad ihoen, wenn sie sich weigerten, den Krieg zu erklären. Ob- 
_ ^cb Ei^liuid den Russen bereit« Subsidien versprochen hatte, 
Bi|^£tcnville jetzt auch Preulsen noch eine Million Pfund Ster- 
^^^^■Ir das laufende Jalir; er beantragte eine gegenseitige Ga- 
^^^Hrdcr B^itzungen, Wiedereinsetzung des Erbstatthalters und 
aSuuDung des Zeitpunktes, an welchem Pi-cufsen zu den Waffen 
piitea wQrde. Panin überreichte dann Anfang Mai einen Ver- 
tngteirtwar^ demgemäfs 6U000 Preulsen innerhalb zweier Monate 
aek Holland aufbrechen sollten '). Die Lage war damals in- 
MgB d«T kri^eriachen Ereignisse derart, dafa, wenn Preufsen 
4tr Koalitioa bettrat, ein günstiger Erfolg auTser Zweifel stand. 
Ea «chicn »o nalteüegend, dafe der König für seine Verwandten, 
Ha H) wichtige Interessen seines Staates nunmehr eintrete ! Kinkel 
beriet s«:bon mit dem Erbprinzen, wie die Gegenrevolution in 
Halbftd «ich am Itiichtesten durchführen lasse; er besprach die 
HoUatnationeii, die man veröfTentlichen, und die Verfassung, die 
■n dem Lande gehen werde. Auch die drei Minister des Aus- 
victigtn, Kinckonstein, Alvenslebcn und Haugwitz, reichten dem 
KiiUKe am S. Mai eine Denksclinft ein und wurden auf Grund 
dnselbea ermächtigt, in Unterhandlungen einzutreten. Als Haug- 
*iU un ^. MbJ dem Könige die englischen Anträge mündlich 
»ipfihl, erhielt er den Auftrag, sich schriftlich darüber zu 
iobera. Schon am folgenden Tage setzt er in warmen Worten 
wifwindpr, dafs man durchaus zu einer festen EntBchliefsung 

1] Panlu an PbdI, 3., 15 Mal, Brückner IV, ISdf, 19Gff. 
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kommea und eine bestimmte Antwort geben müsse; er schildert 
die Gefahren der Lage, welche die Besetzung Hollands durck 
französische Truppen mit sich führe, und rät, den günstigen Zeit- 
punkt nicht zu versäumen. Preiiich alles nur bedingt Der König 
sollte seine Truppen an der Demarkationslinie versammeln, aber 
erst, wenn ihm der richtige Zeitpunkt gekommen schiene, gtgen 
Holland voi^ehen lassen und nach der Eroberung dos Landes za 
keinem weiteren Schritt verpflichtet sein, Rufsland sollte durdt 
Truppen, die durch Böhmen gegen den Rhein ziehen wurden, du 
preufsische Unternehmen uoterstützen , England die Fortaetziing 
der Subsidicn, falls sie nötig würden, auch für das folgende Jahr 
versprechen. 

Es ist zweifelhaft, ob England unter solchen Bedingongeo 
zu der Zahlung von Hilfsgeldem sich bequemt hätte; aber f& 
den bedenklichen Sinn des Königs war Haugwitz schon zu 
gegangen. Friedrich Wilhelm forderte auch von seinem Kabinetl»- 
sekretär Lombard, der eben um diese Zeit zu steigendem Ansebai 
gelangte, und von dem einäufsreichen General Rüchel Gutachtei 
über die Lage. Beide, die den eigentlichen Wunsch ihres Heim' 
wohl ahnten, sprachen nicht für den Krieg. Lombard stellt^ 
unter heftigen Klagen über die Eroberungssucht des französiachea 
Kolosses alles der eigenen Entscheidung des Königs anheinia 
Rüchel, der insbesondere die Unzu verlas sigkeit einer Verbindung 
mit Osterreich hervorhebt, empfiehlt in dem sonderbaren Kauder- 
welsch, das man in seinen Denkschriften gewohnt ist, eine Polilül 
des „Friedens, Überraachens , Entscheidens ", wobei man danil 
zunächst die Hände in den Schofs legte. So entschied aoQ 
Friedrich Wilhelm. Durch Köckritz und persönlich in eini 
Unterredung in Charlottenbarg am 12. Mai gab er Haugwitz de 
Auftrag, den Engländern jede Hoffnung auf ein unmittelbar^ 
Eingreifen Preufaens zu nehmen; er behalte sich vor, nach Zä( 
und Umständen zu handeln , ohne auf irgend eine Art gebundt 
zu sein. Nur über eine Garantie der beiderseitigen Besitzungea 
und die Bedingungen des künftigen Friedens, der die Unabhängig! 
keit Hollands festsetzen müsse, wollte er allenfalls eine Venb 
redimg treffen, ferner den Engländern nicht alle Hoffnung nehmet^ 
dafe er die Defensive einmal zugunsten Hollands in eine OSea- 
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re verwandeln könnte •). Mit dem äufeerstea Bedauern gab 
logwitz den beiden Gesandten am 14. Mai von dieser Kat- 
IteidiiQg Kenntnis. Verl^enheit und Demütigung malten sich, 
e Paain schreibt, auf seinem Gesichte; war es doch ein un- 
eifelhaftes Geständnis seiner vollkommenen Nichtigkeit *). Auch 
seiner Mittagstafel, wo er an diesem Tage eine Gesellschaft 
rsammelt hatte, schien er untröstlich; Hardenbei^ meinte, es 
nbc ihm nichts übrig, als seinen Abschied zu nebmea. Aber 
g^;eD berief eich Haugwitz auf seine patriotischen Gesinnungen; 
I anderer, sagte er, würde das Schlechte tun, er könne nur 
i Gute nicht durchsetzen *). Zwei Tage später hatte er selbst 
,zn wieder HofTnung. Der Minister Alvensleben, bis dahin 
lem Vorgehen gegen Frankreich am wenigsten geneigt, war 
Bt anderer Ansicht und brachte sie am 13. Mai in einer aus- 
irlichen Denkschrift zum Ausdruck. Er berief sich auf den 
sften Artikel des Baseler Friedens, der den Franzosen nur den 
litirischen, nicht den Zivilbesitz der linksrheinischen Provinzen 
gestanden habe, und wies auf die ÜbergrifiTe imd Gewalttätig- 
ften hin, die schon in früheren Jahren so bittere Klagen ver- 
lalkt hatten*). Jetzt, meinte er, sei die Zeit gekommen, dem 
rektorium zu erklären, dafs das „Depot" nicht länger in ihren 
Indea bleiben dürfe. Der König m^e innerhalb vierzehn 
Igen den realen Besitz der Provinzen zurückfordern und für 
D angerichteten Schaden innerhalb acht Wochen Ersatz ver- 
igen, femer eine Armee zusammenziehen, um nötigenfalls mit 
swalt diesen Anspruch geltend zu machen; die Hilfe der Koa- 
ioD werde dabei nicht fehlen. Alle drei Minister hatten sich 
un am 18. Mai zu einer erneuten Eingabe vereinigt, und man 
Bchte hoffen, dafs gerade der Hinweis auf die treuen, so schwerer 
tdrückang preisgegebenen Untertanen in den rheinischen Pro- 
Dzen zu dem Herzen des Königs den Weg finden würde. Aber 



1) Die im Teit erwähnten AktenstDcke bei Bailleu I, 283-299, vgl. 
A B. Häffer, Die Kabiaettsregierung io PreufseD und J. W. Lombard, 
ipiig 1891. 8. 96 ff. 

3) Panin aa Paal, 15. Mai, Brückner IV, 196B. 
S) Kinkels Tagebuch, 14. M&i. 

4) Diplomatiache Verhaudiangen I, 314 f. 
10» 
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wieder umsonst! ÄlveosIebeD erhielt am 18. die Antwort, der! 
König müsse der Neutralität vor dem Kriege den Vorzug gebenj 
weil sie dca anderen W^ nicht ausschliefse, wogegen, wenn nuw 
sie eiomiil verlassen habe, der Rückweg unmuglich sei; und i^ 
Haugwitz erging der trockene Bescheid, der König finde keinal 
Grund, seine frühere Ansicht zu ändern '). „Fürwahr", ruft Kinkrf 
aus, „man begreift nicht, wie drei Minister des Auswärtigen n 
etwas einstecken können')!" 

Aber auch dem König war bei seiner Weigerung nicht woü 
zumute. Er mulste bemerken, dafs die öffentliche Meinoif 
die meisten Personen in seiner Umgebung, alle Minister die Zei 
für Preufsen gekommen hielten. Die Fortschritte der Osterreidie 
in der Schweiz und in Italien legten den Gedanken nahe, de 
deutsche Nebenbuhler könne sich bei dein Frieden mit Frank 
reich ohne Rücksicht auf das vereinsamte Preufsen grofse Vop 
teile aufibedingen; vorzubeugen war nur möglich, wenn Preulsa 
an der Koalition und dem Kriege sich beteiligte. Dieser Gedaob 
war es, der, wie Kinkel gewifs mit Recht behauptet, in BeriÜ 
einen Umschwung der Stimmung her\'orrief. Dazu kam dl 
Schreiben Pauls vom 10. Mai, von dessen Inhalt Panin am SJ 
dem Grafen Haugwitz Kenntnis gab; der Minister dankte, W 
Panin achreibt, mit Tränen in den Augen für die Lobsprüchl 
die der Zar ihm erteilte. Wichtiger war für ihn und gewifs awi 
für den König, dafs man nun der Besot^isse, die von seiU 
Rufshinds gedroht hatten, ledig war, dafs der Zar den erneut^ 
Wunsch aussprach, sich mit Preulsen zu eioigen, und sich bi 
reit erklärte, aufser dem für die Schweiz bestimmten Hilfshei 
von 4.5000 Mann die gleiche Truppenzahl für ein UnternehiU 
Preulsens gegen Holland zu bewilligen. Der König, im Begri 
eine Reise in die westlichen Provinzen anzutreten, gelangte tu 
noch nicht zu einer Entscheidung, entschlofs sich aber, auf i 
Reise in Minden mit dem Herzog von Braunschweig noch einU 
die Saclie zu überlegen. Vielleicht hat er uiemals einer kri^ 
riechen Wendung näher gestanden. Einem von Panin geh^ 

I) Bsilleu I, S. XLIXf. und 299—303. Denkschrift der Hiniil 
vom m. Mni; der Röuig au die &lialBler, 21. Mai, Frenbischei StaatrardM 
H) Kiokels Tagebuch, 23. Mai. 
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Wunsche kam er zuvor, indem er am 23., dem Tage vor seimr 
abreise, Haogwitz auffordern liefe, ihm noch Minden zu folgen. 
Groifi war die Erwartung in Berlin. Als günstiges Zeichen galt 
ichon, dalB der König mit dem Herzog von Braunschweig sich 
»esprechen wollte, und noch bedeutsamer erschien die Berufung 
leä Grafen Haugwita. „Es war klar", schreibt Kinkel am 24. Mni, 
(dafs der König und seine Ratgeber wenigstens zweifelten, und 
lafs dieser Fürst seinen Minister nicht kommen liefs, um Ei- 
Irtemngen zu vermeiden." „Haugwitz", setzt Kinkel liinzu, 
, schöpfte die gröfsten Hoffnungen'); wir haben ihn wie eine 
Eanooe mit Enei^e geladen, und er scheint selbst zu fühlen, 
bJs er seinen Platz nicht würde behaupten können, wenn diese 
etrte Anstrengung wieder fehlschlüge. Er schickt eine Estafette, 
pn den Herzog vorzubereiten." Drei Tage später, nach einem 
Mittagessen bei Hardenberg, machte Haugwitz sich auf den Weg, 
ron Hardenberg, der gleichfalls von Berlin abreiste, während 
^a^r Stationen begleitet „Das gibt Gelegenheit", meint Kinkel, 
•ihn zn bearbeiten, dufs er sieb als Mann zeigen müsse; seine 
pcsinnungen sind gut, aber sein Kleinmut geht bis zum fiufser- 
(ten." Man begreift, dafs unter solchen Verhältnissen der Erb- 
prinz von Oranien eine Reise nach Polen wieder aufgab. Prinz 
^OTg von Hessen versicherte, der König sei für den Krieg, und 
lobald der Herzog sähe, da& er nicht allein die Verantwortung 
^age, werde er mit ihm übereinstimmen. Audi Scbulenburg und 
ler alte Moellendorff hielten mit ihrer Ansicht nicht mehr zurück. 
Pie Regimenter, sagte der Marschall, seien schon bestimmt; der 
König bebalte nur die Ernennung der Anführer noch in petto, 
im Eifersucht und Kabalen zu vermeiden. Selbst der „Erz- 
■kobiiier Struensee", schreibt Kinkel, „nähert sich jetzt der 
(W^spartei. Er hat gesagt, der Krieg werde einen oder zwei 
Feldzüge erfordern ; er sehe nicht , warum Preufsen nicht die 
Silfsmittel finden solle. Die öffentliche Meinung ist immer ent- 
^edener für den Krieg. Die Umstimmung ist dadurch herbei- 
bfährtj dafs man nicht mehr die Saite anschlägt: Einigt euch 



j 1) YgL aacli die .^uTnerangen Haugwitzens in Olto» Depeauhe ^ 
9. Hai bei Bailieu I, 501. 
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mit Öeterreicb! Jetzt gilt es, die Revolution eu bekämpfen, ^i 
Stimme im Kapitel Europas zu führen, ÖBterreicIiB Anschweliunj 
zu hindern; jeder österreichische Sieg verstärkt diese Argumente." 
In Wesel, hörte man, solle neben Haugwitz und dem Henog 
auch der Landgraf von Hessen sich einfinden und dann an du 
Werk die letzte Hand gelegt werden '). 

Auch in Paris hatte sich infolge des Aufsehens, das ,die 
englisch-russische Unterhandlung erregte, das Gerücht verbreitet, 
der König sei der Koalition beigetreten. Siey&s, der am '2'i. Mai 
Berlin verliels, um seinen Platz im Direktorium einz^^ehmeI^ 
wollte oder sollte zwar von dem Könige das Versprechen erhalten 
haben, PrcuTsen werde aus der Neutralität nicht herauatret«ii, 
aber er hatte sich in der Berliner Gesellschaft wie ein Geächteter 
gefühlt. Am Abend vor der Abreise des Königs erhielt er auf 
einem Ballfest in wenig förmlicher Weise seine Abschjedsamlleii^ 
imd auch darin, obgleich die Ursache in der Eile des Königs vis 
des Gesandten lag, wollte man ein Zeichen der Kälte und UD- 
freundlicher Stimmung gegen Frankreich bemerken. Auch Tho- 
mas Grenville hatte hoffnungsvoll nach London geschrieben *). 
Nur der russische Gesandte liefs seine Bedenken nicht faliteiL 
Ebenso klug als eifrig hatte er in Berlin und wo sich sonst G^ 
legenheit bot, für die neuen Anti-äge des Zaren gewirkt. An 
25. Mai gibt er seinem Herrn von dem Erfolge Kenntnis, aber 
mit dem Zusätze: „Ich würde eine wesentliche Pflicht versäumeO) 
wenn ich Eurer Majestät verhehlte, dafs trotz dieser schmeichd- 
haften Anzeichen die I-age der Dinge sich nicht verbessert baL 
Immer ist es ein König, schwach, ohne Charakter und oha« 
Urteil, wenn Sie, Sire, mir diesen Ausdruck gestatten 
sind es Leute ohne Einsiebt, ohne Grundsätze und ohne Gescl 
kenutnis, die ihn umgeben und einen undurcbdringlicheD Wi 
um ihn bilden. Und der Fürs^ dessen Rat die Frage eotech« 



1) EinkcU Tagebuch vom 24., S7., 29. Mai, 3., 5. Juni. Wie i 
trefflich Kinkel unterrichlet w&r, zeigt die Vcrgleiuliiing seioer Attftuicb 
DungcQ mit den Berichten PanioA. 

3) Sandoz, 2. Juni, PreursUcbes Staatsarchiv; PoqId an Paul, 25. U*I<| 
. Brückner IV, 21Tf.; Kinkel, 27. Mai, lü. Jnni; Woronzow an Panln. i 
\ 8. Juni, Brückner IV, 3llff. 
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oll, ist ebenso zagbaft vor einem königlichen Adjutanten 
iirchtbar vor dem Feinde. Auf dem Schlachtfelde bringt 
k^ta aus der Fassung, bei Hofe läfst ein blofser Wink 
shweigen." „Gott weifs, ob etwas dabei herauskommt", heifst 
1 etwas später in einem Briefe an Woronzow '). 

Bald genug wurden diese Besorgnisse zur Wahrheit. Am 
Juni fand in Petershagen bei Minden die Konferenz zwischen 
em Könige, dem Herzog von Braunschweig, Haugwitz und 
Äckritz statt. Die eingehendste Mitteilung über ihren Verlauf 
mlonkt man einem bayerischen Diplomaten, dem Grafen Bray, 
•T fünf Jahre später seiner Regierung über den eben damals 
■folgten Rücktritt des Grafen Haugwitz Berieht erstattet. Da- 
ich vertrat Haugwitz mit grofser Wärme seine Ansichten; der 
fenog unterstützte ihn, freilich nicht so kräftig, wie er ver- 
)rocheD hatte, sondern nur schwach, mehr durch Gebärden als 
BTch Worte. Endlich rief der König in grofser Aufregung: 
Nun gut, da Sie es beide wollen, werde ich Krieg führen!", 
ad entliefs sie. Aber er hatte seitdem keinen Augenblick Ruhe, 
od als Haugwitz ihn am anderen Motten fragte, ob er die ent- 
prechenden Befehle ausfertigen solle, sagte ihm der König, er 
löge sie verschieben. Nun soll Lombard, der gerade bei ihm 
rar, ihm zugeredet haben, er brauche nichts zu tun, was seiner 
Teniunft und seinem Gewissen widerstrebe. Noch sei nichts 
ntschieden; er könne ja Zeit gewinnen und mit Haugwitz und 
em Herzog abermals die Sache in Überlegung nehmen, „Was 
follen Sie, dafs ich tue?", antwortete der König, „wie kann 
ib in meinem Alter und noch neu in den Geschäften zwei so 
oUendeten, erfahrenen Staatsmännern entg^entreten ?" Lombard 
Ulgegnete, da der König alles leiten müsse, sei es doch ganz un- 
löglich, einen Krieg, den er nicht billige, gut zu führen; es sei 
leaser, durch einen weisen Widemif dem Unglück zuvorzukommen. 
)er König atmete auf und erwiderte, er werde noch keine Ent- 
cheiduDg treffen, sondern dem Grafen Haugwitz in Kassel seine 
Lbsichten zu erkennen geben *). 

1) Panin an Paul, 25. Mai, Brückner IV, 217; Pania an Wotomow, 
. Jani, Woronzows Archiv XI, TJ. 

8)Vgl.DeiikBchiiftBr&yBaitBBerliaT.17.Okt«berIS01beiBailleuII,622. 
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Einer inneren Wahrscheinlichkeit (mtbehrt diese ErzäUang 
nicht. Auch Haugwitz schreibt am 2. und 3. Juni seinen KoU^ei^ 
er babo am ersten Tage die Ermächtigung erhalten, mit Fanin 
und Grenville zu unterhandeln ; der König verlange nur, da6 die 
Bussen die Stellung der Österreicher vor dem Frieden von Campo 
Formio wieder besetzt hätten, eine Bedingung, welche die tlioietcf 
selbst in einem Bericht vom 22. Mai schon vollschlagen hatten '). 
Als Haugwitz am 3. Juni die von ihm formulierte Ermächtigung 
mit einer Denkschrift dem Könige vorlegt«, war der Herzog von 
Braimschwcig einverstanden; auch der König las sie si^leid^ 
Hefa aber wenig später den Minister wissen, er wolle sich voi 
des Beistandes von Hessen und Sachsen versichern ; Haugwibi 
möge ihn nach Kassel begleiten. Alles, schliefst der Brief, Yiegk 
daher noch sehr im ungewissen '). In der Hauptsache werde» 
also die Angaben Brays bestätigt; dagegen scheint er den Eini 
flufs Lombards zu überschätzen. Fin Vertrauter des Herzog) 
gibt dem russischen Gesandten am 7. Juni von der KoufereU' 
eine erste Nachricht. Haugwitz, heifst es darin, habe sich 
ein Held benommen und (leshalb in Gegenwart des Herzogs arge 
Vorwürfe hören mü.'isen, wodurch dieser natürlich nicht ermutigt 
worden sei. Gloichwob! habe er nach seiner Veraieherung deo 
König starke Dinge gesagt. Auch mit Köckritz sei man dieai 
nicht eben unzufrieden gewesen. Nur der König sei jiersönüok 
ganz unerschütterlich geblieben; vielleicht werde er noch handelq 
aber nicht schnell genug. Für Holland hoffe er, ohne den Dege; 
zu ziehen, durch Unterhandlungen mit dem Direktorium et\ 
zn gewinnen, und diu'ehaus bestehe er auf der voi^ngigen i 
kunft der Russen am Rhein ^), Von einer Sinnesänderung un 



1) Die merkwürdige Stelle lautet: ,, Noui 
itioyeD qni Voufl les [Engländer und Rumcd 
indiqueT comme chancc et comme ^poque äveutuellea de votre ioterreatio 
le CB8 Oll lea arm^ea combiu^a, Autricbieunea et Rubbcs, p&rvieniiraient 
regagner les positions qui out i!le abandonndea a la paii de Campo Ponnäj 
In fiirteresne de Majence j comprise." Preufsiaches ^Staatsarchiv, 

2} Haugwitz an die Miaiater, 2. Juni, an Finckeustein, 3. Jnni 
üisches Staatsarcbiv. 

3) Vgl, das Schreiben eines UngeuannteD, aber sicber des Grafen Gl 
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dem Eingreifen Lombards ist in dieacin Briefe keine Rede. Dazu 
kommt, (Jafo Lombard von Fanin ausdrücklich der Kriegspartei 
Ei^eiählt wird, und da(s er seibat später in einer ausfüh Hieben 
Rechtfertigungasehrift an die Königin Luise sich zum Verdienst 
anrechnet, in Peterahagen mit Haugwitz für den Krieg gesprochen 
zu haben '). 

Verschieden wurde die Stellung des Herzogs von Braun- 
Bchweig beurteilt. Ein Haupthintlernis bei den späteren Ver- 
bandlungen bestand darin, dafs die Russen die Stellungen der 
Österreicher vor dem Frieden von Campo Formio einoehmen 
EoUten. Diese Forderung gab man als eine wesentlich militärische 
dem Herzog schuld; in scharfen Worten läfst ein Schreibon des 
Erbprinzen von Oranien ihn selbst den Vorwurf empfinden '). 
Und am 26. Juli schreibt der König, der Herzog sei in diesem 
Punkte — der vorgängigen Wiedereinnahme von Mainz und Ehren- 
brntBtein — vollkommen mit ihm einverstanden gewesen *). Immer 



ktui, «OS welchem Panin einen Auszug gibt in seiaem Berichte an Paal 
Tina II. Juni, Brückner IV, 23Ü. Äbuliches schreibt ein Abgeaaudtcr der 
onnicchea Partei, der Baron Jan Carel van Landen, nach einer IJuterreduDg 
mit dem Herzog am 9. Juti ilh den Erbpriozea. iJütige Mitteilung des 
Herrn Obenten Koolemaus Beijueu aua dem LjndeuBchen Arcliiv io 
Kddelburg. 

11 Vgl. Lombarde Schreiben an die Königin Luise aus Kolberg, vom 
%. Oktober l^Oti , d. h. kura nachdem er aus der Uaft entlassen war, bei 
Bogdau Krieger, Königin Luise und der Geheime Kabiuettsrat Lombard. 
Deulache Revue, August IMI, S. SU6— 210. In einer DenkachriTt von Uentz 
lOs dem Sommer IBÜO ^mitgeteilt von P. Wittichen, Uistoriacbe Zeit- 
•efarift 89, 2390'.) iat in sehr unklaren Augdriicken vou einem kühnen Ver- 
nch Haagwitzens auf den König in Miiideci ilie Rede. Er soll eine Sinues- 
tndemng herbeigeführt haben. „Aber noch an demselben Abend alier» dos 
K»binett, stiefsen Köckeritz und Beyme und Lombard alles wieder um." Die 
guie Mitteilung leidet jedoch an bo augenscheinlichen UurichtigkoileD, dalä 
ihr ehi entscheidendes Gewicht nicht beizumessen ist'. Vgl. meinen Aufsatz: 
Kuhträgtichc Bemerkungen znm Feldzug der Engländer und Rassen in 
Holland. Historische Vierteljahrschrift 1SJ02, S. 525. 

3) Brief des Erbprinzen an den Herzog vom 1. Jnli, an seine Mutter 
*am 6, Juli, an Qallatin vom 1. Juli; aus dem HauBsrchiv der Königin im 
[■■g gleich den übrigen Stellen dieser Herkunft von Herrn Koolemans 
leijoen gütigst mitgeteilt. 

3) Der Brief aus dem Wolfcnbüttler Archiv mitgeteilt vonF. Beckurts, 




mag er auch, nie es sdne Art war, Hai^wite nicht kräftig g«nug 
QDterstützt haben. Die Stellung von Campo Formio wird aber, 
wie erwähnt, schon in einem Bericht der Minister an den Eömg 
vom 22. Mai gefordert, und bei den späteren Verhandlungen hat 
der Herzog nachweiglich stets mit Wärme und Entach iedeoheit 
für die rasche Beteiligung Preufsens sich ausgesprochen. General 
Stamford schreibt am 16- August, er sei ganz unschuldig an dem, 
was man ihm zum Vorwurf mache. Das Entscheidende für den 
König war überhaupt nicht fremder Einflufs, sondern sein etgeaei 
Wille; zudem erscheint der Wechsel zwischen dem ersten und 
zweiten Tag nicht so grols, als gewöhnlich angenommen wird. Der 
König war wohl schon auf dem Wege nach Minden und bcBondei« 
nach den Vorträgen Haugwitzcns und des Herzt^ der Meiaung 
dafs er Krieg führen müsse. Er erlaubte daraufhin am 2. Juni 
seinem Minister, mit Panin und Gren\'ille in Unterhandlung zu 
treten, hielt aber noch an Hintei^danken fest, die es sehr zweifel- 
haft machten, ob man zur Einigung gelangen würde. Die grölste 
Veränderung bestand darin , dafs er am zweiten Tage sich vor 
dem Anfang irgendeiner Verhandlung des Beistandes Sachseca uad 
Hessens versichern wollte, wodurch dann freilich, wie auch Haug- 
witji ficlireibt, alles wieder ins Ungewisse gestellt wurde. Aber 
der Gedanke oder die Einbildung, dafs es zum Kriege kom- 
men würde, blieben bestehen. Das war auch die Meinung de* 
Herzogs; einem Anhänger des oranischen Hauses, dem Baron van 
Lynden, sagte er am 3. Juni, der König sei zwar zum Kriege 
nooh nicht entschlossen, man hoffe aber, ihn dafür zu gewionea. 
Es sei oft das \'orteilhafteste gerade dann , wenn man etwas tuo 
wolle, den Schein anzunehmen, als wolle man m'chts tun '). 

Offenbar hatte aber die Konferenz, auf die man so gro&l 
Hoffnungen gesetzt liatte, zu keinem Ergebnis geführt. Seibit 
darüber blieb man in Berlin länger als billig im dunkeln; 
svheiut, dttls Haugwitz, in allen Hoffnungen getäuscht, sich scbwtt 
«ntaohU«&eti konnte, offen zu reden. Am 10. Juni beklagte sit^ 

BwMg Kari WBkdai FanlinuKl und die prcaTusch« Politik im Jahre 1799^ 
h» ■niMOkm«l|iMb«ti MaguU vom 24. September und 8. Oktober 189^ 

Xi LjTwIm u dan BfbpriaMB, S. Juni. Ljudeca Aiekir. 
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Finckenst«!!) nicht ohne Grund, dafe Haiigwitz ihn länger als eine 
Woche im iingewigsen laase '). In Kaseel wurde nichts entschie- 
den; die sorgenvolle Miene des Königs fiel sogar im Theater auf. 
Panin, erbittert, dafs auch er keine Auskunft erhielt, konnte dem 
icfaweigen des Ministers mid jenem vertraulichen Schreiben aus 
BmoDschweig entnehmen, dafs man zunächst nicht zum Abschluls 
pelangcn würde. In dieser Überzeugimg gab er einer Anweisung 
Folge, die er schon im Januar beim Beginn imd mehrmals im 
Laufe der Verhandlungen für einen solchen Fall erhalten hatte; 
tt beschlofs, seinen Wohnsitz nach Karlsbad zu verleben, und gab 
tm 17. Juni Finckenstein davon Kenntnis, nicht in diplomatischer 
Qinhüllung, sondern in Ausdrücken, die über den wahren Cirund 
idner Abreise keinen Zweifel liefsea. Gerade an diesem Tage 
IrafeD aber die lange erwarteten Nachrichten des Grafen Haug- 
witt ein; es waren zwei Briefe au Finckenst«in , am 14. Juni 
m Meiningen auf dem Wege von Kassel nach Franken zu Papier 
^racht, der eine vertraulieh, der andere für die offizielle Ver- 
handlung bestimmt. Die beiden Gesandten wurden gleich auf den 
18. Juni von Finckenatein zu einer Konferenz eingeladen, und aus 
dun Schreiben, das zur Verlesung kam, erhielten sie nun zum 
ent«n Male von den Absichten Friedrieh Wilhelms IIT. genaue 
Kenntnis. Sie hörten, der König wolle jedenfalls eine Verhaud- 
Inog mit dem Direktoriiun anknüpfen und erst, wenn sie frucht- 
los bliebe, zn einer Sommation und allenfalls zur Gewalt schreiten; 
•och das nur unter der Bedingung, dafa die Russen vorerst die 
Stellungen der Österreicher vor dem Frieden von Campo Formio 
eit^DOomien hätten. Nach diesem Wortlaut konnte man, ob- 
gleich ea bei der Erörterung in Zweifel gezogen wurde, die Wieder- 
ttanahoie von Mainz und Ehren breitstein verlangen; dazu kam 
noch die Forderung, die russischen Truppen dürften, da Preufscn 
bis zum Bruche als neutral gelte, auf ihrem Marsch nach dem 
itfaeine das preufsische Gebiet und die Demarkationslinie nicht 
bttühren. Mit Recht wendeten die Gesandten ein, eine Verhand- 
Inig mit dem Direktorium werde nur fruchtlosen Zeitverlust her- 



1) Kinkeli Tagebuch, 10. Jaai; Paoin an Paul, 7. Juni; Panin i_ 
KotKbnber, 13. Juni, an Paul, 18. Juni, Brückner IV, 227, 236f., 2«f. 
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beiführen; die zweite Forderung sei onerfüllbar und setze den 
Zeitpunkt der preulsiacben Aktion ganz und gar ins ungewisse. 
Bei der Erort«ruDg des dritten Punktes bat Panin die Konfereoz 
zu Echliel^en; er fürchtete, „diesem absurden Ansinnen" gegen- 
scin kaltes BKil nicht bewahren zu können. Am näehsten 
! Ttffi bei der Fortsetzung der Konferenz verwarfen die beidea 
Geaandten bestimmt die preiilsisehen Anträge; eine Verhandloog 
mit dem Direktorium, erklärten sie, schUefse für England und 
Ruisland jede Vereinbarung aus. Drei Tage später befand uck 
Panin auf dem W^e nach Karlsbad; den Koll^enrat Seven 
liefe er als Geschäftsträger zurück ; nur für den Fall, dafs Hai^ 
witz neue Eröffnungen zu machen habe, stellte er seine Rückkelir 
in Aussicht '). 

Daran war aber zunächst nicht zu denken. Am 17. Jani 
hatte Haugwitz ein paar nichtssagende Worte an Panin gerichtet; 
er begleitete den König auch nach Ansbach. Hier stellte Biab 
am Tage ihrer Ankunft, am 18. Juni, der neue Kurfütst Mu 
Joseph von Bayern mit seinem Minister Montgelas ein. Mit dem 
Zaren versöhnt, war er vor kurzem der Koalition beigetreten wi 
hätte nichts mehr gewünscht, als in dem König von Predsen 
einen Schicksabgefährten und zugleich einen Bulben für den gutta 
Ausgang zu finden. Die Aufeerungen des Königs waren nicbt 
ungünstig, hielten sich aber vou bindenden Zusagen fern*); usd 
nicht einmal soviel erlangte der Markgraf von Baden, der dem 
Könige die Rolle eines mächtigen, nach beiten Seiten Hall ge- 
bietenden Friedens Vermittlers zugedacht hatte. Bei einer Zd- 
Eammcnkunft in Wilhelmsbad am 27. Juni kam es zwischen Ata 
beiden Fürsten nicht einmal zu einer deuthchen Aussprache i). 

1) Protokoll der Konferenz vom 18. Juni; Panin an Paul, 18. Jui^ 
Brückner IV, 23'J, 24«; Finckenutein an Haugwita, 17., iO. Juni, Flnck««- 
■tÜQ an den König, 36. Juni, Preufsigchc^ StaatsaruhiT. 

2) Denkwürdigkeiten des bayerischeu Slaatsminiaters Mäiimiliän Gnftt 
Ton Montgela». Stuttgart 1887, S. 43f-; die sehr unklare Fassunft Terlegt»ber 
offenbar Vorgänge aus Pelersbagen nach Ansbach, vgl. auch Du MooltD 
Eckart, Bayern nnter dem Ministerium Montgelas, München 1895, S. 160. 

3) Obacr, Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von Baden, Hl, 
256f., 310f , Heidelberg 1893. — Talieyrand bemerkt in einem Rapport 
■itnation exl<^rieure de la räpnblique aus dem Juni 1796: „Le Roi de PniM^ 
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Und so gelangt« Friedrich Wilhelm nach so vielen Konferenzea 
unsehlSsBig, wie er abgereist war, am 4. Jiüi wieder nach Berlin. 

IV. 
Die Knegsereignisae hatten uaterdessen ihren Lauf genom- 
meo; alle Gründe, welche Preufsen schon einige Monate früher 
sum Vorgehen drängten, erhielten verstärktes Gewicht; die öffent- 
liche Meinung Bprach sich immer entHchi eilen er aus. Haugwitz 
hatte während der Reise sich fort und fort bemüht, den König 
Hl einem Entschlnssc zu bringen. Nicht ganz ohne Erfiilg. Der 
Benog von Braunschweig schreibt am 27. Juni dem Erbprinzen, 
man habe nie bessere Hoffnung auf die Befreiung Hullandä ge- 
bäht als jetzt *). Schon in Wilhelmsbad und gleich nach der Rück- 
kehr ettdelt der Minister*} die Erlaubnis , mit Grenville eine 
neue Unterhandlung anzuknüpfen. In einer Zusammenkunft am 
7. Juli kam man einander näher; Haugwitz gab dem Herzog von 
BnuDSchweig schald, in Petershagen durch übergrofse Bedenklich- 
keiten die Einigung ersehwert zu haben, und versprach, für den 
folgenden Tag einen Entwurf auszuarbeiten. In den eiebeu Ar- 
tikeln diese« Entwurfes war die Verliandlung mit dem Direktorium 
nicht mehr erwähnt; man ging von dem Gi-undsatz aus, dafs 
Preufeen zu den Waffen greifen werde, sobald die russische Hilfs- 
innee am Rhein eine Stellung eingenommen habe, welche der 
linken Flanke der preufaisehen Truppen Deckung gewähre. Dieser 
Zeitponkt sollte jetzt mit der Einschliefsung, nicht erat mit der 
Einnahme von Mainz uud Ehren breitstein gekommen sein (Ar- 
tikel 3). Grenville wollte dagegen die Ankunft der Russen im 



äeetear Je Brandeboarg, le landgrave de HeBBe-Cassel , le m&rgrave de 
Btden, en vertn des traitea particaliere qoi les lient a la France, do cessent 
pnint d'ctre regard^ par eile comme puiiMoces pacifi^es Bt Deutres. . . . 
n eat coDuu qae les Coors coalis^eH ont accamiil^ leurs eObrta poni en- 
Inioer la Pnuae dana lear syateme ; maia od a rcgu TaBSuraDce la plos 
pOMtJTe et doDt OD ne peut paa douter, cju'elle pers^v^rera dana le ajea." 
Pallain, Le miniBtäre de Tallejrewl sous le directoire. Paria 1891, S. 430f, 

1) Der Herzog von Braunachweig an dea Erbprinzrn, 27, Juni, König- 
liehe* Hanaarchiv im Haag, 

2) Zaatrow an den Herzog von Braunaohweig , 19. Joli, Beckurta 
a a. 0. S. 1Ö6. 
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^^^V obenliehiiscbeD Kreise als genügend erklären, auch die von Eaog- 
1^^^ witz (Artikel 4) geforderte Million Pfund Dicht auf einmal, soli- 
dem nur ratenweise, der preulsischen Tnippenzahl entsprechend, 
bewilligen. Der preufäische Minister nahm demgemäl^ eine Um- 
arbeitimg Beines Entwurfes vor, und am 10. Juli gelangte man 
\ zur Einigung. Es fragte steh nur, ob auch der König genehmigen 

werde, Haugwitz begleitete die Vorlegung des Entwurfs mit 
einer Denkschrift, in welcher er noch einmal, jetzt zum letztes 
Male, die Gründe für einen festen und ungesäumten Entscbluls 
zusammenfalst. Er hebt die Gefahren hervor, wenn die Koalition 
Frankreich besiege oder Frieden schlielse und sich dann g^n 
Preufsen wende. Frankreich selbst habe durch den Frieden von 
I Campo Formio den Baseler Frieden und die Übereinkunft vom 

I 5. August 1796 gebrochen; der Künig habe das Becht, aeioe 

linksrheinischen Provinzen zurückzufordern, ja er sei durch die 
I Garantie der holländischen Verfassung im Jahre 1788 verpflichtet» 

die Befreiung dieses Landes zu verlangen; 60000 Preufsen in 
Verbindung mit etwa 30000 Hessen, Hannoveranern und Sachsen 
würden nach allen Seiten den Ausschlag geben '). Selten hat ein 
Minister bessere Gründe in kräftigerer Sprache dai^elegt; er über- 
zeugte auch den König, und Grenville kann in freudiger Erregui^ 
am 12. seinem russischen Kollegen in Karlsbad das glückliol» 
Ergebnis melden. Nachdem er Tag für Tag den Verlauf ätr 
Verhandlungen aufgezeichnet hat, schliefst er mit den Worten; 
„Kommen Sie zurück, mein lieber Graf, und zwar so schnell wi« 
möglich. Der König billigt die Skizze des Entwurfs in der zweiten 
Bearbeitung, und Graf Haugwitz mit den beiden anderen Ministem 
schreibt Ihnen einen förmlichen Brief." Dieser Brief sprach denn 
auch aufs neue die Hoffnung einer Einigung aus; Panin werde 
nach der Mitteilung Grenvilles ermessen, ob er seine Rückkehr 
nach Berlin beschleunigen könne 

Zum ersten Male glaubte nun auch Panin auf sicherem Boden 
zu stehen. Noch aus Karlsbad gibt er am 16. Juli dem Zaren 

11 Haugwitz an den König (Entwurf ohne Datum) Bailleu I, 3Uft 
2) GrenTÜle au Panin, 7—12. Juli; die preufsischen MiniBter 

13. Jali i Panin au die MinUter, 15. Juli ; Panin bji Paul, 16. Juli, B i 

IV, 8292., 343-8*4. 
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Nachriclit, und in eiliger Fahrt — in drei Tagen und drei Nächten 
latte er sich nur drei Stunden Ruhe gegönnt — gelangte er am 
SO- Juli mittags nach Berlin '). 

Aber wie wenig entsprach das, was er hier fand, seinen Er- 
wartungen. Der König war, sobald er dem Entwurf seine Zu- 
atimmang gegeben hatte, wieder in Sorgen und Zweifel verfallen. 
Auch der Zuspruch des Herzogs von Braunsehweig konnte ihn 
nicht benihigen. Dieser Fürst war jetzt mit sich in voller Klar- 
heit Dem Baron van Lyndeu gegenüber äufserte er am 8. Juli 
den l^haften Wunsch, dafs der Krieg ungesäumt beginnen möge; 
er hatt« die nötigen Vorkehrungen bereits getroffen und die Re- 
g^enter bestimmt, die ausrücken sollten. In zwei Schreiben an 
Zastrow mahnte er dringend zu einem raschen, festen Entschlufs 
und erbot sich, zur Beschleunigung der Rüstungen selbst nach 
Berlin zu kommen; alles vei^ebens *). Am 17. Juli niufste Lom- 
bard ein Schreiben an Haugwitz entwerfen, in welchem der König 
4e Gründe des Ministers in ihrer Bedeutung anerkennt, seinen 
Geeinnungen volle Gerechtigkeit widerfahren läfst, aber zuletzt 
doch erklärt, er könne sich nicht entschliefsen , die Ruhe seines 
Volkes dnrch einen Krieg auf das Spiet zu setzen. Deshalb 
wende er sich einem System zu, das ihm wenigstens den Vorteil 
biete, die Ereignisse abzuwarten und erst dann zur Gewalt zu 
greifen, wenn es ihm selbst erforderlich scheine. Lombard hatte 
die ganze Kunst seiner Feder aufgeboten, um dem Grafen per- 
tönhch die Unannehmlichkeit der abschlägigen Antwort zu ver- 
Er suchte auch in einem Frivatbricfc den Minister von 

■Dveränderten Freundschaft seines Herrn zu überzeugen '). 
die l^ge wurde dadurch nicht verändert. Als die Minister 



1) PaniD an seine Gemahlin. 22. Juli, Brückner IT, 340. 

2) Kiakela Tagebuch, 16 Juli ; vgl. auch Panin an Paul, 13, August, 
r IT, 373; ra.a Lyndea an den Erbprinzen, 9. Juli; Gallatin an 

■ Erbpriozen, 12. Juli; der Erbprinz an Gallatin, Iß. Juli: Gallatta an den 

, 19. Juli, Lyndeu» Archir in Middelburg und KöniglicfaeB Haus- 

' im Haag; der Herzog von Braunschneig an Zastrow, 22. Juli, 

ckurla a. a. 0. S. 156. 

3} Der Eönig an Haugwiu, IT. Juli; Lombard an Hangwitz, IT Juli, 

• illen I, 316ff. 



eine schriftliche Vollmacht für die Verhandlungen erbaten, aat- 
wortete der König sehr bestimmt, er werde nicht zum Kri^ 
greifen, bis die Mittel der Verhandlung erschöpft seien; die Qble 
Lage der Republik lusac hoffen, dafs das Direktorium zur Zurück- 
gabe der linksrheinischen Provinzen und zur Räumung Hollauds 
sich gutwillig verstehen werde '). 

Pur den russischen Gesandten, der, ohne sich Rast zu gönnen, 
gleich nach seiner Ankunft sich nn Haugwitz wandte, war a 
wenig ermunternd, dafs er erst für den Abend des folgendes 
Tages mit Grenville zu einer vertraulichen Zusammenkunft ein- 
geladen wm-de. Hier raufste nun Haugwitz, so schwer es 
sein mochte, von dem Willen des Königs Kenntnis geben; 
befand eich also auf dem Standpunkte, auf dem einen Monit 
früher die Verhandlungen abgebrochen waren. „Es gibt keinen 
Ausdruck", meldet Panin, „um die Überraschung und Entrüstung' 
zü schildern, die ich und Herr Gi'cnville empfanden, als wir sahen,' 
daTs alle vorläufigen Abmachungen wieder zurückgezogen wurden." 
Beide beriefen sie sich auf die Einmltigung des Königs, auf (Im 
Schreiben der Minister an Panin; für alles Unheil machten tä0 
Preufeen verautworttich , in Ausdrücken, welche sich nicht mdd 
in den Grenzen diplomatischer Gelassenheit hielten. Panin veN 
langte eine Audienz beim Könige und eine förmliche Künferend 
Aber der einen entzog sich der König durch eine UnpäfsUchkei^ 
und die andere fand erat auf erneuerte Mahnung am 24. JiÄ 
statt Das Ergebnis läfst sich denken : Wiederholung der Klagen 
und Beschwerden, denen Haugwitz nur die Willensäufserung des 
Königs entgegensetzen koante. Die Gesandten erklärten aui 
dieser Grundlage jede Vereinbarung für unmi^lich; Panin i 
hinzu, Ehre und Wahrheitsliebe erlaubten ihm nicht mehr 
Benehmen des preufsischen Hofes in seinen Berichten zu entschd 
digen; wolle man den ungünstigen Eindruck verwischen, so 
es durch eine Instruktion für Groeben oder durch einen t 
händigen Brief des Königs geschehen. Auch am folgenden Tag 

1) Bailleu 1, ui, nach ciaer Aufzeichnung im Nuchlaase ÄlvetuldieM 
der König an Haagwiu, 21. Juli, PrcurBiBches Staatsarcbiv ; bai Baillt 
I, 319 ist der Aniaug des Briefes, den Panin in seinem Schreiben aa 

Tom 24. Juli aus dem Gedächtnis mitteilt, nicht abgedruckt. 
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Abschiedsaud ieoz verhehlte er aicht, dafa das Vertrauen 
des Zaren zu dem Könige einen bedenklichen Stofs erleiden würde. 
Noch am Äbeod wandte er der preulsischen Hauptstadt den 
Kücken ; die Verhandlung war unfreundlicher als jemals, und jetxt 
für immer abgebrochen '). 

Wenn aber Friodrieh Wilhelm 111. auf einen Krieg und 
gewaltsame Mittel gegen Frankreich sich nicht einlassen wollte, 
so war er doch noch weniger geneigt, sich mit England oder 
fiidaland zn veruneinigen. Niemals ist ein Fürst aufrichtiger von 
dem Wunsche beseelt gewesen, sich mit seinen Nachbarn gut 
2D stellen und die Segnungen des Frie<]ens seinem eigenen imd 
den befreundeten Staaten zu erhalten. Gleich am 2b. Juli sprach 
o in eigenhändigen Schreiben an den Künig von England und 
aa den Zaren die Hoffnung aus, durch Verhandlungen mit dem 
Direktorium die Räumung Hollands herbeizuführen ; sollte die 
prenlfiiache Forderung in Paris keine Berücksichtigung ßnden, so 
werde er bezüglich weiterer Mafaregeln sich mit England und 
Rufsland ins Einvernehmen setzen *). Aber der Unmut des Zaren, 
schon lange gereizt, kam jetzt zum Überfliefsen. Er beschlofs, 
nicht blofs den Gesandten, sondern die Gesandtschaft von Berlin 
xhmbentfen, und am 5. August erging an Sievers der Befehl, 
mit den Archiven und dem gesamten Personal nach ßulsland 
cnröckzuk ehren. Panin, der iu Karlsbad und Teplitz seine neue 
BatiiBmung erwartete, wunle an Kotächubeys Stelle am 19. August 



1) Pudn BD Paul, Üi. Jali. BrüclcDer IV, 353. 

Z) Daa Schreibeu aa deu Köuig vou England iio Preufaiachen ätauts- 
•nUr; iet luhklt ist auch erkennbar buh dem Briefe Ilaugwitxena au dan 
IfiBisteriam vobi 8. Augual. Haugnitx schreibt, der Künig habe dem Kü- 
Dige rva Eagland von den Verhandlungen mit dem Direktorium Keanlnia 
{epben nnd in dem autographen Briefe erklärt: „Que leg onverturen anx- 
^nelles son uiinist^re &llait se porter euvera lui |le Directoire], äckirciraiC 
Bcenamment la chose; mais quel qu'eu puisse etre l'iMue, c'^tait le eoucert 
MCc S. M. Brituuaique qu'EUe di^sirait avant (out, ea caa de refus, pour coo- 
Invr k ■'eateodre avec eile aur lea granda intcret» de l'Europc et coucerter 
cc ipte »a Position lui prescrirait ult^rieurement, en caa de auccäs, pour con- 

ter lei vu-iw de S, M. Britanoiqao et pour remplir aa juste attente non 

lement sur la chos« meme, uiaia sur soii mode et sea details." Preu- 

«hei ätaatsarchiT. 

attUt. Dv tritt "- UM. ir. 
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zum ViüiekaHzler ernannt '). Den eigenhändigen Brief des Königs 
würdigte Paul nicht einmal einer Antwort, und hätte man ruI 
eine Vermittelung Groebena sieh HoflfnuDgen gemacht, eo wiren 
sie da<]nrch vereitelt woi-den, dafs der Gesandte, im Begriff, 
einen Urlaub anzutreten, erkrankte nnd am 5. September nicU 
blofs von seinem Posten, sondern ans dem Leben abgeruf« 
wurde. Der Geschäftsträger Wegelin blieb für längere Zeit da 
einzige diplomatische Vertreter zwischen den beiden Höfen ^ 
Auch Thomas Grenville zeigte am 27. August dem Ministerium 
an, nach der ebenso verderblichen wie unerwarteten Erkliirtinj^ 
Preufeen werde mit dem Direktorium in Unterhandluog trelei^ 
sei seine Mission beendigt; der Geschäftsträger Garlike weidt 
die Geschäft« weiterführen. Garlike hatte dann am 14. Sep- 
tember einen Brief des Königs von England vom 27. Auguat 
überreichen, der in kurzen Worten das Bedauern ausspricht, daA 
der König von Preu&en auf die englischen Wünsche nicht ein 
gegangen sei '). 

Konnte die Verhandlung mit dem Direktorium für sa öU 
Erfahningen entschädigen? Schon am 20. Juli hatte Baugwit 
mit Berufung auf die Bestimmungen von Basel und Camp« 
Forniiu dem französischen Geschäftsträger Otto den Wunsch 
gesprochen, dafs die linksrheinischen Provinzen zurückgc^ebea 
würden, und dafe ferner Holland durch den Abzug der Fnuuosea 
die alte Unabhängigkeit wiedererhalte. Nur dann sei ein wOih 
sehenswertes Verhältnis zwischen Prenfsen und Frankreich mö^ 
lieh, wenn der König nicht femer genötigt wäre, sich dar Re- 
publik gegenüber beständig in Verteidigungszustand zu halten. 
Otto nahm, um Haugwitz auszuforschen, den Schein an, als ob 
man die preufsischcn Wünsche in Erwägung ziehen könne, und 
brachte den Minister weiter zu der Erklärung, dafs man, wen 
Holland geräumt und in die Demarkationslinie einbogrifFen würdl 
bei der Stimmung der BevÖlkenmg die Wiedereinsetzung da 

1) Paniu an Kotecbnbey, IS. August; Paniii ab Paul, 2. 8«pt«nib«i 
Brüchner IV, 381, 386. 

2) Berichte Wi<geliDB »om 27. August, 3, 6 Septeraber 
[ StaatMTclÜT. 

S) PreuTusubea StHalutoliiv- 
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Erbetatthaltera seiiwprlich würde hindern können. Aber wenn 
Otto wirklich daran gedacht hatte, man könne auf die preiifsiachen 
Absichten eingehen, so würden ihn doch Unterrediingeti mit 
Zastrow und mit dem den Franzosen seit lange freundlich ge- 
sionten Minister Struensee anf andere Gedanken gebracht haben. 
Beide wiederholten zwar den Wunsch des Küniga, dafe Holland 
bald oder wenigstens im Frieden seine Unabhängigkeit zurück- 
CfUnge; aber Zaatrow erklärte offen, der König lege anf die 
liolcsrlieimschen Provinzen keinen Wert, er würde sie gern gegen 
dne Abmndnng seiner westfälischen Besitzungen in Zütphen und 
Oreiyesel vertauschen. Der Minister behauptete sogar, aus 
ernsten AxifserungeD des Königs zu wiesen, dafs demselben an 
der Wiedereinsetzung des Statthalters nichts gelegen sei, und dnfa 
CT «u einem Kriege mit Frankreich durchaus keine Lust habe '). 
Eb läfst sich denken, wie Ottos Berichte in Paris wirkten. 
Wochen vergingen, ohne dafs mit dem preufsischen Gesandten 
die Sache auch nur zur Sprache kam; denn man hatte Sandoz 
von der Unterredung zwischen Otto und Haugwitz Kenntnis 
aber mit der Weisung, zu wai-ten, bis das Direktorium 
'Sache anr^e *). In Berlin erklärte Otto am 22. August dem 
Idig wartenden Grafen Haugwitz, das Direktorium habe 
grölßtem Interesse von ihrer Unterredung Kenntnis genommen; 
Ai^l^enheit sei so wichtig, dafs es nicht sofort eine Ant- 
geben könne; sie solle aber in acht Tagen eintreffen '). Und 
enthielt diese, es scheint vom 14. August datierte, Antwort, 
ie endlich am 26. August nach Berlin gelangte? Das Direk- 
liefs erklären, es sei mit seiner Würde nicht vereinbar 
und man mufs diesen Grund als berechtigt anerkennen — , die 
ivische Republik in einem Augenblick, wo sie von Russen 
Engländern bedroht wenle, zu verlassen. Die Rückgabe der 
Ischen Provinzen war nicht einmal erwähnt. Haugwitz 
lehltc nicht seinen Unwillen; in starken Ausdrucken rät er 

1^ Otto an Talle^rMid, 20., 24. Juli, 13. Augast, Bailleu T, 509, 
t 

2) Erlab an Sandoz, 22. Juli, Bailleu I, SlVf. und Prcursiscbps 
itaucbiT. 

3) Uaogwiti an dae Alinisterium, '22. August, PreursisclieB Staatflarchiv. 
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dem Könige, den Herzog von BrauoBohweig mit einer aasreich 
den Heereemacht über den Khein voi^hen zu lassen, um t 
aelbet Recht zu verschaffen. Im Besitz der preulsischen F 
vinzen könne man dann den Engländern bei ihrem voraussit 
lieh gliieklichen tlntemehinen gegen Holland die Hand reicb 
einzig dieser Weg entspreche der Würde des Staates und i 
dem Könige von England gegebenen Verheifaungen '). Unzwei 
haft wäre der Herzog von Braunschweig mit diesem Plane ( 
verstanden gewesen, denn in einer ausführlichen Denkschrift n< 
er gerade die persönlichen Einwendungen des Königs gegen 
militäriscbes Vorgehen mit den triftigsten Gründen zu wid 
legen '). Aber alles war vei^ebens. Gleich nach der Unterredi 
mit Haugwitz erhielt Otto von Zastrow die beruhigende Mitleilu 
man denke nicht daran, das Jülicber Land mit Gewalt in Be 
zu nehmen; der König fürchte nur, die preufsischen Proviiu 
könnten von Russen und Engländern den Franzozen abgenomD 
und dann als erobertes Land betrachtet werden; er wünsche il 
halb eine Vereinbarung, dafs die Provinzen nötigenfalls von ei 
bestimmten TruppenzabI besetzt werden könnten. Demgen 
entschied der König, man könne ohne gewaltsames Voi^;efaeni 
ohne weitere Verständigung mit den Engländern die Unterha 
lungen mit dem Direktorium in Berlin und in Paris fortseti 
ein erstes Hindernis sei noch kein Grund zum Bruche. 1 
Verhandlung biete den erwünschten AnlaTs, das Ergebnis ■ 
englisch - russischen Unternehmens abzuwarten; allenfalls kä 
man ein Truppenkommando au den Rhein beordern, um fürm 
liehe Fälle gerüstet zu sein. In der Tat erhielt der Herzog ' 

1) Haugwitz an den König, 28. August. Otto an TalkyiUDil, 27, Ad^ 
Baillea I, »31, 607. 

2) Denkschrift dea Herzog« von Braunachweig vom 25. Auguit 1 
aus dem Archiv zu Weimar, Herzug Karl August macht dam die 
merkung , daf« die in der Denkschrift iriderlegteu Orüitde gegen dea K 
„ipaiaaima verba" de» Königs enthielten; Bailleu I, 332ff. Vgl. ■ 
Panin an Paul aus Teplitz, 12,, 18. August. Bruc Itoer IV, 373, 376. 
Denkacbrift wurde am 28. August an Zastrow geschickt. Er spricht in M 
Antwort vom 3. September sein Bedauorn ans, dafa der König an der I 
tralilUt feHthalte. lu dem Briefwechsel mit dem Hersog leigt er «ich 
kriegslustiger ah loau aacb Kinen UuterreduugeQ mit Otto rertnatea loll 
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BnoDschweig am 31. Augast den Befehl , ein Korps von 10000 
MuD unter dem General Schiaden in Bewegung zu setzen. Da- 
von machte Haugwitz dem französischen Geschäftsträger Anzeige, 
aber mit dem ausdrucklichen Bemerken, dafs dabei an keine Art 
von Feindseligkeiten gedacht werde ^). 

Alles hing also in der Tat von den EHolgen der Russen und 
Eo^inder ab. 



1) Der König an Hangwitz, 29. Angost ; Haugwitz an das Minbterium, 
1. September; Otto an Tallejrand, 27. Angust, Baillen I, 333, 385f., 507 f.; 
der Konig an den Herzog Yon Braomchweig, 31. Angust, Beckurts a.a.O. 
8. 164. 




Sechstes Kapitel. 
Der Peldzug der Engländer und Russen in Holland. 



Während man in Berlin uoterhandelte, hatte maa in Petere- 
burg und London gehandelt. Wir sahen, ala Friedrich Wilhehnül. 
sich nicht gewinnen liefa, stellte Lord Grenville im März den 
Antrag, das iireprünglich für Preiilaen bestimmte russische Hilfs- 
korps möge in der Schweiz verwendet werden. Paul ging gern 
darauf ein und bewirkte, dafs auch Osterreich im Mai sein Ein- 
Verständnis erklären mufste ^). Nicht lange, und es kam noch 
neuer Vertrag hinzu, dessen Ureprung nachzuforschen wohl dift 
Mühe lohnt. Angesehene Anhänger des oranischen Hauses hattea 
zu Anfang des Jahi'es aus ihrer Mitte den Baron Karl van Ljudeit 
nach Berlin geschickt; er sollte mit Berufung auf die preufeisd» 
Garantie von 1788 den Beistand des Königs zur Wiederherstellung 
des Erbstatthalters erwirken. Lynden, der am 21. Januar eintraf 
wurde von Haugwitz gemieden. Erat am 8. April gelangte i 
einer Konferenz, die ohne Ei^ebnis blieb. Aber schon 
28. Februar hatte er der Prinzessin von Oranien geschrieben, wenn 
Preufsen untätig bleibe, könne man vielleicht von Rufsland und 
England Hilfe erwarten. Diesen Gedanken verfolgt er seitdem 
mit unermüdlichem Eifer. Bei der Prinzessin und ihrem GemsU 
fand er keinen Anklang. Aber General Stamford und, was d« 
wichtigste war, Thomas Grenville hörten ilm freundlich an, und 
es geschah wohl nicht ohne Lyndens Anregung, dais der 
lische Gesandt« am 24. April, wo er seinem Bruder von 

1) Vgl. Bd. I, S. 368. 



Scheitem der VerhanJluiigeo mit Preufsen Kenntnis gibt, zugleich 
sine Denkschrift des Erbprinzen von Oranien übersendet '). In 
ebliaftCD Farben schildert sie die Zustände Hollands. Der Druck 
ier Franzosen sei unerträglich; alle Parteien sehnten sieb, das 
loch abmschütteln , Heer und Flotte, selbst Mitglieder der Re- 
;iening seien dem rechtinäfsigen Herrecber zugetan. Jetzt, da 
:ie Aufständischen in Belgien sich noch hielten, und Holland 
ifolge der österreichisch-russiBcheD Siege von französisclien Trup- 
ia entblörst sei, solle man den günstigen Augenblick benutzen, 
remde Truppen brauchten nur an der Grenze sich zu zeigen, 
m den Aufstand zum Ausbruch zu bringen; der Erfolg sei un- 
^eifelhaft, wenn uur etwa aOOO Engländer in Friesland Untcr- 
Btaung leisteten. M'ie jene vereitelte Hoffnung, so sind auch 
ieae Vorstellungen auf das englische Ministerium offenbar nicht 
ine Einflufs geblieben. Zwei Tage nachdem sie eingetroffen 
»reo, am 3. Mai, schreibt Lord Grenville an Whitworth, der 
Bche Fortschritt der österreichisch -russischen Armee habe das 
irektorium bewogen, aus den Niederlanden einen grofsen Teil 
3" dort aufgestellten Streitkräfte wegzuziehen; Whitworth soll 
in Vorschlag machen, dafs eine Anzahl russischer Truppen, und 
rar nicht weniger als 30000 und nicht mehr als 45000, nach 
[oUand geführt werde. Dabei hält er aber fest au dem Plane 
^n die Schweiz, Thugut wünsche zwar, dafs die schon früher 
ivritligten 45000 Russen statt in der Schweiz am Rheine operieren 
öchten, aber darauf könne man nicht eingehen 'J. Daneben be- 
iftragte er den General Stamford, der als Vertreter des Erb- 
atthalters und als Vertrauensmann der englischen Regierung in 
erlin verweilte, einen Plan für das Unternehmen auszuarbeiten, 
'fe auch einen besonderen Bevollmächtigten, den Kapitän Popham, 
ich Petersbiu^ abgehen, um den Angriffsplan, die Beihilfe Eng- 
»ds und das für die Seefahrt Erforderliche zu besprechen '). 

1) Koolemans Beijnen, De invloed rnii de Oraojepartij in Gelder- 
d op het Toornemeo tot i1e landiog der Engelscbeu ea Russen. Leiden 
n. Abgedruckt aus De bandellngen en MededeeliDgen vau de MaatBchappij 

Nederlandsche Letterkuade te t«ideu, 1899—1900. 

2) Grenville an Wliltworth, 3. Mai, R. O. 

3) Vgl. Panin an Paul, lÖ. Mai, Brückner IV, 204. Der Plan wird 



Wie ei^ dieser and die folgenden Schritte mit den Berliner 
Vertisnd langen zosunmenbäDgen, tritt in dem Schriftwechsel augra- 
scheinlicb her^'or. Ab Tbumaä GrenviUe am 38. April wieder id 
Aosaicht stellt, d^ts in zwei Monaten etwa 60000 Prcalsen g^en 
HollaDd ansriicken würdeo, ermälsigt der Minister sogleich am 7. Mai 
Beine Bitte auf die Absendung von höchstens 200<>0 Russen, er- 
höht sie aber am 23. Mai wieder auf 4ij — 45000 Mann, als ihm 
tags vorher die Xachrioht zugekommen ist, Haugwitz habe deo 
Konig nicht für seine Ansicht gewinnen können '). 

In Petersburg herrschte noch immer die beste Stimmung. 
Bereits am S. Jmii kann Whitworth melden, dafs der Zar die 
neuen Vorschläge in der Hauptsache annehme. Am 13. Juni 
berichtet er: er bnffe 20000 Mann für die Unternehmung gegen 
Holland zu erhalten; mehr sei nach dem von Stamford aus- 
gearbeiteten Plane nicht erforderlich ; 1 7 000 habe der Kaiser be- 
reits bewilligt Schon am 23. Juni übersendet er den tags vorher 
unterzeichneten Vertrag. Rufeland verpflichtete sich, 17593 Mann 
zu stellen; da man 30000 Mann für erforderlich hielt, sollte 



am 16. Hai durch eineo engliEcheD Kurier von Berlin nach Petersbarg go- 
■cbirkt. PaDiD berichtet zu gleicher Zeit anter den höchsten LohsprÜcbea 
für den Charakter und die Fähigkeiten des holläDdischen General« : Stftm- 
ford wolle trntK seiaes Altem die ßeise oach Petersburg Dicht scbsoBi; 
PaoiD hat sich erlaubt , ihm einen Pafs auszualellen ; sie diplomatische Pe> 
■önlichkeit scheine er nicht wie ein Privatmann der in dem Reskript von 
25. April (6. Mai) geforderten besonderen , vom Zaren nnteriei ebneten St- 
laubnii zu bedürfen. Stamford scheint an der Grease doch noch allerhand 
Aufenthalt gehabt zu haben, so dafs er erst drei Wochen nach Popham in 
Petersburg anlangte; vgl. AVhitirorth an Simon Woroomw, 23. Juni, W»- 
ronwiws Archiv 29, 382, Moskau 1883. 



1) Vgl. oben S. 146. Der Zusammenhang der Berh'ner i 
Vorgänge wird überKugend nachgewiesen von G. J. W. Kooleiaan» 
Beijnen, Engelands bcdoelingen bij bct werkdadig optreden op het vsste- 
land gedurende den tweeden coalitie-orlog, Leiden 1898; derselbe, NJeam 
gegcvens betreffende de bedoeüngen van Eugeland enz., Leiden 1899 (Over^ 
gedrukt uit de Handeliogen en Medcdeelingen van de Maatscbappij der 
Nedorl. leltorkunde le Leiden, 18H7— 1898, 1898-1899.) Dort werden di» 
bezüglichen Depeschen aus dem Beccord OfSce im Auszüge mitgeteilt, an 
Seblassc der Nieuwe gegevens auch die Denkschrift des Prinzen von Oraniw 
von S4. April. 
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Eng^d 13000 oder, wenn die kleine Zahl ausreiche, 8000 Mann 
luDznfägen (Artikel 1). Sobald die nissischeti Truppen in Reval 
I vusammelt und zur Abfahrt bereit eind , zahlt England als Ver- 
igntung für die Ausrüstung 44000 Pfund und nach drei Monaten 
.dieeelbe Summe, aufserdem für den Unterhalt monatlich 14000 
Pfiiad (Artikel 4), liefert auch die Schiffe zur Überfahrt mit Aub- 
Bahme von ecehs nisaiseheu Linienschiflfen , für welche nach d,^ra 
3. Zusatzartikel eine besondere Vergütung geleistet wird '). 

Der Zar war auf die englischen Vorschläge bereitwillig ein- 

P^Dgen. Nur die Mitwirkung eines englischen Kuqis, schreibt 

[l^Tiitworlb, habe er zugestehen müssen, denn Paul wolle nur als 

IBilfsmacht auftreten und die Wohlfahrt sowie den Ruf seiner 

iTnippen nicht aufs Spiel setzen, wenn sie nicht durch eine hin- 

jreichende Zahl britischer Truppen unterstützt würden '). Diese 

iFordcrung war aber den Absichten des englischen Kabinetts nicht 

Icntg^en. Es lag schon in den Verhältnissen, und Thomas Gren- 

nille macht es einmal von Berlin eindringlich geltend, dafs man 

line fremde Macht nicht nach Belieben in Holland dürfe schalten 

li£sen *|. Schon in dem Schreilien vom 7. Mai nimnit Lord Gren- 

»ille für den Fall, dafs die Russen in Friesland einfielen, eine 

Englische Landung auf Walcheren in Aussicht. Als dann Ende 

Kai eine Mitwirkung Preufaens wieder in Frage kam, wollte 

bigland um so weniger zurückbleiben. Man sah sich bereit» 

Hch einem Oberbefehlshaber um, und die Wahl fiel auf Sir 

Salph Abercrombv, einen der ausgezeichnetsten Offiziere der eng- 

iichen Armee. Am tj. Juni schreibt ihm der Kriegsminister 

Datidas: wenn auch auf Preufsen kein Verlafs sei, so bestehe 

loch nach den neuesten Nachrichten die Möglichkeit, dafs es 

^nakreich zur Käuniung Hollands auffordern, andemfalls Gewalt 

liiucben werde; für diesen l'^all müsse England bei-eit sein, Wal- 

<^ata zu besetzen; Dundas hat mit dem Herzog von York über 

läppen disponiert Wenn Abercromby das Unternehmen be- 

1) Hkrtens, Becueil des trait^s VII, 323. 

2) Whitworth an Grenville, 23. Juni, E. 0-; vgl. auch Kooieinans 
eijaen, Engelande bedoetiogon, S. 42f. 

3) Tbomaa Grenville, 21. Mni, Koolemaus Beijoen, Nieuirc ge- 
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feWigen wolle, möge er sogleich nach London kommen '). Zur 
selben Zeit richtet der Herzog von York an Ahercroniby eio 
Selireiben über Formierung des Stabes. Schon die Art, wie der 
erste Artikel des Vertrages vom 22. Juni die geringe Stärke d» 
englischen Hilfskorps feststellt, läiät aber erkennen, wie schwa 
es wurde, damals in England eine Heeresmacht aufzubringen. Dit 
englischen Truppen hatten in den belgischen Feldzügen von 179J 
bis 1794 schwer gelitten, waren dann teils In den KolooicD, iaÜ 
in Irland noch immer unentbehrlich. In dieser Verlegenheit griff 
man zu einem aurscrgcwÖhulichen Mittel. Am 10. Juni wurden 
im Unterhause eine Bill eingebracht, der gemäfs die nur in En^ 
land zu verwendenden Milizen um 20000 Mann vermindert, du 
stehende Heer durch freiwillig Übertretende um die gleiche Zahl 
vermehrt werden sollte. Der Erfolg übertraf alle ErwartaDgcn; 
die öffentliche Meinung und das Parlament waren zu jeder Förde- 
rung bereit. Geldmittel wurden reichlieh bewilligt; die Meldungoi 
für das stehende Heer erreichten bald die Zahl von IblVi. So 
griff der Gedanke Platz, dals man noch vor der Ankuofi der 
Bussen selbständig voi-geheo könne. Er tritt deutlich hervor in 
der Depesche vom 15. Juli, in welcher Lord Grenville freudig 
und hoffnungsvoll die Anzeige des Vertrages vom 22. Juni l* 
antwortet. Der König, heifst es, sei nicht in Zweifel, dafe mi 
20 — 25 000 Mann Infanterie und 6000 Mann Kavallerie für di 
Unternehmung liefern könne. Das Vertrauen zu seinem VcrbBi 
deten sei so grofs, dafs er seine Truppen ohne Bedenken d( 
Gefahr des ersten Angriffs aussetze. 10000 Mann konnten scho 
in den ersten Tagen des August absegeln '). 

Mit der veränderten Stellung Englands verband sich eintl 
Veränderung des Oberbefehls. Freilich, man mufs sich fragen, (hä 
sie dem Unternehmen zum Vorteil gewichte. Der Herzc^ vottl 
York hatte seine Begabung während der belgischen Feldzfigtl 
nicht in glänzendem Lichte gezeigt; in dem Briefe an Äbercromb]' J 
, vom 8. Juni denkt er offenbar noch niclit daran, den Oberbefohl 



1) LieutenaDt-Gancrol Sir Ralph ALereromby K. B. ;i7S8-160lJ, Air- 
ir by bis aon Jamöa Lorü Dmifermlinc, Edinburgh 18ßl, S. 114. 

2] GreaviUe an Whiinurlh, 2. Juli, lä. Juli, Koolemnni BoIJbc: 
Jowe gegevens S. Öf ; Ureaville an Wbitworlb, 15. Juli, R. 0. 



Der Feldiug der EngUndeT and Rnsaen in HolUutd. 171 

I Holland eq übernehmen, der zudem bei der geringen Truppen- 
licht, die England anfangs zu stellen beabsichtigt«, dem Hange 
ines Feld marsch all s nicht entsprach. Beim Abschlufs des Ver- 
»ges in Peterebm^ war man, wie Whitworth schrieb, von der 
DSJcbt ausgegangen, dafs der älteste General des verbündeten 
ieeres den Oberbefehl übernehmen würde, und Paul hatte den 
^iinsch geäufsert, dafs kein älterer dem von ihm bestimmten 
nischen General Hermann voigesetzt werde, es sei denn ein 
ÖBz von Geblüt. Jetzt, da England als tiauptbeteiligte Macht 
tftnt, wollte es auch die Leitung in der Hand behalten. Die 
erwcndiiDg Geoi^ III. für seinen Lieblingssohn mag hinzu- 
kommen sein; so benutzte man den Ausweg, den auch Whit- 
»rth schon angedeutet hatte. Am 15. Juli antwortet Lord Gren- 
Be, der Befehl über die erate englische Division sei Abercromby 
•ertragen ; nach Ankunft der Russen aolle der Herzog von York 
Bi Oberbefehl über das Ganze führen. Da England die meietea 
bippen stelle und für das ganze UEiternchmeu Zahlung leiste, 
ode man dagegen keine Beschwerde erheben '). 

Auch der Angriffsplan tritt jetzt in neuer und fester Form 
fcvor. In früheren Entwürfen, iusbesondere denen des Generals 
kmford und des Kapitäns Popbam, war man davon ausgegangen, 
|la die russischen Truppen in Friesland einfallen und durch eine 
indung der Engländer in Seeland bei Walcheren unterstützt 
nden soUten. Noch am 22. Juni zeicbnet Lord Grenville infolge 
Itter Unterredung mit dem vormaligen Greffier Hendrik Fagel 
kselben Grundzüge für die Erbstatthalterin auf). Jetzt, am 
h. Juli, schreibt er, es sei vorteilhafter, die Kräfte zu konzen- 
peren. Seeland sei von dem Sitze der Batavischen Regienmg 
n weit entfernt; der englische Einfall werde sich besser gegen 

1 

\ 1] KoolomauB, Mieune gegevcos S. 15; Wliitnnrtli meldet am 
(Angnit die Zuatimmung des Zareu. 

> 2) Fftgel Sil die ErbBtatthallerin , 25, Juni, Koolemans, Engelaads 
tdoelingen S. 20. Nicht weniger als fiiiif Brüder Fagel waren im Dienste 
V Oraoier täUg. Vgl. Koolemans Beijuen, De twee Zendingen van 
In geaerasl Don uit het engelsche Iloofdkwartier In Noord -Holland en 1799 
h*i ■S-Gravenhage, leiden 1901. Abgedruckt aus Du Hapdelingen en 
«dedeeliugeu van de Malschappij d«r Nederl. Letterkuude 1900—1901. 
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I da- Mm», d. h. geps i£e lose] Voorne, gcf« 
HcOenelriaN "r***" Wenn dann die beide» 
I OnimMm Eadr Aagait oder AnCug September 
■ mJm ne ckne Mfibe »ch aosschiSen; i 
kBMW den Anfstsad der oraoMcfaen Pmd in Amelaßd ante^ 
, hofTeotlieii noch vor dem Winter die recfalmälsige 
', io HcUaad bereteUeo und aacb ohne preufsiscbe Hilfe in 
Fhodern eindringen *). 

Dabei mag dem Minister der scbmerzltcbe Gedanke geki 
Ncin, wie viel kostbare Zeit man darch die Verband lungen in 
Berlin nnd durcb die späte Vorbereitung des ruBsisch-^ngliBcbet 
Zuges I>crcit8 verloren habe, und wie dringend notwendig 
jetzt W) rasch als irgend möglich vorzugehen. Dieser Gedantn 
wurde noch verstärkt, als man am 31. Juli vorläufig, und 
miitlJch in den nüchsten Tagen noch bestimmter, aus Berlin dil 
Nachricht erhielt. Friedrieh Wilhelm III. habe die gehlem & 
Wartungen nochmals vereitelt und stehe nun im Begriff, mit 
französischen Direktorium über die Räumung Hollands «u anta» 
handchi. Nichts war dem englischen Ministerium weniger genehm 
Denn kam die Vi'Hiandlung in Gang, so mufste man sich 
den Widorslnud Preufsens gegen den Einmarsch fremder Trapp« 
gofiifst hnltcn, und von einer freiwilligen lUumung liefs 
wenigstens unmittelbar die Herstellung der Oranier nicht 
So antwortet denn auch Grenville am 6. August dem Bmda 
infolge sriucr Depesehe habe man alle Kräfte angestrengt, 
don l'ifiiH'u der Preufsen zuvorzukommen *). Dadurch eddil 
weil dio anffnlleude, oft und besonders von Napoleon bitter 
tndcllfl MaTsnahme, dnfs man nieiit mit gesammelten Kräften, : 
(IfTi) ohne di« Kusscu au erwarten, vorging, nieht einmal di 
«lgli«A«n Diviaionea ni gl<'teiier Zeil sich einschiffen liefe, w( 
lill«^n(» in AiMokbe tu Itdngra ist, dal^ es auch an Tranqnd 
•dttflW Milt«^ d* mfolgv dra Vettngv« vom S3. Jimi die 1%a 
htm tW nH»i«t.-4H^i Trup|>en von den Ei^Undeni m bemd 
M«4tt!{rra war. Seh»« am S. Augnsl ttbüt Abennxn 

11 «rMi«h m VTUtirank, 15. JiA, K»«lcaaB«. TOmw cwn 
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fiafige Anweisung für den Aogriff der Maasmündungen, und am 
10. August, da, wie Grenville schreibt, Nachrichten vom Fest- 
liode die ungesäumte Abfahrt dringend notwendig machten, er- 
folgt eine zweite endgültige Instruktion. Der Einschiffung nii- 
mittelbar vorausgehend, sollte sie erst auf der See eröffnet werden '). 
Ais der vorteilhaft€ste Angriffspunkt werden auch hier Voome 
und Goeree bezeichnet Sollte dies unausführbar oder zu gefährlich 
erscheinen, so soll man versuchen, sich des Helder und des Texel 
Hl bemächtigen, „mit der Wahrscheinlichkeit, dadurch die Ver- 
jüng über die bata^nsche Flotte zu erlialten" (with the proba- 
biiity of obtaining the disposal of the Dutch fleet). Gelingt die 
Besetzung voo Voome und des Hclder, so wird man, heifet es 
veiter, auch leicht die Einfahrt in die Ems gewinnen und die 
IVovinzen Groningen und Friesland besetzen. Schliefslich bleibt 
es jedoch Abercromby und dem A<luiiral überlassen, die Aus- 
föhruDg dieser Pläne zu bestiiamen oder einen anderen Plan zu 
befolgen. Die Kegierung wird zufrieden sein, wenn die Operationen 
die Richtung erhalten, die am meisten dem Dienste des Königs 
n&d dem Geiste der Instruktionen entspricht. Man sieht, den Be- 
fehlshabern wird beinahe freie Wahl gelassen. Merkwürdig ist, 
dals hier zum ersten Male in einer englischen Instruktion die 
hatavische Flotte erwähnt wird. Dieser Umstand sowie der Inhalt 
der früheren Instruktionen widerlegt den oft erhobenen Vorwurf, 
das ganze Unternehmen sei von Anfang an auf dieses Ziel be- 
rechnet gewesen. Anderaeite erkennt man aber, dafs dieser Ge- 
«chtspunkt wenigstens in den letzten Tagen der Entscheidung 
sieht aulscr acht gelassen wurde. Und wer weifs, was schon 
früher besprochen wurde? Man sagt eben nicht alles, was man 
(lenkt, in amtlichen Aktenstücken. 

Mittlerweile hatten in Kurland schon seit dem 13. Juni, als 
der Wille des Zaren bestimmt hervortrat, die Rüstungen begonnen. 
Inippen und Schiffe sammelten sich bei Reval; aber es dauerte 
bis zum 31- Juli, ehe die erste Division unter Segel ging, wel- 
cher erst am 17. August die zweite folgte. Auch die Oranier 

1) Dnnfermline S. 1*9, 156. Eine besondere Inslruktion vom 
Ü- Aagiut beapricht die Proklamatioaen and potitiBcben MaTsregeln. 
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^^^H kODQten hei eolchen YorgäDgen nicht unberücksichtigt aml nicht 
^^^^B tnüfsig bleiben. In der Tat traten Pitt, Grenvillc und Woronm* 
^^^^1 mit dem Erbstattlialter und noch mehr mit BeJner Gemahlin in 
^^^H Verhandlung, ohne dafa bei den Unterredungen, mit denen meistcit- 
^^^H teib Fagel beauftragt wurde, ein bedentendeB Ei^bnis sich g«- 
^^^H winnen liefs '). Mclir und mehr tritt der Erbprinz in Berlin 
^^^H den Vordei^und. Es war ihm, \Fie wir gesehen haben, nicht 
^^^^P möglich, den König zu einem wirksamen Eingreifen 
^^^H aber er hörte nicht auf, mit den Freunden seines Hauses 
^^^V nabeetehenden Diplomaten zu besprechen, wie die Absichten der 
I Mächte durch die eigenen Mittel der oranischen Partei sich för- 

dern liefsen. Am ]9. Dezember 1798, als die Vereinbanug 
Ewisehen England und RufsIaDd in Aussicht stand, hatte er voa 
seinem Vater Vollmacht erhalten, für den Fall ciuer Landung in 
Holland vorlaufige Anordnungen zu treffen; zugleich wurde 
der Auftrag gegeben, in Deutschland eiu Korps zur Unterstützung 
der Engländer und Russen anzuwerben. Es läfst aiob denken, 
und wir ersehen aus Kinkels Tagebuch, mit wie grofsera Interesse 
der Prinz die Verhandlungen der Koalition mit Preufaen verfolgte; 
seine Denkschrift vom 24. April blieb, wie erwähnt, auf die Ent- 
Bcbliefsungen Grenviiles nicht ohne Einfluls. Im Mai, als die 
Hoffnung auf den Beitritt des Königs der Erfüllung nahe schien, 
z<^ der Prinz mit Bentinck, Kinkel und dem Baron Rheede die 
Mittel zur Befreiung Hollands in eifrige Beratung. Wenn nach 
seiner Ansieht eine Insurrektion im Inneren Hollands vorangehen 
sollte, damit der Staat später auf eigenen FüTsen stände, so liielteB 
seine Ratgeber eine ungesäumte Unterstützung durch fremde 
Truppen für unumgänglich. Auch die neue Verfassung des Landei 
kam schon in Frage; der Erbprinz entwarf sogar einen Plan, deo 
er am 24. Mai seinen Eltern mitteilt. Wenn die Niederlande die- 
selbe Ausdehnung wie früher erhalten, so soll das alte itegimoiit 
gcmafs der Utrechter Union von 1579 wieder eintreten, nur daö 
Finanzen, Heer und Flotte unter eine gemeinsame Verwallong 
und Leitung gestellt werden, Flotte und Heer unter den Erf^ 
Statthalter. Die Beschlüsse der Generalstaaten sollen ffir 
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liiDdeiid sein ; auch die mögliclic VoreioiguDg Belgiens mit Holland 
wurde \a Aussicht genommen. Daneben unterlielä man nicht^ 
besooders nach dem Vertrage vom 22. Juni, den Uesinnungs- 
geoosaen in Holland von der Wendung der Dinge Kenntnis zu 
pbca. Ein Herr van de Poll sollte Amsterdam, ein Baron van 
Beeckeren die Grafschaft Zütphen , in der er grofsen Einflufs 
beeals, für die Omnier gewinnen, des Prinzen Adjutant Robert 
Pagel, der Bruder des Greffiers, trat mit mtbreren oranisch ge- 
pfinten Kapitänen in Texel in Verbindung '). Zugleich nahm man 
jie Entwürfe des Jahres 1795 wieder auf. Am 22. Mai ersuchte 
Jer Erbprinz seinen königlichen Schwager, er möge in seinen 
irestfäli sehen Besitzungen den Aufenthalt von Holländern gestatten, 
■reiche sich dem batavischen Kriegsdienste zu entziehen wünschten. 
BenersI Bentinck und andere Offiziere erhielten den Auftrag, sich 
uch Lingen zu hegeben, um zur Befreiung der östlichen Pro- 
rinzen mitzuwirken, deren Bevölkerung, wie man glaubte^ den 
Draniem vor allem ergeben sei. Man rechnete dabei noch auf 
£e Mitwirkung Preufsens und einer russisch -englischen Espe- 
Ktion. Der Erbprinz selbst dachte die Führung zu übernehmen; 
Ir ging auch von diesem Plane nicht ab, als Friedrich Wilhelm III, 
pn Juli die bereits so leljhaftcn Hoffnungen wieder vereitelte. Als 
ier Erbprinz dieser Wendung entsprechend seine Entlassung aus 
Jem preiirsischen Heere verlangte, erhielt er sie mit der spöttischen 
Bemerkung, er treibe die Bescheidenheit zu weit, da er ja nur 
JMeD titulären Rang einnehme. Immerhin war es ein Zugesfindnis 
IWn Seiten PreiifsenB, dafs der Erbprinz, nachdem er Berlin am 
W. Juli verlassen hatte und am 3. August in Lingen eingetroffen 
!nr, sich ungestört dort aufhalten konnte. Zahlreiche Offiziere 
tod einige Hundert treue Anhänger hatte er dort vorgefunden, 
Be sich fort und fort vermehrten und zu den englisch -russischen 
Ibdtkräften eine nicht unwesentliche Ergänzung bilden konnten *). 

; 1) Koolemana Beijnen, Nieawe gegevona S. G; De Bas II, 171, 
tB, 173, 176, 673, 691— 6Ö3, 174f. 

2) De Basn, 174f,, 184, 185. Voll guter Hofiiiung schreibt der Erbprinz 
12. August aus Lingen, man erwarte mit Ungeduld die Nachricht von 
■r engliscben Espeditiou , um dann aelbat etwaa zu unternehmen. Thomas 
resville habe geatattet, drei holläodiache RegimeDter la bilden. NmIi 
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II. 

Was hatte man in Batavien so beträchÜii 
Angriffs entgegenzueetzen? 

An Zeit zur Vorbereitung hatte es nicht gefehlt; denn a 
war nicht möglich gewesen, für die Pläne der Verbündeten du 
Geheimnis zu bewahren. Schon am 26. Januar macht Talleyrand 
dem franzöäischen Gesandten im Haag, Lombard de I>angreB, die 
Mitteilung, dafa die Engländer eine Invasion gegen die Bataviscbe 
Republik, wahrscheinlich zunächst gegen Walcheren, im Schilde 
führen 'J. Die Bataviüchc Bepublik bosafs damals in Paris eine 
vorzügliche Vertretung in Rüdiger Jan Sehimmelpenuinck. Scharf- 
sinnig, tatJträftig und mutvoil, wufstc er sich bei den fran 
sehen Machthabem Achtung zu verschaffen und nicht selten 
seinem bedrängten Vaterlande drohendes Unheil abzuwenden ■). 
Auch er warnt in einem Briefe an den General Daendela vom 
15. März vor den Anschlägen der Engländer'). Am H. Mü 

AiuB»gcn Thuguts will ÖBlerreicli Belgien nicht zariicknehniea ; der ErbpriuL 
meint, ei köone (lea Wünscheo Englands gemat» mit Holland rereinigt 
wie im Barri^renTcrtnig, durch Festungen gegen Frankreich gesichert wtP 
den, England hnhe dann EUm Teil den Sold der BesatEUHgen za tngOb 
Stamford meint dagegen am 20. August, die Habgier Österreichs «erde 
auch auf Brabant erstrecken, um es später gegen ein Stuck von Italien, dM 
mau ganz in die Tasche stecken wolle, za verttiuschen. Deshalb habe 
den ganzen Kriegsplaii der Verbündelen umgestürat und schicke den Er» 
heraog Karl gegen Mainz. Königliches Hausarchiv im Haag. Gütige Wt 
teilung von Koolemans Beijnen. — Die Korrespondenien des Prinwi 
mit den belgischen Emigranten, iasbesoudere C. de Joughe, finden sich oaek 
einer gütigen Mitteilung des Herrn P. Verbaegen auf der Königticba| 
Bibliothek in BrÜBsel. Ausführliche Erörterungen über die Absichten d« 
Kaiser* und dea Printen von Oranien bezüglich der Niederlande wurde 
der kaiitcrlicheii Cbancellerie des Pays-Baa in Wim gepflogen. Tbogut 
den BMtrebungen der belgischen Emigranten sehr genüge Bedentimg bt^ 
wie schon sein Schreiben an Colloredo vom Ä). Mai 1795, Virenot I, 21^ 
erkennen lüfet. 

l'< O. Vi. Vreede, Geschiedenis der Diplomatie van de balaafsebf 
ItopaUiek II, 1. Abteilang, Utrecht IStU, S 25 Dud Beilage I. 

S) V(l Aber ihn: Rutger Jan Scbimmelpeuuiiick en eenige gebeortt- 
räaen iMt aljt>«i tijd , beacbrevra door lijnen loon O. Graaf S 
paBainek. •'ÜMTenhage und Amsterdam 1845. 

S) J. Handels, Hermann. Wilhelm Daendels, vöor ujne 
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•dircibt LAfayette, der sich damals ale Verbannter in Holland 
aiAiistt, rioem Freunde, englische Truppen standen zum Angriff 
btfeit, tmd der Zar lasse 35000 Russen sieb einschiÖen '). Es 
■ paggp denn auch von Zeit zu Zeit Erlasse der Regierung, in 
n auf die bevorBtehonde Gefahr hingewiesen und Mafsregeln 
Abwehr anbefohlen wurden '). Am 24. April setzt das bata- 
vitcbe Direktorium dem Gesetzgebendeo Körper die Notwendig- 
keit von RüBtungen auaeinander. Kb fordert Geldmittel zur Ver- 
■Uikui^ der festen Plätxe und zur Vermehrung der regnlären 
Treppen, die man auf Kriegsfnls setzen will; daneben wird die 
aUgemeiDe V^olksbewaffnung aufs neue empfohlen '). 

Aber der Erfolg blieb hinter den Erwartungen oder wenigsteas 
dtD Anforderungen zurück. Das Haupthindernis war die in der 
Bevölkerung immer tiefergreifende Unzufriedenheit. Welches Über^ 
mtb von Unheil war seit dem Einfall der Pranzusen über das 
LmkI gekommen 1 Die Macht lag in den Händen der Fremden, ein 
Onnhakt folgte dem anderen, die Finanzen waren zerrüttet, der 
^fl'^#* lag danieder und, was am meisten schmerzt«, der Stolz 
«Im Laadea, die Hauptquclle seines Reichtums, die Kolonien, waren 
ma Baob der Engländer, ohne dafs zur Wiedererwerbung etwas 
gnefc^en konnte. Dagegen mufete man nach dem erzwungenen 
BOodnnvertrage vom 16. Mai 1795 25000 Franzosen besolden, 
^ nidem bei den Wechselfällen des Krieges nicht einmal in 
im Lande, dts sie schützen sollten, geblieben waren. Selbst die 
Bnichte der franzöaischen Gesandten sind denn auch voll von 
Klagen Ober die Unzufriedenheit, die Abneigung der Bevölkerung 
nd d«n wachsenden Einflur» der Gegner. Neun Zehntel der 
CinwohoBr, helfet es einmal, seien orantsch gesinnt, 25000 Fran- 
erforderlich , um das Volk in Augenblicken der Gefahr im 

lend »an OaMndiü (1762-1807). Met bij lagen. B'ÖraTcn- 

n S. m. 

Correcpondance et mannierita de Lafayette V, 44, Paria nnd 

S) Eriuic vorn 7. Mai. 2li, Juni, 17. Jali. Vreede II, 1. 37 f. 

8} Gasctu de T^ejde, 31). A]iril, Supplement. Da« Gesetz kam nur zn- 
rfa dnmli dan Druck, den der fraozösische Gesandte auf die BepTSaen- 
batea »mtübte; Tgl. Lomliard de Laugrea, 20. April, an das Direktorium, 
LScJuat, Le dlrectoire IV, 447. 
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^^^M Zaume zu halten '). Dem französischen Direktorium war dien 

^^^ft Stimmung nicht unbekannt, und die FanBer Blätter h5rten m<k 

^^^H auf, Volk imd Regierung ku verdächtigen und des geheimen Eis 

^^^H Verständnisses mit dem Feinde zu beschuldigen. Mau behaupCell 

^^^1 das batavische Direktorium habe den König von Preulsen durd 

^^^1 zwei Abgeordnete ersucht, Holland mit 2ö (tüO Mann zu beseti« 

^^^F und der König habe die Riickberufung der OranJer zur Bediogmii 

r gemacht. Tallcjrand hielt die Sache für wichtig genug, a 

Schimmel penninck am 4. Juli zu einer üü'entlicben Widerl^uq 

aufzufordern, die auch zwei Tage später erfolgte. Die fortgeseUtti 

Angriffe der Pariser Tagesblätter veranlafsten das batavische Dird 

torium, den Gesandten zu beauftragen, in einer besonderen Not 

g^en die Leichtfertigkeit solcher Verleumdungen zu protestierei 

diese Note, vom 21. Juli datiert, läfst unter allen Versichenii^ 

der Treue und Anhänglichkeit die innere Erbitterung hervortreta 

Das Direktorium, heilst es, werde seinen Agenten in Holland i 

Gemüte fuhren, dafs die Batavische Republik keine Erobemo 

sei, dafs man die franzosischen Truppen nicht als Sieger ua 

Unterdrücker, sondern als Brüder und Freunde aufgenommen habt 

es werde seine Agenten fühlen lassen, was sie bisher nicht geoi 

gefühlt hätten : dafs der Handel für Holland dasselbe sei, was i 

Ackerbau für Frankreich. Der Fnlsident des bataviscben Diril 

toriums schickt diese Note am 31. JuO zur Kenntnisnahme dfl 

Gesetzgebenden Köqier, der am 2. August seine volle Be&il 

digung ausspricht *). 

Eine solche Stimmung war um so gefährlicher, als um ebt 
diese Zeit in Belgien ein erbitterter Aufstand ausgebrochen wi 
der nur durch die schärfsten und grausamsten Mittel unterdräid 
werden konnte. Ein Beweis, wie ernst man in Paris die I^ 
ansah, lag darin, dals man Anfang Juli an Stelle Lombards d 
Langrcs einen der berufensten und rücksichtslosesten Revolution! 
männer, Fouch^, als Botschafter nach Batavien sandte, wo B 
wie im Oktober des vorigen Jahres in Mailand, mit dem Genen 

1) ZcugnJBBe aus frauzosiscbeu Berichleo bei Sciout IV, U2S.;ii 
auch Florent Guyot an Rduhard, 15. Okiober 1799, Meiidels, Beikg« 
S, 182. 

2) Gaietle de Leyde Tom G. August, 2. Supplement. 
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ßrune zusammentraf '). Nötigenfalls würde es den beiden Männern 
nicht an Befähigung gefehlt haben, wie in Mailand so jetzt auch 
im Haag die Wünsche des Direktoriums durch einen Staatsstreich 
lur Geltung zu bringen. Aber Pouche, der sich am 14. Juli bei 
I dem batavischen Direktorium eingeführt hatte, wurde schon nach 
; \ieixehn Tagen als Pohzeimi nister nach Paris zurückberufen, und 
tan setner Stelle Florent Guyot in den Haag geschickt. In einer 
.überlangen, hisloriscli aufgeputzten Rede am 31. Juli zählt er die 
, Unbilden iiuf, die England seit dem 1^, Jahrhundert den Batuviern 
lingefügt habe. „Aber", schlielst er, „vergebens hat es jetzt dem 
,■ Herrscher des Nordens sich zugesellt; die Söldner und Sklaven 
■ werden verschwinden vor den freien Münnem, die entschlossen 
i(bd, ihren letzten Blutstropfen für das Vaterland zu veigielsen ')." 
I Es war um diese Zeit an dem bevorstehenden Einfall nicht 
;inehr zu zweifeln. Die „Gazette de Leyde" enthält schou am 
•3. August eine aus London vom 19. Juli datiert« genaue Angabe 
ifiber ein englisches Koq}S, das in zwei Divisionen unter Aber- 
ftromby und Piilt«ney zur Eiuschiffuug bereitstehe, sich demnächst 
linit 16000 Russen vereinigen und die Stärke von 40000 Mann 
[erhalten werde. An einheimischen Streitkräften liesaJs man dem- 
tgegenüber ungefähr 25 000 Mann reguläre Truppen: die eiste 
iDivieioa unter Daendels 1190B Mann in Nord- und Südholland 
tfom Helder bis nach Rotterdam aufgestellt, die zweite Division 
iiiit«r dem General Dumonceau 11663 Mann in den östlichen 
(Provinzen von den Küsteninscln Oheland, Ameland bis nach 
[Ifymwegen; dazu kamen noch einzelne besonders befehligte Truppen- 
jteile in der Stärke von 1721 Mann '), Eine allgemeine Volks- 



[ 1) Der R&sUtler KoDgrefB II, 34G; vgl. nuch M^moires de Barras 
mahliia par George Dam; U1, 380. 

21 Vgl. die Auttittsreden Fouchds und Florent Guyota in der Gabelte 
Ik Lejde Tom 19. Juti, 6. August (Supplemeut) und 9. August. Über die 
jlUIsTegßlD, durch nelche die Gazette de Leyde, eioe wichtige Quelle für 
^ Zeitgeacliichte , in den Dienst der frauzösischeD Interessen gezwungen 
trnrde, vgl. die merkwürdigen Berichte Lombards de Langres bei Soiout, 
Le directoire IV, «tif. 

I 3) ^g'' ^^ offizielle Liste des Agent van Orlog Pijinan Tom i. Juli 
tei Koolemans Beijnen, KriJgHgeschJedkundige Studie over de Terde- 
liging der bataafsche Republiek in 1799 (Sonderabdmck aas De militaiie 
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bewaSbung hatte man schon in den VerfassangaentwörfeD von 
1795 ins Äuge gefafst; sie war am 6. Mai 1796 und am 4. Hu 
1798 durch den Gesetzgebenden Korper beschlossen worden. Mm 
hofiVe 25000 bis 30000 Mann unter Waffen zu bringen. Aber 
mit der Ausrüstung ging es langsam, and die Gesinnung der Ein- 
gereihten war zweifelhaft. 

Die Flotte war noch immer bedeutend genug, um die Sorge 
und den Neid der Engländer zu erregen, obwohl sie nach der 
unglücklichen Schlacht bei Kamperduin (11. Oktober I79T) sich 
nicht mehr in die offene See hinauswagte. Der gröfsere Teil, 
darunter zehn Linienschiffe, lag am Teiel, andere wurden in ver- 
schiedenen Häfen der Weetkfist« von den Engländern und dem 
Geschwader des russischen Admirals Makarow überwacht '). Die 
Bemannung wurde auf 14000 Mann geschätzt, war aber der 
neuen Ordnung der Dinge am wenigsten geneigt und durch di< 
Unglücksfälle der letzten Jahre verstimmt, dem oranischen Hause 
so sehr wie jemals et^ben. 

Den eigentlichen Kern der milit£n'Bcben Gewalt bildeten also 
die französischen Truppen unter dem General Guillaume Marie 
Anne Brune, der im Jahre 1799 den Oberbefehl erhalten hatte. 
Nicht ein Jahr war vergangen, seit er durch raschen Überfall 
die Bernische Aristokratie gestürzt und die Helvetische ßepublik 
proklamiert hatte. Dann fiel ihm die Aufgabe zu, die Zisalpioer 
unter das schwere Joch eines Bündnisvertrages zu beugen. Da!»« 
hatte er mehr durch ein politisches Intrigenspiel als durch eiM 
militärische Befähigung sich hervor^tau und seine Taschen g^ 
füllt, ohne jedoch durch Roheit und Rücksichtslosigkeit zu ve^ 
letzen *). Bei dem Feste des 21. Januar zeigte er sich zum ereleu 
Male öffentlich. Von dem batavischeu Direktorium freundlidi 
empfangen, machte er in der Gesellschaft guten Eindruck dnroli 
seine männliche, soldatische Gestalt, wenn man auch hervtn- 
ragende Eigenschafteu an ihm nicht wahrnahm. In der EHöUang 
der Dienstpflichten eher lässig als strenge, mit Land und Leateo 

Spectator, 1891-1S95), S. 143, 5d7f. Durch die Güte des Ver^ssen nd 
lagekomiueti. Andere Zahlen bei Millutin a. a. 0. V, 8. 261, 367f. 

1) Kaolemans Beijaen a. a. 0. S. 199; Miliutia V, 8. 2». 

2) Der Rastatter Rongrers I, 181 ff., 3S7. 



Der F«Idzng der Engländer and Rusaen ia Holland. 181 

gasE uabekannt, konnte er auf die innere EntwiekcliiDg ketoea 
«htrcbgreif enden EinHufs ausüben; in einem Briefe an Talleyrand 
vom 19. .Juni klagt er, dafa man Frankreich die schuldige Ach- 
tung weigere '). Begreiflicherweise lag ea in seinen Wünschen 
latd im Interesse der Franzosen, dafs er, wenn der feindliche 
Einfall wirklich erfolge, sowohl die batavischen als die franzö- 
iJMben Truppen befehlige. Lombard de Langres hatte schon am 
ti- tSirz in einer Note an den batavischen Kriegsageoten *) diesen 
WoDMb zum Ausdruck gebracht, und am 9. Juni schreibt er 
Mch Paria, er bemühe eich für Brune; obgleich manche Gegen- 
tiXzo laut wurde», stellte das batavische Direktorium am 9. Juli 
bei dcni Gesetzgebenden Körper den Antrag, den General mit 
dem Oberbefehl zu betrauen. Am 13. gibt der Gesetzgebende 
Köq>er seine Zustimmung, weil die Vorbereitungen der Engländer 
im Kanal Einheit des Oberbefehls nötig machten, und am 27. 
TBniehcTt Bmne in eiucr Proklamation an die französische und 
batavisobe Armee, liaÜs die von England besoldeten Barbarenhorden 
aiaiM)» ilen geheiligten Boden Bataviens, einer der wunderbarsten 
Sdwpfungen der Freiheit, verwüsten würden '). 

Die Starke der französischen Truppen betrug in dieser Zeit 
lUr Erwartung etwa 1 7 000 Mann ; gegen OUUO waren im Laufe 
ifn Jahres aus Frankreich angelangt, meistens junge Xonskri- 
Ideit«, in den Departements zusammengeraßV , nicht eben guten 
WillcnR. Aber die übrigen ] 1 000 Mann, seit Jahren in Hotland 
Ulf KoBtra des Landes bekleidet und verpflegt, bildeten einen 
minicben Kern, der auch den K onskribierten die Festigkeit be- 
■ihrtcr Krieger verlieh *). 



]) De Bab II, 190: Mendeli, Beilnge» ü. 95. 

S) KoolfltnanB Beijnen a. a. O. S IG3. 

8) UendnU, Beilagen S. 'Jf>: Foui:h^ an Taltejrsnd, 16. Juli, Men- 
4«U, B«j)tgini S. 116; üazcite de Leydc, 3. AuKOSt 

4) VgL die offiKJBlIe Lisi« des Agent van Orlog PJjman für da» Direk- 
larinB vom S. Juli und dna Schreiben des Geueraladjntanten Dardenae an 
FImm Gayot nacb dem Angriff loai 10. September, bei Koolemana 
BtlJDBD, Vordediging der balaafBche Hepubliek, S. Tlf. Zu bucb oder tu 
W gtgrifftDt Angaben des franzüsiscben Kricgsrainisters Dubois Cmncit, 
Mie Oarlhyi, Jomlni», Dumas' und anderer IranzSaiacker Scliriflsteller fiodot 
ugestellt b«i Miliutiu V, S nod Beilage 2, 3. i'MS. Nach 
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Bald genug wurden die Befürchtungen zur Wirklichk«L 
Am 13. August ging die erste Abteilung der englischen Truppen, 
12000 Mnnn auf 180 Transportschiffen, unter dem Befehl Aber- 
crombys in See, begleitet voc einer Flotte nnter dem Vizeadmiral 
MitchelL 

Als man am folgenden Tage die versiegelten Instruktionen 
öffnete, scheint ein Kriegsrat am Morgen noch für die Landung 
in Voorne und Goeree sich entschieden zu haben. Aber Mit- 
teilungen, die ein von Admäral Duncan abgesandter Offizier ni- 
ruckbrachte, liefsen das Unternehmen als gefährlich erscheinen; 
denn eine Landung auf Voorne konnte durch die Flotte nicht 
gedeckt werden, und die Besitznahme von Helle voetsluis würde 
das Opfer mehrerer Linienschiffe erfordert haben. So richtete 
Abercromby im Einverständnis mit Mitchell schon am NachmitUg 
seinen Plan auf den Helder und die Wegnahme der batavischcn 
Flotte. Ja, man tut ihm schwerlich unrecht durch die Annahme, 
dafe sein Wunsch schon lange kein anderer gewesen sei. Bereits 
im Juni spricht er sich einmal in diesem Sinne aus, und ein Brief, 
den er am 13. August an den General Coote richtete, läfst deut- 
lich erkennen, dafs er schon bei der Abfahrt so gut wie ent- 
schlossen war. In dem, was Mitchell am 14. in sein Tagebuch 
einzeichnet und Abercromby an Dundas berichtet, tritt denn auch 
die wahre Gesinnung unverhohlen hervor '). In Anbetracht der 
Schwierigkeiten des Unternehmens gegen Voorne und Hellevoeta- 
luis hält er sich durch die Instruktion für ermächtigt, den Angriff 
gegen den Hehler zu richten. Früher sei in Betracht gekommen, 
dafs man den anrückenden Preufsen von Voorne aus die Hand 
reichen wolle; dieser Gnmd habe jetzt keine Geltung mehr. Der 
Hafen von Nieuwe Diep auf dem Texel werde die Möglichkeit 
einer leichten Verbindung mit England eröffnen, und vor allem 
komme es darauf an, die batavische Flotte zu zerstören oder un- 
tauglich zu machen. Denn im Falle die Expedition mifslinge, an 



Man 



iHt, Le Direoloire IV, 447 erweisou die Listen für den 21. Mä« 1 

1) Duufermline a. a, 0. S. 1Ö3. 
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hWbe doch immer der Vorteil, dak man diese Flotte nicht weiter* ] 

beobachten brauche und die englische Nordscedotte anderweitig J 

renrenden könne '). 

GiTsdeswcge steuerte man demnaeh dem Helder zu. Aber* | 
heftiger Sturm trieb die SchiiTc auseinander; erst am 19^ 
bmnto taaji sich mit dem Geschwader des Admirals Diincan ver- 
der in Verbindung mit den russischen Schiffen unteP 
Uakarow schon seit längerer Zeit die holländische Küste über* 
nebte. Zwei Tage später, bei günstigem Wetter, näherte man 
dem Hclder, und für den folgenden Morgen wurden die 
fTotbereidingen zur Landung getroffen. Schon im voraus schickte 
Dancan cn den Vizeadmiral Storv-, der die batavische Flotte am 
Beld4>r befehligte, einen Parlamentär mit der Aufforderung, sich 
recblmäfsigen Herrn, dem Prinzen von Oranien, anzu^ 
KUie&en't; 20000 Mann seien bereits ausgeschißl, viele andere 

bald folgen. Jedes holländische Schiff, das der Auffor- i 
knn^ nachkomme, werde als befreundet und verbündet angesehen i 
venJen and könne die holländische Fla^e führen. Eine ähnbche i 
AofforderuDg, begleitet von einer Proklamation des Erbstatthaltera, 
richtrte Abcrcromby an den Befehlshaber der batavischen Tnippea 
uf dem Helder % 

Story und an Daendels' Stelle Oberst Gilquin, der Koraman- 
der auf der Spitze des Helder errichteten Befestigungen, 
■otworteten ablehnend. „Ich würde", schreibt Story, „die Ach- 
bng £»rd Duncana und jedes Ehrenmannes verlieren, wenn ich 
Ihrem Vorschlage folgte"; er versprach nur, von Duncana 
Schreiben seiner Regierung Kenntnis zu geben. Das batavische 
Direktoriuoi beauftragt Story sogleich mit einer neuen Antwort, 



V/ DonferinUne S. 148, liaf. 

2) „Sourerun Intime" heifat ea in dem französischen Original; der 
Anidrnck erregte grorsen Anttor« nicht blofa bei den Gegnern, sondern auch 
M dan FreiiDilea der Oranier. Argerlich schreibt such die Erbatatthftitcrin 
U den Erbprinzen über Duncana Proklamation: ,,Cettc picce n'ATsiit pu 
M d0Dii4 k Duncan dlci, et eile <!tait de manvais goät. Voai ferei biea 

Inr bmU» \e» oeeasions de dire et de montrer qua Nous ne Tiiioni pm 
k h SrartraUw««!.'' 

S) 6«Mtte d« li«yde, 37. August, 3. Supplement; Mendels, Ddlagen 
8. II». 
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\ welche die frühere Ablehnung wiederholt und mit Recht darüber 

' Klage führt, daTs der englische Parlamentär einem botaviscfaeD 

Offizier, der ihm auf dem Wege begegnet war, aufwieglerische 

Proklamationen in hoUäudischer und englischer Sprache in die 

Hand gedrückt habe '). 

Nicht leicht konnte eine prahlerische Behauptung gründlicher 
widerlegt werden als die voreilige Angabe Duncane, es Beien 
bereits 20000 Mann ausgeschifft. Denn als die Engländer am 
Moigen des 22. sich zur Landung anschickten, erhob eich eis 
Sturm, der sie nötigte, die hohe ^ee zu suchen. Erst am 86. 
als der Wind sich legte, konnte man sich aufs neue d^ KöbU 
nähern. 

Wäre die Landung der Engländer am 22. gehmgen, ao hätten 
sie, ohne ausreichenden Widerstand zu finden, weit in Nordhulland 
eindringen können; denn die feindlichen Kräfte waren, d» der 
AngriS'spunkt zweifelhaft blieb, nicht vereinigt und zum Teil iß 
weiter Feme. Nur Daendela mit dem Hauptquartier in AlkmiU 
stand in Nordholland, die Franiosen meistens in Seeland, DiH 
iDODceau, well auch diese Provinz bedroht schien, iu FriesUniL 
Aber das Erscheinen der Engländer hatte seit dem 22. die Anf' 
merksamkeit auf den Helder gelenkt; freilich noch immer nichfc 
in ausreichendem Maf^e. Der Gesetzgebende Körper emiahnte iB 
einer hochtönenden Proklamation am 23. August xu miitvoll« 
Ausdauer. Besonders richtet sie sich gegen die Verbreiter fftt 
scher Gerüchte, gegen die Feinde der Verfassung, die heimliohei 
AJihäager des Statthalters; die bisher gezeigte Milde müsse jei 
der Strenge weichen. Das gesamte Büi^crkorps wird zur V« 
fügung des Direktoriums gestellt, die Verhaftung VerdScbtiga 
gestattet, die Emigration mit Strafen bedroht; Emigranten, mit 
den Waffen in der Hand ergriffen, soUeu mit dem Tode bestraft 
werden *). Das ganze Aktenstück zeugt von dem Mifstratten uitd 
der Unsicherheit der regierenden Partei und hatte, wie es schein^ 

1) Das Schreiben DuDcans vom 20., die Antwort Storyi vom 22., i 
DirektoriuDii vom 23. in der Gazelle de Leyde vom 21, August, 1 

\ ment. Die Proklamation des Priiucn von Orunien vom ää, Juli in 
L Vreede U, I, 34f. 

2) Gaietto de Leyde vom 27. Augast, Supplement. 
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r geringen Erfolg. Vergeblich blieben auch die dringenden 
tten Daendels', ihm Verstärkungen zu Bchicken und die gesamte 
riegsmacht zu vereinigen '); immerhin führte er den grOfaten 
ü seiner Division an den Helder und besetzte die dort errich- 
en Befestigungen. 

Gleichwohl ging die Landung der Engländer, gedeckt durch 
I Feuer der SchiETsgeechfitze , in der Frühe des 27. rasch und 
icklich vonstatten; nur die hochgehende Brandung war ein 
odemis. 7000 Engländer unter Pultcney drangen in die Dünen 
L Bier warf sich Daendels ihnen entgegen ; aber die Engländer 
dt«n stand, und gegen Abend niufete er den Rückzug antreten^ 
iB hitzige Gefecht, das nach dem Dorfe Calantsoc^ genannt 
rd, kostete ihn 1500, seine Gegner nur gegen 500 Mann '). Tags 
Buf besetzten die Engländer den Helder; in dem Fort fanden 
hundert vernagelte Kanonen; die Besatzung hatte nur unter 
D Schutee der Nacht mit grofsen Gefahren die Sümpfe an der 
bseite des Helder durchwaten und sich mit Daendels weiter 
kwärtä an der Zype vereinigen können. Daendels selbst erklärt 
für einen grofsen Fehler der Engländer, dafs sie ihn drei Tage 
lehelligt iiersen; aber auch so hielt er seine Lage für gefähr- 
i; am 30. August führte er seine Tnippen auf Alkmaar zurück '). 
Der Hauptvorteil der Engländer bestand aber zunächst darin, 
sie vom Helder aus den Weg durch die Meerenge am Texel, 
Mare-Diep, beherrschten; die holländische Flotte mufste sich 
kwirts in das enge Fahrwasser des Vlieter zurückziehen. Ver- 
halt« Daendels wiederholt darauf gedrungen, dafs man in 
B Zugang sum Mars-Diep Schiffe versenken und ihn dadurch 
aiubar machen solle *). 



1) Vgl. Daendela u) Pijman ans Schermerliom, 30. August, Mendels 
181 f. 

S) HltiutiQ V, 268. In einem angeblich offiziellen Bericht der Ga- 
e de LAjrde vom 10, September, Supplement, werden die Verluste der 
Jänder auf 18Ü0, die der Batavier auf 9äÜ Verwundete und 137 Tote 

3) DaendeU an Fijman, äO. August, an Brune aus SchermeThom, 
Aügaat, Hendeli, Beilagen S. 13lf., 138f. 
i) Daendela an Bnine, 25. und 26. August, Mendels, Beilagen S. 132f.: 



Secbitea Kapitel. 

Vizeadmiral Mitcliell — Dimcaii war nach England abgf 
gen — konnte am 28. mit seinem Geschwader einlaufen; tag) 
darauf erbeutete er in dem Hafen von Nieuwe Diep ein Arsenal 
auf der Werft drei Linienschiffe und fünf Fregatten; am sieben 
Uhr morgens am 30. lag er vor dem Vlietcr mit elf LinienschiSe 
den acht Linienschiffen und einigen Fregatten Storys gegenübeC 
Mittlerweile hatten die Proklamationen des Prinzen von Oranien 
Duncans ihre Wirkung getan; die Mannschaften, von jeher denOr* 
niern zugetan, hielten mit ihrem Verlangen nicht mehr zurück; alat 
von den Türmen des Beider und Texel die oranischen Farben web( 
sahen, weigerten sie sich, dagegen zu kämpfen. Um Zeit zu g* 
wlnnen, schickte Story zwei Kapitäne an Mitchell mit der Bitta 
Halt zu machen, damit er Anweisungen von seiner Regierung 
-warten könne; gleichzeitig gab er Befehl, sich zum Kampfe 
bereiten. Aber jetzt brach der Aufstand offen aus ; die Matro86l 
dea Admiralschiffea entluden unter meuterischem Geschrei du 
Geschütze, warfen die LaJung ins Meer, und Stoiy, der dH 
übn'gen Kapitäne zu sich berufen hatte, hörte, dafs es auf il 
Schiffen nicht besser stände. Unterdessen kamen die PariameOi 
täre zurück, begleitet von zwei englischen Offizieren. Mil 
liefs fordern, dafe man die oranischc Flagge aufziehe, und bewilligt! 
nur eine Stunde Bedenkzeit, Widerstand war nnmt^Iich; 
einstimmigem Beschlufa der Kapitäne antwortete Storj- : e 
kenne keinen Souverän als das batavische Volk, aber die VcE 
räter, die er das Unglück gehabt habe, zu befehligen, weigerte) 
sich zu kämpfen ; er überlasse dem englischen Admiral die FloM 
und erkläre sich mit allen seinen Offizieren kriegsgefangen '). lÄ 
beiden Engländer liefaen darauf die oranischc Flagge aufziehei 
und Mitchell, mit grofscm Jubel empfangen, begrüfste die Mei 
terer als Verbündete. Aber wie grofs waren Erstaunen und Ve 
L drufe, als bald darauf die bolländischen Seeleute genötigt wurde! 
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DacndeU an Spoora. Agect van Murine, äü. August, '• 

Milimin V, 22, '2(i9. 

1) Bericlit des Admirals Story au seine Regierung vom 31 

Gazette äe Lejde, 13. September; dnEu die MitteiluDgen dea 
r Winlbrop und diu Schreiben Mitchells mit der Antwort Stotja, b«Ule 
I jlO. ebendort; vgl. nach De Bas II, 305f. 



Der FeMsng der EngUtider und Bnaieu in Holland. 1S9 

I Land r.\i geben, wo man sie den englischen Truppen anzii- 
ien Buchte; die erbeuteten Schiffe wurden von englischen Ma- 
ien besetzt. 

Unbeschreiblich waren Freude und Jubel in London über 
ersten glücklichen Erfolg, vor allem über die Wegnahme 

Flott*". Man zweifelte nicht mehr an dem günstigen Atisgang, 
? schon der eine grofse Gewinn, meinte man, sei für das 
emehmen, auch wenn es nichts anderes eintrüge, ein htn- 
bender Lohn. Aufdringliche Glückwünsche, auch die Flaggen 

erbeuteten batavischen Schiffe, wurden dem Erhstatthalter 
[ebiacht; die Strafseo Londons prangten im Schmuck orani- 
ir Farben. Wandte man aber den Blick auf Holland, so 
Ute nichts der Sache der Oranier sich nachteiliger erweisen, 
die Befleckung der nationalen Ehre und die Vcigewaltigung, 
ibe das kostbarste Besitztum des Landes dem englischen Neider 
rlieferte. Der Eindruck blieb, wenn auch spätere Förmlich- 
en ein Anrecht Wilhelms V. anerkannten. 

Immerhin mochte Ahererorabv hoffen, was der Flotte gegen- 
r gelungen sei, möge auch bei dem Ijandbcere sich erreichen 
en. Er schickte am 31. August den General Don als Paria- 
itar an Baendels mit dem Ersuchen um Pässe nach dem Haag, 

I>on einen besonderen Auftrag an das Direktorium auszu- 
iten habe. Vermutlich war es nicht weniger auf eine Ver- 
dlcng mit Dacndels al^esehen. Aber auch von anderer Seite 
t man diesen General des Abfalles von der Sache, die er 
teidigen sollte, für fähig. Die üblen Nachrichten von der Flotte 
ten das Direktorium und den Gesetzgebenden Körper in die 
lerste Bestürzung versetzt; man fürchtete, Daendcls könne dem 
en Beispiele folgen. In dem Rückzug von der Zype nach Alk- 
ir witterte man Verrat; die albernsten Gerüchte gelangten in 
tlauf: Daendels wolle Nordholland dem Feinde preisgeben, 
leterdam plündern und der Schätze der Bank sich bemächtigen. 

kam so weit, dafs man Vcrteidigungsniafsregeln gegen seine 
ippen anordnete, und dafs das Direktorium in Verabredung mit 
1 französischen Gesandten Florent Guyot für Bnme eine Voll- 
äit aaaBtellte, Daendels nötigenfalls abzusetzen und zu verhaften '), 

]) Tgl. MendeU S. 2Gäf. und FJorcct Guj-ot an den französiBchen 



18S Seclutot Kaph«l. 

In der Tat war die Stiairaung in Amsterdam drohend genug 
Brune sah sich vcraiüafst, einen besondert-o Aufruf an den Mngistn 
211 richten. „Halten Sie die Emigranten im Zaum", mahnt e 
„widerstehen Sie den Orangisten, dann werde ich die EnglÖndi 
auf mich nehmen"; auch dem Direktorium schrieb er, es geh 
offenbar eine Partei, welche Aufnihr anstiften und durch PISb 
derungcD Erbittening erregen wolle. Mit Daeudcls' Rückzug 
war er unzufrieden; schleunigst begab er sich am I. Septemb« 
von Haarlem nach Alkmaar; dahin sollte auch die Mehrzahl dt 
französischen Truppen und die batavischen unt€r Dumonceau i 
Eilmärschen aufbrechen. Von der Grundlosigkeit des Verdachtf 
gegen den batavischen General konnte er sich leicht überzeugt! 
Daendels hatte den Brief Abercrombys, ohne ihn zu beantwoi 
an Brune geschickt; dieser brachte ihn zur Kenntnis des Krdo 
torinms, und Daendels erhielt den Befehl, die engliachen Abg4 
sandten sogleich aus Alkmaar auszuweisen '). 

Abcrcromby hatte nach Daendels' Rückzuge eine feste Stfl 
lung nn der Zjjte eingenommen; er verweilte darin, obglei 
schon am 26. Augugt eine zweite Division von 5000 Mann 1 
ihm eingetroffen war. Von jeher hatte er dem Unternehmen ein 
üblen Ausgang vorhergesagt und nur mit grofsen Bedenkon ( 
Führung übernommen. Eine solche Stimmung des Generals koni 
bei aller militärischen Tüchtigkeit für seine Bew^;ungcn nii 

MiaUler Keinhanl, 3. September, Beilageo S. ITl f. Der Rückzug irie ab 
haapt die Beurteiluug des Generals Daeadets erregte in Bpätcrer Zeit hefUf 
literarische Gegenslitze, besonders in den Jahr«n 18.i4 uod 1855, nrinl 
dem General Knoop und J. W. van Sypestein im Nienwe Spectatar 1 
UilitaJre Spectator. Man vgl. darüber Mendels S. 251, 2G4f., üer 1 
gedruckte AufKcicboungen Knoaps benutzen konnte. Ferner KootetnA 
Beijnen, Ilet Icrugtrekken van Daeudela in 1799 ait de Zype nur < 
Schermer Jaarveralag van de commissie voor Geacbied-en Oudbeidkool 
18Ü7— 1898, S. 407. Aus dem letzten Aufsatz ergibt sich, daTi Daend«]« 
einen RiickKUg bis nncb Amsterdam und Hiiarlem dachte und 
lieh durch Befehle Brunei bewogen wurde, in der StullnDg um Schenner 
Ankunft frantösiaclier Truppen zu erwarten. 

1) Der AulVuf Bruiies an den Magistrat von Amsterdam, sein Scbt^h 
an das Direktorium vom I. September und der Brief Abercrombya ai 
del> vom 31. August in der Gazette de hejda vom 6. September, 
ment; vgl. auch Vrecde II, 1, 82. 




Der Fddng der Enf^Soder nnd Riumd in HollBiid. 1S# 

De Nachteil bleiben. Auch die GelegenhoiC, nach der Weg- 
Jinie der Flotte in die Zuidersee einzulaufen und Amsterdam 
l bedrohen , war von den Englfindern nicht so, wie es geBchehen 
note, benutzt worden. Mitchell begnügte sich, einige wenig 
(deutende Ortschaften in Holland, Medcmblik, Enkliuizen, und 
1 der friesischen Küste Stavoren und Leuimer zu besetzen. So 
ieb dem Gegner Zeit, alle Vorkehrungen zu treffen. 

An Regsamkeit und schönen Worten fehlte es Bernadottc, 
ID französischen Kriegsminister, nicht. Auf ein soi^envolles 
ehreiben Brunes vom 4. September verspricht er am 8. baldigst 
identeDdc Verstärkungen. „Es ist der unerschütterliche Wille 
fe Direktoriums", setzt er hinzu, „Holland zu behaupten; alle 
lUtisclieD und militärischen Rücksichten drängen mit gebieterischer 
btwendigkeit darauf hin." Gleichzeitig erläfst er Befehle an die 
nerale in Belgien und am Rhein '), und dem Direktorium legt 
am 9. September eine Liste der namentlich bezeichneten Ver- 
Irinmgen vor. Danach sollten gegen 13 000 Mann in zwei Kö- 
nnen nach Holland aufbrechen, die eine, 4748 Mann, hatte am 
September in Breda, die zweite, 9180 Mann, vom 23. September 
^ allmählich in Holland einzutre£Fen. Die Mannschaften waren 
D Teil der sogenannten Armöe d'Angleterre entnommen; sie 
unten durch die aus Mantua zurückkehrenden Truppen ersetzt 
rden, die sich — wie die Besatzung von Mainz im Jahre 1793 — 
I Kriegsgefangene nicht gegen die Verbündeten, aber wohl im 
«eren Frankreichs verwenden liefaen. Die Tatsachen blieben 
(och hinter dem Versprechen zurück. Der General Tilly in 
ftesel hatte die Befehle Bemadottes nicht zur Ausführung ge- 
loht; General Van dämme, der am 6. September bei Brune anlangte, 
fihlte, er habe in Brüssel und auf der Weiterreise keine Sel- 
ten auf dem Marsche nach Holland angetroffen. Am 7. Sep- 
aber zählte man in Alkmaar 7226 Franzosen und 9Ö00 HoU 
ider unter Daendels; 4300 Mann unter Dumonceau wurden am 
eheten Tage erwartet. Bnine bedauert, dafs er keine Reserven 
ntze ; er dürfe Seeland, Nymwegen und Arnheim nicht unbesetzt 

1) Bernadotte an Tilly, I. September, an Bondet, 2. September, Pariser 
legsBTChiv. Gütige Mitteilung von KoolemanB Beijnen. 
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hrnrn. aber aofaaU D^Boaeeaa anbogt, will er die En^äadei 



An IOl Scptenber wivde in der Tat der Vomiarsch ge§e» 
die Zfpe bcfoUen, wd^e Abe rero mby mit ungefähr 17000 Mi 
bes^it Ineh. Die SteOng «sr eÜMm Feinde, der von Süd« 
kam, aclnrer « i g äa g ii eh nnd jetst von den Engländern dunj 
Gliben und Sdtameo ood stärker befestigt. Drei Kolonnen uirto 
Vandsrnme, Damonceaa and Daendels gingen in der Frühe gega 
die eng^iscbea Linien vw, die von der Nordsee bis ziir Zuiden 
sich entreckten. Nach ein^o Erfolgen bielt ein breiter Kai 
die Anätünnenden aoL Alle weiteren Bemühungen blieben v< 
geblich; am sechs ühr mulste der Rückzug angetreten werden 
der Verlast betmg gegen 1000 Mann. In Daendels' Korps 
— wie es scheint, von Böswilligen — ein panischer Schrecket 
bervoigenifen ; bis nach Haariem eilten die Flüchtigen zurSi^j 
nnr die strengsten Strafen — ein Sergeant wurde erschosseo — 
konnten die Ordnung wiederherstellen. Diu Engländer, in gudcckta 
Stellang, meistens mit Geschützen ge^n Infanterie kämpfend, bfr 
rechneten ihren Verlust auf 187 Mann, darunter 37 Tote '}. 

IV. 
Abercrorabv nutzte auch die Vorteile dieses Tages oio 
aus; er wollte vorerst die Ankunft des Herzogs von York u 
der Russen erwarten. Immerhin konnte aber die Lage der Bata 
vischen Republik als bedroht erscheinen. Das Eintreffen bed« 
tender feindlicher Streitkräfte stand in sicherer AusBicbt: 
Treue der eigenen Truppen war zweifelhaft, imter der BevS 
kerung die oranische Partei noch immer beträchtlich. Der 
zösische Verbündete war zugleich der Unterdrücker des I^nda 
Brunes AomafsungeQ steigerten sich — nach der Übergabe dl 

I) Braue an Bemadotte, 8. September, an das Direktorium, ! 
tember, Pariser KriegsarchiT. Gütige Mitteilung vod Koolemans Be 

S) Bruue am 11. und IS., und der Generaladjutaut Danlaone U 
lü, Seplcinber an das Direktorium, Ga/ett« de Lejde, 17. September, Sq 
piemeiit, uud 12., SupplemoQt; Daendels an Brune, 10. uod 11., Mendeli 
Beilagen 8. IUI!.; Abcrcromb}> an DunJas, 11. September, GaxetU 
Loyde, t. Oktober. 




le hatte er den Marinem inister Spoors „wit; eineu Huu<l be- 
ielt" — , und in Paria blieb die Stiinmung gereizt und uiiis- 
isch. Nach der Lunduog der Engländer erneuerte zwar Florent 
ot im Namen seiner Regierung das Versprechen wirksamsten 
tandes ') ; aber die Nachrieht von dena Verlust der Flotte rief 
Paris im GesetEgebenden Körper einen Sturm des Unwillens 
or. Man erschöpfte sich in heftigen Reden gegen Story. 
I begreife nicht", rief der Abgeordnete Briot, „warum ein 
Ural, der eine Lunte und ein Faf» Pulver beaafs, sich nicht 
T in die Luft sprengte!" Auch den batavischen Landtruppen 
le UngcBchick und Feigheit und die Schuld an den Unglücks- 
D zugesclirieben. Schimmelponninck meint, die Gerüchte von 
erleibung ttncben wieder auf; wenn der Kiieg nicht bald 
günstige Wendung nehme, werde auch die pohtische Existenz 
Batavischen Republik bald zu Ende gehen. 
Während man aber die Anstrengungen der Holländer mifs- 
>te und unaufhörlich zu neuen Rüstungen drängte, blieben 
eigenen Leistungen weit hinter dem, was der Verijündete 
rten und sogar fordern konnte, zurück. Lafayette, damals 
trecht, schreibt am 16. September seiner Frau, es sei ein 
er Cbelstand, dafs die Truppen, welche die braven Bataver 
bleu müMen, nicht im Lande wären *). Von den 25 000 Mann, 
3 Unterhaltung nach den Verträgen vom IG. Mai 1795 und 
ipril 1798 den Holländern zur Last fiel, war der dritte Teil 
[JaterdrückuDg der belgischen Unruhen und für den Krieg am 
□ verwendet — allerdings bot der Artikel 10 des Vertrages 
gewisse Rechtfertigung — und konnte nur langsam heran- 
^Q werden; ja die Nachricht von den Unglücksfällen in Italien 
ite es zweifelhaft, ob Frankreich dem bedrängten Bundcs- 
Bsen nur einige Hilfe leisten könne "). 

Batlos und machtlos stand das batavische Direktorium in- 
;n der inneren und äufseren Bedrängnisse, von Franzosen 

1) G&zette de Leyde, 3(1. August. Supplement. Uan vgl. auch das 

^ncfa des stell vertretenden GeHaiidten in Paris, van Grasveld, vom 

.n^at, Vreede IT, 1, Beilage VII. 

S) Lafayette, M^moires V, 82. 

3) Gazette de Leyde, 24. September, Vreede U, 1, 54, 59, ti3. 



und Engländern bedroht und beiden beinahe in gleichem Mab( 
abgeneigt. In den Reden und Proklamationen jener Tage fehlt l( 
zwar nicht an Ausdrücken todesmutiger bataviacher Begeisterung] 
aber ein nahe beteiligter Zeuge verzeichnet in seinen Eritutf 
rungen, er habe niemals deutlicher bemerkt, wie wenig man an 
den offiziellen Erlassen auf die wirklichen Gesinnungen eiMl 
Regierung sehliefsen dürfe. Die Direktoren, mit Ausnahme eio^ 
einzigen, hätten nichts Besseres gewünscht, als unter der Hboi 
mit den Verbündeten zu kapitulieren. Dieser Zeuge war dl 
Prediger der wallonischen Gemeinde im Haag, Daniel Delpl« 
ein kluger, wohldenkender Mann, der wegen seiner Fertigkci 
sich französisch auszudrücken, im Herbst 1798 von dem Minist) 
des Äurseren, van der Goes, ohne feste Anstellung oder BesoldiM| 
als VertrauensperBon in das Ministerium berufen war. Seine Aal 
üeicbnungen bieten eine überaus interessante Charakteristik dt 
Direktoren und der Minister, Durchgängig erscheinen sie ^ 
rechtliche, verständige Männer, aber ohne hervorragende CR 
Schäftekenntnis und kaum befiihigt, unter so schwierigen Yerl^ 
nissen eine andere als eine duldende und höchstens abwehre 
Rolle zu übernehmen. Als den begabtesten nennt Delprat e 
Freund Maarten van der Goes; ohne „ein Adler zu sein, w 
doch von Natur für sein Amt begabt und mit dem Geschi 
betriebe vertraut; er allein konnte einen Posten ausfüllen, 
Formen und einen Ton erforderte, den man nicht leicht \ 
deren gefunden hätte". Er war auch beinahe der einzige, 
bei den ersten Unglücksfällen Mut und Fassung nicht verlor, a 
nicht wie seine Koliken für den Fall einer schleunigen Find 
das wertvollste Gerät schon einpacken liefs '}. In früherer i 
ein Gegner der Oranier, war er jetzt der Fremdherrechaft nid 
weniger abhold. So kam er in dieser Notlage, als die Ent» 
düng noch ausstand und Engländer wie Franzosen sich in ü 
Verschanz ungen hielten, auf den Gedanken, ob es nicht i 
sei, beide Teile für eine Neutralitätserklärung zu gewinnen B 

1) Journal conceroRnt les ^vJnemeots politiqaea de notre patriedi 
1798— 18u7 redigö par Daniel Delprat. medegedeelt door Mr. D, H. I 
[den Enkel] in den ßijdrageii cd Mededfielingeo van bet hialoriaeh ( 
aebap te Utrecht, dertende deel, a'GraTenhage 1892. S. 174-34! 
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durch das Liid<1 voa fremder Gewalt wie von den Schrecken 
} Krieges zu befreien. In einer ausfültrlichen Denkschrift be- 
■wortet er den Entwarf einer Vereinbarung zwischen den fran- 
rischen und englischen Generalen und der Batavtschcn Regierung. 
mgenuUs sollten die französischen Truppen die Linie der Maas 
letzen, der Helder, der Texel und die benachbarten Inseln in 
■ Gewalt der Engländer bleiben, das dazwischenliegende Gebiet 

neutral erklärt werden. Um die Kühe zu verbürgen, sollten 
hÄDger des Statthalters den Frauzoaen, Anhänger der gegen- 
rtigen Regierung den Engländern als Geiseln dienen, in den 
Keinen Gemeinden Mitglieder früherer Behörden an der Ver- 
Itang teilnehmen. Der Friede würde dann definitiv über daa 
licksal des Landes entscheiden. Van der Goes sucht nach- 
reisen , dafe sowohl Engländer wie Franzosen sich in gefähr- 
ter Liage befänden, also durch die Neutralität nur gewinnen 
inten. Aber er mufste fühlen, dafs es schwer sein würde, die 
^führenden Mächte, besonders die Koalition zur Annahme 
ler Vorschl^e zu vermögen; dazu bedurfte man fremden Bei- 
ides. Diesen hoffte der Minister in Prcufsen zu finden. Preufsen 
te die Batavische Republik wenigstens tatsächlich anerkannt, 
hatte sich stets geweigert, der Koalition beizutreten, und nach 
o seinen Interessen mufsto es wünschen, die Unabhängigkeit 
Qaiids wiederhergestellt zu sehen. Im Einverständnis mit zwei 
glieJem des Direktoriums wandte t^ich deshalb van der Goes 
bezeichnend genug — an den vormahgen Staatssekretär Baron 
lann Hendrik Molterua mit dem Erauchen, eine Sendung nach 
Ün za übernehmen und die Füi^prache sowie den Beistand 

Königs zu erwirken. Mollerus erwiderte, ein Mitglied der 
iieren Regierung könne auf eine solche Sendung ohne Ge- 
imignng des Erbstatth alter« oder wenigstens ohne Rücksprache 

dem Erbprinzen nicht wohl eingehen. Einige Ti^e später, 

11. September, als gerade der Angriff auf die Stellung der 
^oder mifstungen war, erklärte er sich nach dem Wunsche 

Ministers bereit, den Erbprinzen in Lingen aufzusuchen, trat 
mld die Reise an und setzte sie, da er den Erbprinzen am 

September in Lingen nicht mehr antraf, nach dem Helder 
:. Er fand dort freundliche Aufnahme; als er aber den Plan 

■mffT. Qu Mty na US». IL \^ 
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des MiniBters am 18. September vorlegte, erwiderte der &bpriuz, 
Beine Stellung lasse nicht zn , etwas ohne Genehmigung seine» 
Vaters zu tun. Darauf unternahm Müllerus sogar eine Reise noch 
England. Aber zu spät; als er nach einer beschwerlichen Fahrt 
dort anlangte, war der Zweck seiner Sendung durch die kri^e- 
rißchen Ereignisse bereits überholt '). 

Die Sendung nach Berlin wurde am 8. September einem 
Herrn Wilhelm Queysen aus Zwolle, vormaligem Nutionab-eprä- 
sentanten, angetragen. Er sollte den König um seine Vermitlelnng 
bei den kriegführenden Mächten angehen , damit Batavien die 
Neutralität erlange und vor völligem Ruin bewahrt werde. Dafür 
wurden Preufsen alle Vorteile versprochen, die die Balaviscbe 
Republik, besonders in Beziehung auf den Handel, gewähren könne'). 
Queysen als braver Hausvater bat jedoch, ihn zu entschuldigen, 
da er den Bitten seiner Ehegenossin, die ihrer Niederkunft ent- 
gegensehe, sich nicht entziehen könne *). Statt seiner wurde nun 
sein Landsmann Vos van Steenwijk mit der Sendung betrauL 
Verkleidet, unter dem strengsten Geheimnis — nicht einmal der 
batavische Gesandte in Berlin, Bourdeaux, und der erste Beamte 
des Auswärtigen Amtes im Haag, Tinne, waren eingeweiht — ^ksm 
er nach sechstägiger Reise am 23. September nach Berlin. D« 
er Haugwitz, der auf seinen Gütern in Scldesien weilte, nicht 
antraf, entwarf er zunächst eine Denkschrift für den König. Van 
der Goes riet, als er davon Kenntnis erhielt, am l, Oktober von 
offiziellen Sehritten ab, da Vos gar keinen offiziellen Charakter 
besitze. Er solle nur, wie es eben angehe, den König günstig 
zu stimmen suchen. Die Hoffnung auf guten Erfolg wurde ver- 
stärkt durch eine Wiener Depesche des Barons von Hacften vom 

1) Vreede II, 1, 70-84, 93f.; DenkBchrift von van der Goe. tob 
September uud Promemoria vom Dezember 1799, Vreede 11, 1, Beilage XVII 
udU X; Prometnoria von Joliaim Hendrik Mollcrua au den Erbprinzen TM& 
20. September bei De Baa II, TOI (Beilage VIII); von De Bas wiidetaber 
S. 675, wie aucb S. 671 die Sendiiog an den Erbprinzen, dem dnmsli «n* 
neunzehnjährigen Sohne Hendrik Hello Mollera» eugeschriebea. Der VM«, 
nach der Bückkehr der Oraiiicr zu den böchsleu Staatswürden erfaolMi> 
■tarb dreiundacht zigjährig am 2S. Juui 1834 zu Utrecht. 

2) Vreede li, 1, 85f. 

3) Queysen an van der Goes BUS Zwolle, 9. September, Vreede II, 1,«. 




der ElDgländcr und Ruuen in Holland. 

J. September; man wisse zuverlilssig, dafs PreufseD in Paria die 
iäumung Hollands und seiner linksrhelniBchen Provinzen verlangt 
abe '), Am 28. September mufs Vos aber berichten, Hangwitz 
ibe tags vorher in einem zweistündigen Gespräche erklärt, der 
könig könne für die Batavische Republik nichts Wirksainoe tun, 
ton nicht das oranische Hans wieder eingesetzt wurde. Und 
rährend vuu der Goes noch in wiederholten, freilich verspätet 
iDtrefienden Schreiben den Eifer des Abgesandten anzufeuern 
achte, erfuhr er, Vog habe die preiifsische Hauptstadt bereits 
rieder verlassen. Am 1. Oktober hatte Haugwitz ihn zu sich 
CBchieden und ihm mitgeteilt, der französische Geschäftsträger 
abe von seiner Anwesenheit Kenntnis erhalten; es sei am vor- 
Hlhaftcsten für ihn und die Republik, seinen Aufenthalt in Berlin 
D viel als möglich abzukürzen. „Infolge dieser Insinuation", 
chlielst Vos seinen Bericht, „werde ich übermoi^n, am 3. Oktober, 
ierlin verlaasen." Man sieht, dafs auch nach dieser Seite der 
länig zu einem ent£cbcidenden Schritt sich nicht bewegen licfs '). 
Die Verhandlung mit Frankreich war seit einem Monat um 
Kineo Schritt weitergerückt. Otto hatte von Talleyrand unter 
lern 26. August den Auftrag erhalten, die Räumung Hollands bei 

11 Vgl. Vreede II, 1, 89. Baron von Haeften, der langjährige Ge- 
■idte den Erbetatthalters , nar auch im Auftrage der BataviBchcu Republik 
S ncer halboffizielleD Stellung in Wien verbiiebeD. Seiue letEte Depesche 
B Haager StaatiiBrchiv ist vom 22. Februar 1800. Der preufaieche Geaandte 
äaf Keller berkbtet am '22. Mä«: „Le Sieur de Haeften, mioiBtro tol^r^ 
kut aoa regu de la R^publique Batave !i Vietiue, oü avant la derni^re li- 
nlution il fut loDgtemps aecr^ditt^ par rancien gouveniement, mourat ici 
RiBt-hier matin ägi de ?& ans. 11 commen^ ea earri^re diplomatique coinme 
Enraj^ Eitraordinaire de Portugal, passa eosuite daaa la memo qualit^ en 
BflÄde, apr^ quoi il fut Ambassadeur b, la Porte. L'envoj^ de Saxe dans 
k nuüsoD dnquel le Sieur de Haeften occupoit un dtage a <^t^ la veille de 
•i morl nommä par lai soa ex^caleur testamentairc et tuteur de aea enfants. 
i* comte de Schönfeld et la l^gation Danoi^e ont mis conjointement lea 
IwUb cbe;E le defnot." Preursisches Staataarchiv, 

2) Vreede II, I, BUS. and Beilage X. Man vgl. daa Journal Delprats 

*.i.O. 5. 190: daf» Delprat iu diese geheimsten Angelegenheiten eingeweiht 

', irt ein Beweis, wie unbedingtes Vertrauen man ihm schenkte. — Man 

. sich, daTs das helvetische Direktorium im Sommer 1799 za ähn- 

«1 Schritten sich veranlafat sah. 
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^^^B der bevorstehenden Invasion als UDmöglicIi hinzustellen, Zastrov 
^^^^ durch Freundscbafts Versicherungen und glänzende Versprechungen 
r hinzuhalten, aber nichte genau zu bestimmen und nicht« schrift- 

L hch zu geben. Mit Befriedigung kann Otto am 4. September 

^^^H antworten, es seien nunmehr, den Wünschen des Direktoriums 
^^^B gemüfs, schon fünf Dekaden ohne irgendeine Entscheidung ver- 
^^^V S'^'^g^Q ')- Wenn Hangwitz gerade jetzt die Räumung der liobs- 
I rheinischen preufsischen Provinzen forderte und von dem An- 

marsch der preufsischen Truppen Meldung machte, so war Otto 
durch die Mitteilungen Köckritzens und Zastrows, vielleicht auch 
Lombards versichert, dafs der König nur im äufsersten Falle bei 
der ÄnnäJierung der Engländer und Russen Ernst machen würde *). 
In Paris beklagte sich Siey&s Sandoz gegenüber, dafe Preufeen 
gerade in so bedrängten Zeiten die Republik mit derartigen For- 
derungen behellige; bezüglich Kleves habe man bisher noch gar 
keine offizielle Forderung erhalten*). Am 13, September machte 
dünn Sandoz die preufsischen Wünsche zum Gegenstand eioer 
offiziellen Note. Aber Reinhard, der neue Minister, wiederholte, 
man könne Batavien in der Gefahr nicht verlassen und, WM 
Kleve angehe, hätten gerade die Drohungen Preufsens dem Direk- 
torium Nachgiebigkeit unmöglich gemacht. Umsonst schlug S^oi 
den Ausweg vor, die französischen Truppen möchten sofort Kleve 
räumen, der Einzug solle dann erst nach einiger Zeit erfolgen, 
also jeder Schein des Zwanges vermieden wenlen *). Die fran- 
zösische Antwort, welche vom 17. September datiert, aber, wie 
es scheint durch Sandoz' Schuld, erst am 22. September über- 
geben wurde, lautete demgemüfs durchaus ablehnend. Es klai^ 
wie Hohn, wenn über Kleve bemerkt wurde, die Republik werde 
ein Gebiet, das ihre Heere kraft eines feierlichen und geheiligten 
Vertrages besetzt hätten, mit allen Mitteln, die in ihrer Macht 
ständen, verteidigen; sollten aber die Kriegsereignisse eine wirt- 
liche Gefahr für die linksrheinischen Provinzen herbeiführen, » 

1) Vgl. BaiUeu J, 506, 509, 

9) Otto, 4. September, Baillcu 1, 508; vgl. aucb den Bericht voot 
S0> Septembnr über die Uateiredung mit Lombard, 

3) Sandoz, 8. September, Bailleu I, 336. 

4) Sandoz, 22. September, BaiUeu I, 338. 
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würde das Direktoriiim nicht säumen, die Dazwischenkunft des 
Königs anzurufen, um das bedrohte Gebiet in Verbindung mit 
den preufeischen Truppen gegen jeden Angriff zu sichern '). Natür- 
lich konnte eine solche Antwort das preufsisehe MiniBtcrium nicht 
befriedigen. Aber was blieb zu tnn? Die Kriegsereignisse in 
Holland hatten bereite eine Wendung genommen, welche die 
Grundlage und den Ausgangspunkt der preufaisehen Verhandlung 
zerstörte. Infolgedessen schreiben die Minister dem Könige am 
L Oktober: da die preufsischen Truppen den Rhein bei Wesel 
nur in dem Falle überschreiten sollten, dafs die englisch -russische 
Armee bis auf dieselbe Linie vorgerückt sei, nnd da dieser Fall 
nicht eingetreten, auch bei der volles ehr ittenen Jahreszeit nicht 
einmal wahrscheinlich sei, so bleibe nichts übrig", als Zeit zu 
gewinnen and den Schein zn vermeiden, als wiche man vor den 
sophistischen Gründen der französischen Regierung zurück "). Dem- 
gemiTs wird am selbigen Tage Sandoz beauftragt, scheinbar in 
«hr kräftigen Worten die preufsischen Ansprüche zu erneuern; 
die Bestimmungen in Artikel 5 des Baseler Friedens, hcifst es, 
hatten nur Gültigkeit für die Dauer des Krieges, der durch den 
Frieden von Campo Formio beendigt ist. Da dieser Friede durch 
den neunten der geheimen Artikel die Rückgabe der linksrheini- 
schen ProviuRen an Preufsen auesprach und dadurch die geheimen 
Artikel von Basel and den Vertrag vom 5. August 1796 unmog- 
üch machte, hört für Prenfsen jede Verbindlichkeit auf. Nichts 
fleht im Wege, eine Restitution zu fordern, in welcher die fran- 
tösische Republik, wie sie Österreich gegenüber erklärte, gar 
keine Schwierigkeit findet, Sandoz soll also die preufsischen 
Forderungen in bezng auf Kleve und auf Holland erneuern, jeden- 
falls auf der Übertragung des Zivilbesitzes bestehen. Aber wenn 
hier die preufsisehe Theorie noch einmal in grofscr Bestimmtheit 
hervortrat, so wurde sie auch deutlich genug als blol'se Theorie 
bezeichnet, denn Sandoz erhielt die Anweisung, weitere Vorstel- 
liii^en nicht mehr schriftlich, sondern nur mündlich zu machen '). 

1) Note vom 17. September, Buillcn I, 330. 

2) Bailleu I, 339f. 

3) Das UiniBterinm an Sandoz, 4. Oktober, PrcursiBchcs Stnntsarcbiv; 
'gl. Bailleu I, 340. 
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^^^H Es war in der Tat vomuszu sehen, dafs die Franzosen nicht anders 
^^^H alB im äuiserstoa Notfall ein noch iminer so ergiebiges Gebiet 
^^^1 wie Holland räumen und iu Kleve, das bereits dem Departement 
^^^H der Roer eingeordnet war, preufsische Verwaltung wieder ein- 
^^^B führen würden. Sandoz' Vorstellungen und eine am 20. Oktober 
^^^B von ihm eingereichte Note , in welcher er — wie er behaupte^ 
^^^f auf den Rat Reinhard» — nochmals wenigstens den Zivilbesitt 
I verlangte, fanden denn auch eine durchaus ablehnende Antwort 'i 

und die Ereignisse in Holland gestalteten sich bald derart, (la& 
selbst Haugwitz in einem Bericht vom 28. Oktober sich dahis 
aussprechen mufste, es bleibe jetzt nichts übrig, als zur einfachen 
Neutralität zurückzukehren "), 

V. 

Dafs für die Pohtik des Berliner Hofes kein anderer Aueweg 
offen war, ergibt sich, wenn man auf den Verlauf der EreignisM 
seit dem 10, September einen Blick wirft. 

Abercrombv hatte, wie erwähnt, auch nach dem glücklioben 
Treffen seine Verschanzungen an der Zype nicht verlassen. In 
den nächsten Tagen traf in verschiedenen Abteilungen der Rot 
der englischen Truppen am Helder ein, am 12. September der 
Herzog von York. Er fand hier bereits den Erbprinzen von 
Oranien, welchen Äbercromby gleich nach der Landung eingeladen | 
hatte, sich nach dem Helder zu begeben. Ohne den Fortgang d« < 
Elreignisse in den östlichen Provinzen abzuwarten, war der Erb- 
prinE auf einer Fregatte, die man ihm nach Emden entgegenschickt^ 
am 7. September am Helder angelangt. Von den englischen Gene» 
ralen wurde er mit allen Ehren empfangen; man lieä ihn 
die geraubten, nunmehr mit englischen Matrosen bemannten 
in Besitz nehmen, und er versuchte dann, aus holländischen Ses* 
leuten und Überläufern ein eigenes Korps zu bilden. Aber auf 
die kriegerischen Ereignisse hatte er keinen Einflufs, und auch brf 
der Bevölkerung traten die Wirkungen nicht hervor, die man ai 
von seiner Anwesenheit versprochen hatte. Es war ihm nicK 

1) Sanduz, IT., 24. Oktober; Note Rcinlurda vom 8. NotciiiM^ 
Batlleu 1, 342f., 349. 

2) Bailleu I, 343f. 
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^eben, dtirch sein persönliches ErscUciuen Eindruck zu macheD. 
Lbercromby uennt ihn, wohl im Arger mit einiger Übertreibung, 
len wenigst soziehonden, echwächsten Prinzen von Europa; nur 
in einziger Mann aus Hourn habe sich ihm angeBchlossen, vom 
ionde kenne er so wenig, ab wäre er in Schweden geboren '). 
Jm Bo wichtiger war die Ankunft der Knssen an» 13. und 14. Sep- 
ember, 880U Mann unter Scherebzow, 6700 Mann unter Esäcn, 
iDter dem gcmeineamen Oberbefehl des Generals Hermann. Die 
LiuschiEFung erforderte aber drei Tage; am 18. September waren 
licht viel mehr als 33 000 Engländer und Uusiien au der Zype 
«reinigt •). Alle Verhältnisse, insbesondere die vorgerückte Jahres- 
eit, die durch herbstliche Stüi-me und anhaltende Regengüsse 
ich ankündigte, geboten, nicht zu säumen; so wurde der ÄngriS* 
^ich auf den folgenden Tag festgesetzt. Man stand 23 000 
Republikanern gegenüber, die in der Gegend vor Alkmaar eine 
krch Dämme und Schanzen befestigte Stellung eingenommen 
Htten. Links in den Düuen und bei der kleinen Stadt Bergen 
l^en lOOuO Franzosen, zu ihrer Rechten das Korps Dumonceaus, 
Mich weiter östlich gegen die Zuidersee die Division Daendels', 
)ie Überzahl war auf selten der Verbündeten, aber sie ging bei- 
iahe verloren, weil man 10000 Engländer unter Äbercromby auf 
lern äuisersten Unken Flügel zu einem Umgehungs versuch nutzlos 
rerweodete. Den Hauptangriff sollten 8000 Russen und 2000 
Sngläader unter Hermann gegen Bergen richten und im Zentrum 
On dem Herzog von York unterstützt werden. Aber die Russen 
neben — man weifa nicht, aus welcher Veranlassung — zwei 
{binden vor der bestimmten Zeit und vor den Englilndern schon 

1) De Bai II, S13f.; Abercrombj s.a Duadaa , 26. Oktober, Dua- 
'armlioe a. a. 0. S. 20Iff 

2) Hiliutin V, 275, S78f. stellt die verschiede iiea Augabeu über die 
kbke der Verbündeten »na Mae Carlliy, Jomiiii, Mathieu Dunun und den 
ItHMchea Äosweiaen Eusamnien und berechnet die GesamtstÄrke anf 28000 
bgl&nder, 15500 Bussen, 3000 englische Marinetruppen , im ganzen 46500 
bsD, zu denen noch ZW'O hoUäudische Matrosen kommen, die aber im 
Mdiug nicht verwendet wurden. Man begreift nicbt, worum in diesem 
Ule am 19. September nur 33000 Mann zum AngrilT verwendet wurden. 
Ulerdjnga enll der Herzog von Yurk später behauptet haben, es halten 
6000 Haan an der Schlacht nicht teilgenommen. 
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^^^H am drei Uhr morgens auf, trieben die iiberraschten Franzosen 
^^^H aus den Durfern Kamp und Groet und drangen im wilden Ad- 
^^^1 Sturm über Schourl gegen Beiden vor. Eine vor der Stadt auf- 
^^^H gestellte Brigade des Generals Gouvion wurde geworfen, und 
^^^P Bergen um acht Ubr besetzt. Unterdessen hatte eich der Henog 
^^^1 von York mit dem Korpe des Generale Dimdas g^en das feind- 
^^^V liehe Zentnim unter Dumonceau in Bewegung gesetzt, das vei^ 
P schanzte Dorf Warmenhuisen genommen, 700 Mann mit drei Ge- 

schützen zu Gefangenen gemacht imd wollte nun, behutsam und 
methodisch vorgehend, nach rechts sich über Schoorldam g^w 
Bergen wenden. Aber bis eine Brücke über den grofsen Kanal 
von Alkmaar sich schlagen liefs, war es zehn Uhr geworden, und 
um diese Zeit das Unglück auf dem rechten Flügel bereits ge- 
schehen. Die Russen fanden sich, als sie aus Bergen weiter voi^ 
gehen wollten, den gesammelten französischen Truppen Qnt«r 
Vandamme und Rostolant gegenüber. Bnme führte auch seine 
Eeserven heran und ging nun selbst zum Angriff vor. Ein furcht- 
bares Geschützfeuer richtete sich gegen die in den StruTiäen dei 
Städtchens zusammengedrängten Küssen, die durch lange An- 
strengung geschwächt, der Wege unkundig, Fassung und Haltung 
völlig verloren. Hermann selbst, der die Ordnung wiederheraii- 
stellen suchte, wui'de mit mehreren Stabsoffizieren gefangen, der 
Nächatkomraandierende, General Schcrebzow, tödlich verwundet 
Unter schweren Verlusten, rasch wie sie gekommen, eilten die 
Russen in ihre frühere Stellung zurück. Bei der Nachricht 
diesen Voi^ängcn konnte der Herzig von York seine Vortril* 
nicht mehr verfolgen. Auch Pulteney, der gegen Dnendels » 
dem linken Flügel nicht ohne Glück gefochten hatte, und Aber- 
cromby, der ohne Widerstand an der Zuideraee nach Hoorn onil 
etwas weiter gelangt war, iniifsten den Rückzug antreten. Gegen 
vier Uhr nachmittags standen die beiden Heere in derselben 
Stellung wie am Morgen sieh gegenüber. Die Verbündeten hatten 
gegen 4000 — die Russen allein gegen 3UO0 — , ihre G« 
etwa 1000 Mann weniger verloren '). 

1) Bruue an das Diroklorium, 1!). September, und Daendelt a 
20. September, Gazette de Leyde, 27. September und Supplemeat ; Milintid 
T, 46, 282 ff. 
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Aber die Bedeutung der Schlacht lag nicht in den Ziffern 
er Verluste; weit schwerer fielen für die Verbündeten andere- 
[ichteile ins Gewicht. Man befand sich auf einem Gebiet, das 
ich seiner eigentümlichen Beschaffenheit von Dämmen und 
jnälen durchzogen, die Verteidigung gegen den Angriff in un- 
Brfcältnismärsigen Vorteil setzte. Das hatten, wie die Franzosen 
n 10. September, so jetzt die Verbündeten erfahren und mulsten 
I auch fernerhin erwarten. Die Hoffnung, durch einen grofaen 
cJJsg eine raacbe Entscheidung herbeizuführen, war vereitelt. 
ie Schwierigkeiten des Unternehmens traten jetzt in voller Deut^ 
shkeit hervor, Unwetter und grundloee Wege erschwerten jeden 
AttitL Die Gesnndheit der Soldaten begann zu leiden, und wi& 
l gewöhnlich nach solchen Unfällen zu geschehen pflegt: man. 
(schuldigte eich gegenseitig. Die Engländer klagten, und gewifs 
itt Recht, dafs die Russen zu früh und ohne Vorsicht und Ord- 
DDg vorgegangen seien , die Russen , dafs die Engländer sie 
Icht unterstützt hätten '). Natürlich wurde die miÜtärisch un- 
itecbiedene Schlacht in Batavien als ein grofser Sieg gefeiert. 
tat and Begeisterung der Republikaner belebten sich in dem 
tdse, wie die Hoffnungen ihrer Gegner sich herabslimmten; an 
ioe wirksame Erhebung der oranischen Partei war nicht mehr 
U denken. Schwache Versuche in Geldern und Overyssel wurden 
^t unterdrückt *) ; selbst in den von den Engländern besetzten 
Irten in Holland und an der Zuidersee gelang es nur mit Mühe, 
Ik oranische Verwaltung einzurichten. Dagegen sind die Zeitungen 
fcier Tage erfüllt mit Belobigungen republikanischer Opferwillig- 
jät, und es liefs sieh voraussehen, dal's dem Heere Bruues Ver- 
ttrkungen nnd Proviant in reichem Mafsc zugeführt würden. 
I 



11 Bielfeld, der preiifsiBche Geschäftsträger, schreibt am 23. September, 

tnuiische General Uermaan beklage sich bitter , dafs er von deu Eag- 
tra im Stielte gelHaseii sei, (Interiiept im Haag^r ReicfasarchiT. Bei- 
die ganie Folge seiner Schreiben fiudet sich io Interaepten im Haag.) 
2] Vgl. De Bas II, 31'2f. Ein bekiageos wertes Nachspiel erhielten diese 
fvtg&Dge durch die Hinrichtuag des Früuleiiis Judith van Dorth , die nach 

twer Haft am 22. November iiuf Veranlassung eines frnniöaischen Be- 
babera vor ein sogenanntes Kriegsgericht gestellt und wenige Stunden 
^ler erachosBen wurde. 
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^^^^ Gerade dieser Umstand niulate aber trotz aller Ungunst der Ver- 
^^^H hältniese die Verbüudetcn zu einem neuen AngritT rnahneD, der 
^^^H nur wegen eines Unwetters am 29. September imd I. Oktober 
^^^1 verschobeo wurde und am 2. Oktober die zweite Schlacht bei 
^^^H Bellen zur Folge hatte. 

^^^H Diesmal sollte Abercromby auf dem rechten Flügel von dem 

^^^f Dorfe Fetten gegen das Städtchen vorgehen, das die Russen, 
I welche jetzt unter dem General Essen das Zentrum bildeten, von 

der anderen Seite bedrohen würden. 7000 Engländer unter Pul- 
teney sollten unterdessen die batavischen Divisionen beschäftigen; 
man hoffte, wenn der Angriff von Erfolg war, die Hauptmacbt 
des Feindes von der Ruckzugslinie nach Uaarlcm abzuschneiden. 
Den Russen gelang es in der Tat, Franzosen und Batavier aui 
den vorgeschobenen Stelhmgen am Vormittag gegen Koedyk uod 
Beiden zurückzuwerfen; dann befabi der Herzog, der von einem 
Angriff in der Front zu grolae Verluste besoigte, den Seitenaogriff 
der Engländer zu erwarten. Abercromby, durch den lungen, 
schwierigen Weg und feindlichen Widerstand aufgehalten, konnte 
jedoch erst gegen drei Uhr auf den Höhen bei Beigen eracheinea^ 
und wagte, da die Geschütze noch fehlten, vorerst nicht hiasb-' 
zusteigen. Durch das Zogern der Gegner ermutigt, ging non 
Bruno zum Angriff über, und es kam, ehe der Tag sich neigte, 
noch zu einer Reihe von Gefeobteo mit wechselndem Erfolg. 
Die Republikaner hatten im wesentlichen ihre Stellungen be- 
hauptet und gegen aouO Mann, d. b. nicht viel mehr als die 
Verbündeten, verloren. Aber Brune fühlte sich gefährdet. „Die 
Ermüdung der Soldaten", schreibt er am 4. Oktober an den 
Kriegsmiuister nach Paris, „und eine gewisse Herabstimmung dt» 
militärischen Geistes, die ich bisher nicht bemerkt hatte, lielscB 
mich, wenn der au Zahl überlegene Feind uns am nächsten Tage 
angriffe, ein wirkliches Unglück befürchten. Ich befahl dcahalb^J 
dafs im Falle eines erneuten kräftigen Angriffes, der Rückw^ 
langsam und in guter Ordnung nach Be wer w ick angetreten würde ').'' 
Der Rückzug war in der Tat noch vor Tagesanbruch erfolgt; 

1) Miliutin V,293, Beilage 47; vgl. auch die Berichte in der Guetl« 
4e Leyde, S. Oktober, Supplement. 
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die Kusseo konntea zum zweiten Male in Bergen cinzielicn, und 
der Herzog sein Hauptquartier nach Atkmaar verlegen. Am 
Xachniittag des 4, Oktober hielt der Erbprinz eeincn Elinzug. Er 
öbemabm sogai- die obrigkeitliche Gewalt und veratärkte seine 
kleine Schar durch Überläufer. Am folgenden Sonntag mufste 
ier Gotte&dienät wieder in den vorrovolutiunüren Formen abgehalten 
werden. In dem von der Republik verpönten Tulai" sprach der 
Prediger eine DanksE^ung für die Rückkehr dea Prinzen '). 

Aber ee war deutlich genng, liuSs die Schlacht keine Ent- 
scheidung gebracht habe, und dafs der Feind noch unbezwungen 
in der neuen festen Stellung sich von Tag zu Tag verstärken 
iränle, während die eigenen Kräfte zusammen sc hmulzen. Nur ein 
eotecbeidender Erfolg konnte den Weg in eine bevölkerte , an 
Hil&mitteln reiche Gegend eröffnen und den Mut der oranischen 
Partei wieder beleben. Der Versuch mufate gemacht werden. 
Am 6. Oktober, gegen sieben Uhr moi^en«, setzten sich mehrere 
Kolonnen gegen die der feindlichen Stellung vorli^endcn Dörfer 
Baknm, Limmen und Akeräloot in Bewegung. In den Dünen die 
Ei^länder unter Abercromby, zu ihrer Linken, aber in beträcht- 
licher Entfernung, die Russen gegen Bakum, das Abercromby 
TOD den Dünen aus bedrohen sollte, währeud zwei englische 
len etwas mehr östlich gegen Limmen und Akersloot vor- 
. In seinem Bericht sagt der Herzog, man habe nur eine 
Bekognoszierung vornehmen wollen "). Dasselbe schreibt auch der 
Eibpnnz seinem Vater, als die angenehme Nachricht eingelaufen 
war, dafs Akersloot und Limmen ohne grofsen Widerstand ge- 
Ea war am Sonntag Vormittag ; der Erbprinz kehrte 
aus der Kirche zurück. Aber bald trat eine Wendung ein, 
ische Vorhut unter dem General Sedmorazki hatte mit 
'apferkeit sich des Dorfes Bakum bemächtigt. Im Ge- 
Sieges liefson sich die Truppen zu demselben Fehler 
der am 19. September so verderblich geworden war; 
ohne Rückhalt, setzten sie den weichenden Franzosen 
bis nach Castricum und bis auf die andere Seite des Dorfes. 

I den Kriegsmimatcr Dundas , 7. Oktober, 
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Hier eahen sie sich bald von weit fiberlogenen Kräfti 
in blutigem Kampfe, nachdem das Dorf nochmals genommen und 
verloren war, miifaten sie mit grofsem Verlust sich znrflckzichen. 
Verstärknngen, die der weit zurückgebliebene General Eesen ver- 
spätet absandte, gaben keinen Halt, erst als die Hauptmacht der 
Russen Bakiim erreicht hatte, konnte dort eine neue Stellung 
gewonnen werden. Vergebens hatte E^sen mehrmals von d«n 
Engländern Unterstützung erbeten ; erst am Nachmittag und geg«i 
Abend griff Äbercromby, der selbst ein Gefecht in den Dünen m 
bestehen hatte, in den Kampf bei Bakum ein, und die Franioseo 
gingen nach Castricum zurück '). Drei Dorfer waren in den Händen 
der Verbündeten geblieben; aber wie teuer war der Vorteil 
kauft! Die Russen hatten gegen 1100, die Engländer gegeo 
1400 Mann verloren, und wenn auch die Republikaner mehr ili 
2000 Mann einbüfsten, so konnten sie doch in eine gesicbert* 
Stellung zurückkehren und in aller Ruhe Verstärkungen and 
Proviant erwarten. Jeder Tag war ihnen ein Gewinn, währeni 
er Russen und Engländer dem Verderben näher brachte. Blail 
zählte nicht mehr 20000 Mann unter den Waffen; wie die Reib« 
sich lichteten, so füllten sich die Spitäler; Lebensmittel wareK 
in dem ausgesogenen Lande nicht zu finden und vom Heida 
nur verspätet und unzureichend herbe izusch äffen. Schon in einen 
Bericht über die Schlacht vom 2. Oktober hatte der Hertof 
beifügen müssen, dafe die gänzUchc Erschöpfung der Truppen 
gehindert habe, die errungenen Vorteile auszunutzen. Jetzt wordl 
er bedenklich ; am Mittagstisch hatte er noch dem Erbprinzen i 
Absicht kundgegeben , einen neuen Versuch zu wagen ; aber 
Abend berief er die Generale Äbercromby, Piilteney iind Dom 
zu einem Kriegsrat Man hatte von den Gefangenen er&hrn 
daTs die Republikaner 6000 Mann Verstärkungen erwarteten; jed 
Hoffnung auf eine Erhebung der oranischen Partei war geschvoa 
den. York hatte noch am 6. Oktober einen letzten Versuch gl 
macht, den General Don als Parlamentär an Daendels und 
einer Proklamation des Erbprinzen an das Direktorium zu senden 
aber Daendels hatte den General gar nicht angehört, sondern A 

l) Miliutin V, Güff: De Bas 11, 2a8ff, 



Der FeldzDg der EDgllodet mid Bn—w in Holknd. 

Kriegsgefangenen bcliandelt und in Brunes Hauptquartier ge- 
schickt '). Wohl bei dieser Gelegenheit hatte man auch Genaueres 
ober den Sieg Massenas bei Zürich, die Flucht der Österreicher 
und Koraakows über den Rhein und die Rückkehr des Erzherzogs 
Karl an die Schweizer Grenze erfahren, wodurch die französischen 
Trappen am Niederrhein und in Belgien freie Hand erhielten. 
EoBtimtnig erklärten die Befragten, vor allem Äbercromby, den 
Bückzug an die Z_vpe für unerläfeÜch. Schweigend hatte York 
Eugehört; er entlicfä die Generale, behielt nur den Erbprinzen 
und die Obersten Anstnitker und Hope zurück und erklärte dann, 
«a bleibe nichts übrig, als dem Rate, den man vernommen, sich 
lu fügen. Gleich am folgenden Tage, aber im tiefBt«n Geheimnis, 
wurde der Rückzug vorbereitet und in der Nacht vom 7. auf den 
8. Oktober angetreten, trotz aller Hindernisse so rasch, dafs den 
verfolgenden Reitern nur etwa 200 Gefangene in die Hände 
.fielen *). Am 9- hatte das Heer die früheren Stellungen an der 
iZype wieder bezogen; gleichzeitig kehrte auch Mitchell aus der 
Zuidersee an den Helder zurück. Vierhundert Weiber und Kin- 
der, die in Alkmaar und der Umgegend zurückgeblieben waren, liels 
Brune am Vi. Okiober den englischen Vorposten übei-geben '). 
Der Rückzug erfolgte, wie der Herzog am 9. Oktober schreibt. 



1) Die SeodoDg Doas ist auf eiae Verabredung swigchca Mollenia und 

Erbprinzen Tom Sl. September zurück zu füb reu (vgl. oben S. ISSf.t. Sie 

vir der Prinzessin von Oranien nicht unbekannt, wie aus einem Schreiben 

Hendrili Fftgel vom W. Okiober erbellt. xMlt den Neutrali tat» wünschen 

lUaisterB van der Goes bat sie dagegen nur geringen Zasammeuhang. 

Herzog verlangt nicht Neutralität, suuderu Unterwerfung gegen 

Amnestie, Für eine sulcbe Aufforderung, nie sie 

bald nach der Landung hatte ergeben lassen, bedurfte man 

iwillignng dea Statthalters. Schon nach dem 19. September konnte 

Erfolg rechnen, noch viel weniger am tl. Oktober. Das Blatt 

lerung wurde von Brune an den Krlegsm in ister Dubois-Craucä 

geschickt; Koolemaus Beijnen hat es aus dem Pariser 

mitgeteilt. — Don wurde erst im Sommer 1800 mit Mack und 

iie bei Novi gefangeneu Generale Perignou, Colli und Grouchy 

Vgl. Eoolemans Beijcen, De twee Zcndiugeu usw., 
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unter dem Vorbehalt, an der Zype weitere AnweisuDgen des Köiii| 
einzuholen. Aber die Lage war für die verbündeten Truppen i 
bedenlilich geworden, dafs man die Befehle aus London nicht ec 
abwartete. Die Hoffnung auf die Fortsetzung des Feldzuges w. 
aufgegeben, und nur darauf kam ea an, dafa der Feind die ohn 
hin so schwierige Einsehiffiing nicht gefährde und die auf d< 
Lande am längsten verbleibenden Truppenteile nicht mit Üb< 
macht anfalle. Am 14. Oktober achreibt der Herzog aus d« 
Lager von Schagerbrug an Brune, er wünsche ihm durch eiw 
höheren Offizier eine wichtige Mitteilung zu machen, und i 
Brune antwortet, er sei bereit, den Offizier am selbigen Tage 
Alkmaar zu empfangen, erfolgte der erste bestimmte Antrag eia 
Vereinbaning. Der Herzog schreibt am 15. Oktober, der Bi| 
Brunes sei ihm erst gestern spat am Abend zugekommen; erbd 
deshalb den Generalmajor Knox, auf den er schon in seint 
Briefe vom gestrigen Tage hingedeutet habe, nicht eher ntf 
Alkmaar abschicken können; dieser Offizier besitze die nötig 
Vollmachten zum Unterhandeln. Im Auftrage des Herzogs schrq 
am selben Tage der Sekretär H, Taylor, Knox werde Brune «1 
einandersetzen , dafs in der gut gewählten Stellung der Verbl 
deten es nur von ihnen abhänge, eine bessere Jahreszeit zu ^ 
warten oder sieh langsam zurückzuziehen und einige der vortl 
hafteeten Punkte besetzt zu halten. Im letzteren Falle müsse m 
zum Bedauern des Herzogs von den wirksamsten Mitteln Gebr^ 
machen, durch Aufreifsen der Dämme NordholJand unter Wtat 
setzen, die Schiffahrt auf der Zuidersee unmöglich machen ^ 
den Hafen von Nieuwe Diep zerstören. Aber dem Herzt^ q 
gewifs auch Brune würden solche Mafsregeln widerstreben ; \ 
schlage deshalb einen WafTen stillstand bis Ende November fl 
Die Linie der Vorposten sollte dieselbe bleiben '), Brune U 
noch am 15. Oktober durch seinen Sekretär antworten, die S| 
lung der Verbündeten sei so übel, dafs für den freien Abzug H 
sprechende Vorteile bewilligt werden müfsten. Er fordert Bäo 
gäbe der batavischen Flotte oder ein Äquivalent, Befreiung M 

1) Gazettti de Lpyde, 17, Deaetnber, Supplement. Die Briefe des Hen^ 
und BrunCH vom H, nocti iing^d ruckt, wurden vou KoolemüDi Beijnl 
ans dem Reicbsiirchiv gütigat mi Igelet It. 
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6000 französisclicn und bataviecLen Kriegsgefangenen, Hcr- 
leUmig des Forts auf dem Helder und R^umnng dee Gebiets bis 
20. November, ohne dafs die Scbifiährt geschädigt würde '). 
Der eigentliche Verlauf der Verhandlungen schwebt noch 
er im dunkeln. Pijoian, der damalige Kriegsminister, b&- 
it4>t, alles Wesentliche sei bereits vor dem 15. Oktober zwischen 
IfQ PnrteivD verabredet worden, die spätere Unterhandlung und 
Briefwechsel seien nrir zum Scheine geführt. Nach Pijmans 
SREählung war man schon in der Nacht auf den 14. Oktober so 
it gekommen, dals der Abschlufs als unzweifelhaft erschien. 
Id darauf, am 15. Oktober, schickte Bnine einen Vertrauten 
Jt Paris, der von dein Inhalt vollkommen unterrichtet war und 
der Durchreise durch den Haag dem Kriegsminister in tiefem 
3eheiiiiois mitteilen durfte, die Kapitulation werde in wenigen 
Tigca bekannt werden '}. Noch an demselben 1 5. führt aber das 
Diraklorium biticre Klagen über das Verfahren des Generals, der 
"OB dem, was er beabsichtige, gar keine Kenntnis gebe; erst am 
7. erliielt man ein Schreiben Bnines und dankte ihm am folgenden 
Flge fär die Vertreibung der Engländer und Russen '). Die 
Vereinbarung, welche am 18. Oktober von dem Brigadegeneral 
Kcstolanl wnd Knox unterzeichnet und von York, Mitohell und 
le healitigt wurde, hielt zwischen den beiderseitigen Anerbie- 
eo die Mitte. Von der Bückgabe der Flotte war nicht mehr 
Ke Riide; die RÄumungsfrist war bis zum 30. November aus- 
pdefani; dag^en sollten HOOO französische und batavische Kriegs- 
weiche schon vor dem g(?genwärtigen Feldzug sich in 
id befanden, nach Auswalil der beiden Republiken und in 
Verhältnis, das sie bestimmen würden, frei werden, aufser- 
der 1797 bei Kamperduin gefangene Admiral de Winter, 
itt im November 1798 auf Ehrenwort zuriickgekelirt , aber noch 
auagewechsclt war *|. 

1) Guett« de Leyilc, 20. Dezember, Supplemeut. 

S) Pljman, BijdnigcD tot de Gescliicdenis van faet Vtiderland, Utrecht 
««,». «f-95; Vfcede 11, 1, 107f. 

i) Du Sclireibeu &n Brnne abgedruckt bei Koolemans Beijneti, 
Tmb Z«ndit)|{i!n luw., S. Ulf, Beikgü '2. 

i) D* Dai II, 153, U46. Die KonveDtion in der Oaxetlc de Lcjde, 
Hpktplw, Sapplemcnl ^ aneh bei Miliutin V, 302. 
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Der Abaclilufs der Kapitulation erweckte in Holland i 
Frankreich zuerst die lautesten Aufserungen der Freude. Br 
«rliielt einen goldenen Degen, zudem, wie es heifst, eine T« 
<jolde9 'J. Aber Schimmelpenninck schreibt schon am 26. Oktol 
^lie Mitglieder der Regierung seien mit den BedinguDgen 
Kapitulation nicht sehr zufrieden; am meisten tndelle man, < 
die abziehenden feindlichen Truppen nicht verpflichtet wop 
seien, während dos Krieges nicht auf dem Festlande zu dicnei 
Das batavische Direktorium fühlte sich besonders dadurch 
kränkt, dafs es bei den V^erhandlungen gar nicht zu Rate gezoi 
war, Desforgues, der neue französische Gesandte, hatte 
17. Oktober im Auftrage Brunes nur mitgeteilt, der General st 
in Unterhandlung; er fordere die Freiheit von 16000 Gefange 
und die Rückgabe der Flotte. Dala diese Rückgabe nicht erli 
wurde, empfand man vor allem schmerzlich und machte es Br 
später vielfach zum Vorwurf. Selbst der Argwohn, dafs er 
geheimen Artikeln sich personliche Vorteile ausbeduttgen hl 
kam zum Ausdruck '). Freudig begrüfste man, dafs 8000 Krii 
gefangene befreit werden sollten; aber auch dies Gefühl wt 
nur zu sehr verbittert. Schon im September, als Brunc die 
Beiden erbeuteten Fahnen zum Ärger der von ihm belobten 
taver nach Paris schickte und auch die Kriegsgcfangeneo dl 
senden wollte, hatte Schimmelpenninck nicht ohne Grund geä 
gemacht, nach allen Regeln des Völkerrechts gehöre das, was 

1) Vreede II, 1, 105; Do Baa II, 254. Bielfeld bemerkt am 28. 
vember „Bruae ist heute uach Paris gereist, um sich mit deo franiöiia 
Konsuln ins Verhältnis zu sctzeu, aber maa huffC ihn loszuwerden nD 
Desforgues' Stelle Bourgoiug' za erhalten. Tnlleyrands Rückkehr in 
Ministerium hürt man nicht mit Vergnügen. Man fürchtet «eine Ocl4 
Braae hat sich sehr in IIoMaiid bereichert. Für seinen Sieg hatte ihn) 
Gesetzgebende Körper eine Vergütung (recompeoae) beffilligt, er erk 
öffentlich, er würde nur ein Ehrengeschenk (cadeau honorifique) aoneb 
forderte aber heimlich eine Million Lirres; man begnügte sich, ihm 201 
Oulden iu hollündischen Papieren zu gehen, die ein Kapital von 80001 
präsentieren. " (Interzept im Haager Staatsarchiv,) — Über die gesteicl 
Anmaßungen Brunes, seine Streitigkeiten mit der Batavischen Regia 
Tgl. MJot, MemoircB I, 237 ff., Paris 1873. ; 

2) Schimmelpeuninck an van der Qoea, Vreeda II, 1, 106. 

3} EriunernDgen des Generals Kra^enhoS^ Vreede IE, 1, 109, 
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Hil&trnppeD erbeutet werde, dem Staate, der aie unterhalt« und 
besolde '). Er mochte glauben, dafs dieser Grundsatz erst recht 
Anwendung finden müs^e, weun neben den Hilfstruppen auch die 
eigenen Krieger des Staates den Erfolg herbeigeführt hätten. Aber 
mit einigem Verdrula mufste er sich von Reinhard am 13. No- 
fernher belehren lassen , das in der Kapitulation ausgesprochene 
Verhältnis könne nur darin bestehen, dals die Zahl der in England 
nirückgehaltenen Franzosen mit der der Bataver verglichen werde. 
Die ersteren schätzte Schimmelpenninck auf 30000, die anderen 
pif 8000 ; den Batavern wären demnach wenig mehr als 2000 zugute 
gekommen, und sogar diese Zahl wurde noch verkürzt. Schimmel- 
Mnninck vernahm wenige Tage später von dem englischen Kom- 
fÜBsai in Paris, Knos, dafs nur 1500 Bataver die Freiheit er- 
halten sollten '). 

; Cm diese Zeit waren die übrigen Funkte der Kapitulation 
jder Ausführung nahe. Die Einschiffung der Weiber, Kranken und 
■Verwundeten und des für den Erbprinzen geworbenen Korps be- 
pnn schon am 14. Oktober; der Herzog von York blieb bis zum 31. 
Lm 20. November konnte Pulteney, dem die Leitung übertragen 
', mitteilen, dafs tags vorher die letzten englischen und russischen 
Cmppen sich eingeschifft hätten *). Der Erbprinz war am 21. Ok- 
tober nach England al^egangen; er weilte dort vorerst bis zum 
Harz 1800 und auch in den beiden folgenden Jahren, sofern nicht 
bwislicbe und politische Angelegenheiten ihn nach Berlin und zum 
Arger seiner Mutter einmal nach Paris beriefen *). Seine Tätig- 
keit galt besonders der Ausbildung seines Korps, das allmählich 

1) äckimmetpeDDiuck an Reinhard, 27. September, Vreede II, 1. 110. 
Iw festliche Überreichung der Fahnen in Paris schildert ein Bericht in der 
Duette de Lejde rom 8. Oktober, Supplement. 

3] Schimmelpenninck an van der Goea lö. und 18. November, Vreede 
1, 112. 
3) Gaiette de Leyde, IT. Dezember, Supplement: „Lettre ... adreu^e 
JUentenant-Uän^ial Sir James Pultenej au LicnteDaat-ColoDel Äle- 
.Bojie, Adjadant-Gän^ral-Adjoint de i'Ärm^ en Hollande, et adresaäe 
l'apr^« les ordre» du commandant en cfaef Duc d'York , au Secre- 
Dnndas.'' 

Bas, Prinxessin Wilheltnine von Preuben, Gemahlin des Statt- 
Wilhelm V. von Oranien und Nassau, Hohen zoUemjb. 18»9, S. 21ä. 
D«r Xfl*t ">' HM. II. \i 
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bis auf 5000 Mann verstaiirt und von En^and besoldet wurde ^\ 
Nach einem Vertrage, unterzeichnet von dem Erbstatthalter ond 
Lord GrrenviUe am 11. März 1800, wurde auch die vom Texd 
w^geführte Flotte für die Daner des g^enwartigen Krieges in 
englischen Sold genonmien; nach der Wiederiierstellung der recht- 
mäbigen Regierang durfte sie «urfickveriangt werden »). Dnrch 
den Tod seines Vaters wurde der Erbprinz am 9. April 1806 du 
ELaupt des oranischen ELauses. Aber es dauerte noch sieben Jahre, 
bis er unter dem Jubel des Volkes in das Land wieder einzog, 
das vierzehn Jahre früher die Waffen seiner Verbündeten ihm 
nicht wiedergewinnen konnten. 

1) De Bas U, 259. 

2) De Bas U, 261f:, 706f. Die Flotte war auf 220000 Pfand g^ 
schätzt worden, welche nach dem Frieden von Amiens als ELanfpreu den 
Statthalter ausgezahlt worden. 



J 




Es ist erklärlich, und wir werden es bestätigt finden, dafs 
Üe Begebenlieiteo in Holland, wenn auch räumlich gesondert, auf 
kü Gang der grofsen EreiguissG nicht ohne Einflufs bliebeD. 
Porerat nehmen wir den Faden da, wo wir ihn vor dieser Episode 
Os der Hand liefseD, wieder auf. 

Die Stellung Suworows entsprach durchaus den A laichten 
^uLs, wenn auch der EDtschlufs des Zaren wie seines Feldherm 
[»ch nicht feststand. Man wollte die Österreicher den Unwillen 
her ihr Benehmen empfinden lassen, vielleicht sich ganz von 
tnen trennen, deshalb sich nicht in neue Unternehmungen ver- 
ickeln, aber doch für eine mögliche Fortsetzung des Krieges 
•eie Hand behalten. In der Schweiz und in Augsburg konnte 
uworuw mit Wickham darüber verhandeln; die eigentliche Ent- 
Sheidnng mufstc er aus Petersburg erwarten. 

Wir erwähnten zuletzt Cobcuzls Depesche vom 26. September: 
ie Schilderung des Eindrucks, den die Nachricht von dem Ab- 
1^ des Erzherzogs aus der Schweiz in Petersburg hervorgerufen 
Ktle. Cobenzls Bemühungen, alles im besten Lichte darzustellen, 
lieben vergeblich. Auf eine von dem Botschafter mitgeteilte 
tepesehe Thuguts vom 12. September über die Voi^änge in der 
kbweiz liefs Paid durch Rostoptschin am 29. September erwidern: 
T finde in allen Behauptungen des Ministers nur Worte; es werde 
nr ihn um SO nötiger, seine Truppen von den österreichischen 
w trennen. Den Prahlereien und Vorwürfen der Russen g^en- 
Iber konnte doch auch Cobenzl sich der Bemerkung nicht ent- 
EnÜialten, die 60U00 Österreicher unter Suwurow hatten gleich- 
Wls ihre Pflicht getan, und die russischen Truppen hätten durch 
Um Bedrückungen eine Bevölkerung, welche die Österreicher als 
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Befreier empfangen habe, In die übelste Stimmung versetzt. Der 
Plan des Schweizer Feldzuges sei überhaupt nicht von Österreich, 
sondern von England und Rufsland ausgegangen ; damals sei noch 
gar nicht davon die Rede gewesen, Hetze mit 20(^00 Alann ia 
Graubünden und Nauendorf mit 10000 Mann bei Waldshut 
rück zu lassen. „Aber", schreibt er seinem eigenen Hofe, „es ist 
gewifs, dafs man aus jedem Unglücksfall uns ein Verbrechen 
machen wird." Bei dem letzten Hofballe sagte der Kaiser n 
De Gallo, er würde nicht erstaunt sein, wenn die Franzosen in 
Italien bald alles wiedergewännen, was mau ihnen at^enommea 
biibc '). Den l>eBOnderen Unwillen des Botschafters erregte es, 
als Kotschnbey in Gatschina dem diplomatischen Korps 
Zirkularnote an den deutschen Reichstag mitteilte, welche, ohne 
den Kaiser zu nennen, die Fürsten aufforderte, sieb dem rassi- 
schen Heere anzuschliefsen; wenn der Zar von allen verlassen 
werde , so müsse er seine Truppen zurückziehen und eine Saoh» 
aufgeben, die so schlecht von denen bedient würde, welche 
ihrem Triumph das meiste Interesse hätten *). 

En nicht geringer Nachteil war es, dafs unter solchen Xer- 
hältnissen Kotschnbey ans seiner Stellung schied, der Neffe und 
Schüler Besborodkos, der mit der Ruhe und Besonnenheit dieses 
ausgezeichneten Staatsmannes auch seine Neigung für Österreicli 
und das Bündnis der beiden Kaiserhöfe geerbt hatte. Das Woht 
wollen Pauls hatte er niemals erlangt, und schon im Sommer, als 
Panin aus Berlin nach Petersbui-g zurückberufen wurde, verlautet^ 
er sei zum Vizekanzler ernannt'). Gleichwohl blieb Kotscbubey 



1) Cobenzl, 4. Oktober, Apostille I und 2. 

2) Cobenil, 4. Oktober, Apostille 3. In PeterabDr^r selbst betracbUH 
man die Note nur ab Einleitung und die Forderung aU Vorwand, 
Koalition zurückzutreteD. Vgl. Tatiscfaew an Alexander Woronzow, 16. De- 
scDiber, Wor. Arch. XVIII, 337. Keller ecbreibt am 30. Oktober, m 
haapte in Wien, die Reichskanzlei habe das sonderbare Akt«aetäck 
in den Zeitungen gelesen. Es wurde erat am 37. Oktober dem 
Direktorialgesandten in Hegenaburg mitgeteilt. Keller IG. Norember, Preo- 
fsisches Staatsarchiv. 

3) Vgl. oben S. 161 f.. Cobenzi, 4 und 8. Oktober; Kotschubej U 
Woroniow, 10. Oktober 1799; Hoatoptschin an Woronzow, 23. September, 
Wor. Arch. XVIII, 222; VlII, 242. 
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»ch einige Wochen im Amte; erst am 8. Oktober 
obenzl, die EJitlassung sei erfolgt und Ponin zum Nachfolger 
nannt. Thiigiit hatte schon lange diesen Wechsel gefürchtet; 
a 9. Oktober schreibt er nach Petersburg, man höre von Panin 
hr Übles '); CobenzI solle die Interzepte nicht mehr den Rusgen 
ittetlen, besonders nicht die preufsisehen, sondern sagen, dafs 
in die neaen Chiffren nicht mehr lesen könne ; nur auf dringendste 
)rderuiig und auf die Versicherung, dafs kein anderer als Ito- 
sptechin Kenntnis erhatten würde, ki'mne man eine Ausnahme 
achen. Einige Wochen später, am 2. November, wird die Mit^ 
iluDg ganz verboten. 

Wer die Wirksamkeit Panins in früherer und späterer Zeit 
»erblickt, mufs Thuguts Befürchtungen übertrieben Gnden; aber 
e Stellung des neuen Ministers wurde durch die politische Lage 
stimmt und kennzeichnet sich sogleich durch die Schärfe, mit 
dcber er bezüglich der österreichischen Entschädigungspläne 
uskunft verlangt In jeder neuen Expedition mufs CobenzI 
lu seinem Drängen berichten; dem russischen Minister weifs er 
ir zu erwidern , man sei in Wien noch nicht zu einem bc- 
immten Plan gekommen; sobald ein solcher feststehe, werde 
r Kaiser nicht säumen, sich dem Zaren zu eröffnen *). Aber Paul 
iirde von Tag zu Tag ungeduldiger. Cobenzls einzige HoiTnung 
ihtete sich auf die baldige Ankunft des Erzherzogs Joseph und 
e bevorstehende Vermählung, Am 12. September hatte Thugut 
itgeteilt, der Bräutigam werde bald die Reise antreten mit einem 
Enzeudeo Gefolge von fünfundvierzig Personen, unter denen auch 
tr Prinz Ferdinand von Württemberg und Graf Dietrichstein 
it seiner jungen Gemahlin sich befinden sollten; als geborene 
Dsstn, glaubte man, würde sie der Grofsfürstin Alexandra be- 
ndeiB angenehm sein. Aber eine üblere Wahl hätte man nicht 
icht trefien können. Denn in Petersburg wie in London wurden 
le Streitigkeiten des Erzherzogs Karl mit Korsakow und der 
oreeitige Abzug der österreichischen Truppen gerade Dietrichstein 
chuld gegeben; über seine Intrigen sollte sogar Karl bei Tolstoi 

l) ygl. «uch Thugut an DiGtrichsteiii, 9. Oktuber, Vi veno t a. a. O. 
1,190. 

3} Cobenal, 18. Oktober, ApoBtille 1. 
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I und Korsakow geklagt haben ; Grund g^nug, d&Ts auch die QsA&a 
Schuwalow, die Mutter der Gräfin Dietrichstein , von Patils Un- 
gnade betroffen war '). Cobenzl kann nicht umhin, am 4, Oktob« 
aeinen Besoi^iasen Ausdruck zu geben; er spricht nicht die 
Hofinung, sondern nur den Wunsch aus, dafs die Reise des Pt'aaai 
Ferdinand in diesem Jahre ebenso günetig als im vergangeneo 
wirken möge. „Die neue Anwesenheit des Erzherzc^", sehmbt 
er am selben Tage an CoUoredo, „kann alles wieder auf eion 
guten Fiifs bringen; aber es ist eine Lotterie. Mochten wir aber- 
mals das grofse Los gewinnen *)," 

Schon am 9. Oktober war, dem Erzherzoge etwas votbu- 
eilend, der Prinz von Württembeig in Gatsclu'na angekommea 
und, wie er an Cobenzl schrieb, freundlich empfangen worden. 
Um den Erzherzog, der für den 11. erwartet wurde, nicht za ver- 
fehlen, fuhr Cobenzl sogleich mit dem Grafen St. Julien ihm ent* 
gegen und traf ihn gegen zwei Uhr nachmittags in Narwa. Man 
reiste die Nacht durch, damit der Erzherzog ara anderen Morgen 
früh in Gatschina eintreffen könne. Aber bei der Ankunft ia 
Kippina, wo die Wege nach Gatschina und Petersburg sich schei- 
den, war niemand zu ihrem Empfange bereit Endlich bracht« 
ein Vertrauensmann des Prinzen Ferdinand einen Brief mit der 
Nachricht, der Kaiser habe ihm im letzten Augenblick verboten, 
dem Erzherzog cnlgegenzu fahren. Man war in gröfster Verlegen- 
heit; der Erzherzog entschlofs sich, bei dem Kaiser ansufnigeiv 
ob er zuerst nach Petersburg gehen oder sogleich nach Gatscbioft 
kommen solle. Erst zwischen sechs und sieben Uhr abends 
eine Antwort, welche bewies, daTs der Kaiser seinen Sehwiege^ 
Bohn sehr zärtlich, aber sein Gefolge sehr kalt empfangen 
Der Erzherzog reiste darauf nach Gatschina, Cobenzl nach Pet«i 
bürg. Aber wie unangenehm war der Botschafter betroffen, i 
am folgenden Morgen Dietrichstein bei ihm eintrat. Der Gro6- 
I marschall Nariskin hatte demselben erklärt, es gebe weder für 

I ___ 

l 1) Butnrlin au Aleiaoder Woronzow, 14. September 99, Wor. Arda. 

I XXXd, 2ÖÜ. Die Fürstin TerloT ilire Stelle aU GiUDiie mailresse der OrolJ> i 
I furstia Elisabeth, Vgl. der pteuriieche GetcUäftaträgur WegeÜa «n du J 
I HloiBterlnm, 80. Oktober, Preiirsischcs StantaurcUir. fl 

1 2) Vivenot %. ■. 0. U, 189. I 



Die Diplomatie im Herbst 1799. SIS 

Sin, noch tax Cobeozl eine Wohnung in Gatechina '). „Für mich", 
Betzt Cobeozl hinzu, „war dipse Unhüflichkeit ganz aus der Luft 
gegriffen; denn ich hatte nie den Wunsch geüufsort, und ich müiBte 
(len Veretaiid verloren haben, um ohne Einladung des Kaisera 
auf sein Lsndgut zu kommen." Er setzte Panin dies auseinander 
nnd bedauerte, daTs man ihm nicht möglich gemacht habe, dem 
Grafen Dietrichstein und seiner Gemahlin, die gerade aus Rück- 
■icfat für die künftige Erzherzogin gewählt sei, die Unannehm- 
lichkeit dieser lieiso zu ersparen. Dem Erzherzc^ riet er brief- 
Heb, gar kein Gespräch über poUtische Angelegenheiten anzufangen, 
da Paul offenbar durch die Sendung des Prinzen Ferdinand und 
Dietriche teins niilstrauisch geworden sei *). 

Was Cobenzl dann später hörte, bewies, dafs der Erzherzog 
juch der wechselnden I^aune des Zaren bald freundlich, bald, be- 
«Inders in der Öffentlichkeit, mit auffallender Kälte behandelt 
^urde. Auch das Zeremoniell machte Schwierigkeiten. Der Wiener 
Sof betrachtete es schon als Zugeständnis, dafs ein Erzherzog 
fnlserhalb der österreichischen Grenzen getraut würde; er wünschte, 
ItÜB die katholische Trauung der griechischen vorhei^ho, und 
^Dte sieb darauf berufen, dafs in ähnlichen Fällen auch am 
fuaiechen Hofe stets das Bekenntnis des Bräutigams den Atis- 
^ibliig gegeben liabe % Paul dagegen bestand auf dem Vorrecht 
ler griechischen Trauung, weil man sich auf dem Gebiete der 
Inecbischen Kirche befände. Als die Reise des Erzbischofs von 
iembci^, der die katholische Trauung vornehmen sollte, sieh ver- 
Sgerte, so dafs es zweifelhaft wurde, ob er zu der auf den 
lO. Oktober festgesetzten Vermählung rechtzeitig eintreffen würde, 
rrilte Paul den mit dem päpstlichen Stuhle bereits ganz zerfallenen 
kbischof von Mohilew an seine Stelle treten lassen. Dazu wei- 
lerte aber der Erzherzog, es möge kommen, was wolle, seine Zu- 
ttmmung; man führte au, dafs ein Erzherzt^ nur durch einen 
■terreichischen Bischof getraut werden dürfe. In dem anderen 

1) Batarlin ichreibt übertreibend an Alexander Woronxow, Dietrich- 
Cin habe am Schlagbaum von Uatacbiua den Befehl erhalten, binDeo acht 
iigea mit Beiner Frau BufiiUnd zu verU«Ben. Wor. Arch. XXXII, 2(i2. 

S) Cobenxl an Tbugut, 18. Oktober. 

8) Rotscbube? an Woronzow, 21. Oktober, Wor. Arch. XVIII, 224. 
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Paukte gab er nach, iid<1 da der Erzbischof von Lemberg noch 
im letzten Äugenblicke anlangte, waren diese Schwierigkeiten ge- 
hoben. Vielleicht wäre ea dem Erxherzog und dem Prinzen von 
Württemberg auch gelungen, die politische Verstimmung des Zaien 
zu bessern; da traf, zur Unzeit, die Nachricht von der Nieder- 
lage Korsakows ein. 

Das Ereignis war, wie wir sahen, am 2. Oktober durch eine 
Depesche Lehrbachs in Wien gemeldet; sonderbar, dafs Thugnt 
erst am 9. Oktober in einer grofsen Expedition nach Petersbur]^ 
Kachricht gibt. Er hatte sich damals, wie auch Minto andeutet, 
von dem ersten Schrecken bereits erholt; an Dietrichstein schreibt 
er: der Verlust Korsakows sei nicht so bedeutend, als man 
erst geglaubt habe, und scheine nicht über 3 — 4000 Mann hinaus- 
zugehen '). Ein Kurier, den Rasumowski am 7. Oktober ab- 
geschickt hatte , kam einen Tag vor dem österreichischen , 
21. Oktober, an *), so dafs der üble Eindruck durch CobenzI nicht 
gemildert werden konnte. Paul geriet, da alle seine Warnungen, 
Befürchtungen, Vorwürfe in so unheilvoller Weise sich erfülltet^ 
in die heftigste Aufregung. Gleich am folgenden Tage richtete 
er an Kaiser Franz ein Schreiben, das kaum noch den Ton der 
gewöhnlichen Höflichkeit einhielt. Er klagte, dafs seine Tnippen 
verlassen und durch den Verbündeten , auf den er am meisten 
gerechnet habe, dem Feinde überliefert seien. Das Heil Europw 
Bei den Österreichi seilen VergrÖfsenmgsentwürfen geopfert; zudem 
müsse er unzufrieden sein über die doppelzüngige und hinterlistige 
Art des Wiener Ministeriums. „Deshalb", echliefst der Zar, „e^ 
kläre ich Ihnen mit der Loyalität, die mich Ihnen zu Hilfe eilea 
und zum Erfolge Ihrer Waffen beitr^en liefs, dafe ich von jeUt 
an Ihre Interessen verlasse und aufliöre, mit Eurer Majestät ge- i 
meinsame Sache zu machen, um nicht den Triumph der schlechtefi j 
Sache zu siehern ')." In einem Schreiben an Snworow von dem- ] 
selben Tage wird schon der Rückmarsch nach Rufsland, ein vor- t 

t II, 190 ; vgl. Wickham an Greaville, 2. Oktober, Correapos- 



1) Vive 
deoce U, 247. 

2) Cobeozl, 26. Oktober, Apostille 10; 
30. September datiert, Milintia V, 258. 

) Miliutin IV, 344. 
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r Rubepnokt ewiscben Lech und Hier und die Verteidigung 
der rus^Bchen Grenze in Aussicht genommen •). Am 25. Oktober 
tadelt er zwar die Felder der (ienerale Durasaow und Korsa- 
kow, gibt aber die Hauptschuld den Österreichern. „Ich wünsche 
Sie möglichst bald", schreibt er an Suworow, „von unsereu wort- 
bmchigen früheren Verbündeten, welche ich ihrem Schicksal preis- 
g^ebeu habe, entfernt zu sehen ; denn ich bin nicht gewillt, meine 
Truppen den selbstsüchtigen und aDmafHenden Absichten dos Wiener 
Hofe« zu opfern. Ich werde mich nun durch Vermittelung Eng- 
I dem Könige von Preufsen zu nähern suchen, um vereint 
^idnoselben den Absichten des Hauses Österreich ein Ziel zu 

«■)■" 

Schon am 26. Oktober erging in der Tat ein langes eigen- 

händ%ee Schreiben an Georg LH. : die Einladung zu einem neuen 

Bäodnis, das Deutschland und Italien gegen die unereättliche 

ier des Hauses Österreich schützen sollte. Paul rechnet auf 

pfBeitritt Schwedens und Dänemarks und meint, schon der 

, Österreich zu schaden, werde den König von Preufsen 

er neutralen Tatlosigkeit aufrütteln. Zwischen Paul und 

I dem jongen König Gustav IV. von Schweden wurde in der Tat 

I lohoa am 29. Oktober in Petersbui^ ein neues Defensivbündnis 

l ifageBchioasen, zu Dänemark ein freundliches Verhältnis heimstellt 

I Bnd das Embai^o, das wegen angeblicher Begünstigung der Fran- 

lea am l. April über die hambiii^ischen Schiffe verhängt war, 

16. Oktober wieder aufgehoben. Ja, Paul gewann es sogar 

I fiber sich, dem Könige von Preufsen, dem er seit dem August 

I !• w> schroffen Formen seinen Unwillen kundgegeben hatte, jetzt 

I in einem eigenbändigen Schreiben angelegentlich die Vereinigung 

I Saer Streitkräfte anzutragen. Deutlich tritt dabei die Erbitterung 

ttoch mehr gegen Österreich als gegen Frankreich hervor '). 



1) Miliutin IV, 177, 347. 

2) Miliutin IV, 259. 

3) Vgl. Miliutin IH, 107, 109: V, ISlff., 3fJ5ff. Über die Be- 
I Hamburg vgl. Adolf Wohlwill: „Die angeblichen revolu- 

Kiabs in Hamburg, insbesooder« währcud dea Jahres 1798", und 
iDxs frajizÖBiBch - bataviacbe Projekt wider die deutsche Nordseeküste uud 
lie eDglisch-ruBaiBche Kriegsagitation im Frühjahr 1790", Band VH der 
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^^^H Natürlich richtete sich aber der Unwille über Thiigut und 

^^^H den Wiener Hof zunächst gegen die Österreieber in Petersburg. 
^^^1 Als man am 23. Oktober die Hochzeit des Prinzen von Mecklen- 
^^^H bürg mit der Grofsfürstin Helene feierte, erhielt Prinz Ferdinand 
^^^B keinen Platz an der Familientafel, und am 25. Oktober, dem 
^^^B Geburtstag der Kaiserin, mufstc sie, damit man Cobenzl über- 
^^^f gehen konnte, ihre Spielpartie mit lauter Rnesen machen *). \icht 
I zum wenigsten hatte der junge Erzherzog selbst zu leiden. Äa 

24. schreibt er seinem kaiserlichen Bruder, er könne zu seinein, 
Bedauern für das Wohl des Staates gar nichts tun; Paul habft 
ihn zuerst freundlich behandelt, aber seit drei Tagen, seitdem die 
Niederlage Koraakows bekannt geworden, nicht mehr mit ihm ge- 
redet. Die Kaiserin sei unendlich gut gesinnt, könne aber, da 
sie gar keinen EinHufs besitze, auch nichts erwirken *). Dietricb- 
stein wollte, als er in Gatschina abgewiesen war, gleich abreiseo, 
wurde jedoch von Panin veranlafat, auf einen möglichen Uro- 
Bchwung zu warten. Als aber der Erzherzog anfragte, ob Dietrich- 
stein bei der Hochzeit erscheinen dürfe, erwiderte Paul, er ver- 
biet« es nicht, würde ihn aber lieber nicht sehen, weil er die 
Intriganten nicht leiden könne. Natürlich beeilte der Graf danach 
seine Abreise. CobenzI selbst war von dem Verkehr mit dem 
Hofe beinahe ausgeschlossen; er verweilte mit dem diplomatischeii 
Korps iu Ingeburg, einem Dorfe, zwei Werste von GatschJM 
entfernt. Den Erzherzog, schreibt er am 26., sehe er nur selten; 
den Prinzen Ferdinand, mit dem Paul gleichfalls nicht mehr rede, 
habe er nur kurze Zeit auf dem letzten Balle gesprochen, wäii- 
rend Paul nicht aufhorte, sie zu beobachten und ihnen flammend«. 
Blicke zuzuwerfen. 

Es läfat sich denken, dafs auch Cobenzls Unterredungen 
Panin nicht an Annehmlichkeit gewannen. Gleich am 23. Oktober 
forderte der Minister aufs neue Erklärungen; er beklagte sii^ 

Zeitschrift des Vereins für Hamb. Gesch, S. 345 ff Über die Seodung d» 
BaroDs Kriidcncr anch Berlin vgl. F. MarteriH, liecueil des traitäs et COD' 
veDlious coucluea par la Husaie VI, 2MS. Petersburg 1883. Vgl. «nok 
Wegcliu, 1. und 21. November, PreuHiiBcheB ^taatearchiv. 

1) CobenzI, 2t;. Oktober, Äposlitle 'J. 

'2) Erxherxag Joseph an Kainer Franz, 24. Oktober, Wiener StastiktetUT. 
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mS» die Österreicher überall in Italien Zivil Verwaltungen einrich- 
äten, ohne zu sagen, was sie behalten wollten. Im Gespräche 
»it Whitworth äiilserte Paul: „Ich will wissen, warum ich Krieg 
ihre, und gerade das ist es, worüber Osterreich sich nicht er- 
lären will." Col>enzl hatte nur die gewöhnliche Entschuldigung, 
ie Ansprüche Österreichs liefsen sich noch nicht feststellen. 
hineben berief er sich auf die geheime Deklaration von 1795, 
reiche Österreich ein Äquivalent für die Vei^öfseningen Rufs- 
nds und Preufsens in Polen verspreche ; er klagte über die Eifer- 
acht des russischen Hofee, und darüber, dafs Rostoptschin un- 
ing^t g^^n <}i^ Erwerbung der Legutionen sich ausgesprochen 
«he. In solcher Weise hoffte er der Fehler, den ihm Thugut 
9 bitter vorgeworfen hatte, wieder gutzumachen. Panin verhehlt« 
■gegen nicht sein Mifsvergnügen , dafs Cobenzl, statt zu reden, 
ieder nach Wien berichten wolle •). 

Eine vorteilhafte Gegenwirkung schien dann doch die Ver- 
lählung zu versprechen. Auf den U&t der Kaiserin ging der 
itzherzog am Abend vor der Hochzeit in das Kabinett Pauls, 
tu um seinen Segen zu bitten. Dies gab Veranlassung zu einer 
Boen Auseinandersetzung, in welcher Paul sich freundlicher für 
kterreich aussprach. Er rechnete es dem Erzherzog gut an, dafs 
ieser in Wien eine offene Erklänmg herbeizuführen gesucht hatte, 
id schien ihm seitdem die frühere ZärLhchkeit wieder zuzuwenden. 
ie Trounng und die Tafel fanden am :(0. mit den üblichen Feier- 
jhkeiten statt; bei dem Balle redete der Kaiser Cobenzl wieder 
I. Er hörte nicht auf zu sagen, dafs die neue Erzherzc^n seine 
iebliugstochter sei, und versicherte fort und fürt den Erzherzog 
«ner Zärtlichkeit, In acht Tagen sollte Cobenzl in feierlicher 
tidienz dem Kaiser und der Kaiserin die Glückwünsche seines 
[erm aussprechen und der Erzherzogin die Geschenke uber- 
nchen. Paul legte den gröfsten Wert auf die Einzelheiten des 
eremoniells; er kam selbst zu Pferde nach Cobenzls Wohnung, 
D den Platz für die Ehrenwache zu bestimmen, die der Ge- 
indte an jenem Tage erhalten sollte '). 



1) Cobensl, 22. Oklobcr, I. November, Apostille 1 und 2. 

2) Cobenil, 1. November. 



tu 



Siebentes Kapitel. 



Aber nur zu bald folgte auf diese günstige Wendung iried«r 
der Gegenachlag, Läagere Zeit war maa in Petersburg wi 
SuworowB in grofser Sorge gewesen; endlich kam am 9. Novembef 
der ausführliche Bericht aus Feldkirch vom 14. Oktober nebst 
dem begleitenden Schreiben Suworows an Rostoptscbin. Auft 
neue entbrannte der Zorn des Zaren; die BÜBwilügkeit der ÖsteF- 
reicher schien ihm jetzt erwiesen '). „Ich bin entecbloasen' 
schreibt er gleich am 9. November an Suworow, „ die Allianz mit 
dem Wiener Hofe gänzlich zu brechen und auf alle Vorschlägt 
desselben nur die einzige Antwort zu geben, dafs, solange Thugnl 
Minister bleibt, Ich nichts mehr glauben und folglich nicht du 
geringste mehr unternehmen werde." „Ruhen Sie aus und g* 
statten Sie den Tcilnebmem an Ihren grofsen Taten Erholong 
indem Sie aus der Schweiz abziehen und einen tauglichen Punkt 
wählen, um dort einige Zelt Stellung zu nehmen. Der Erzherzof 
Karl mag nach Ihrem Abzüge durch eigene Erfahrung kenoa 
lernen, wie es demjenigen zumute ist, welcher zu unrechter Zeit 
und in der Gefahr verlassen wird *)." 

Die Teilnehmer an dem Zuge wurden mit Ehren und Be- 
lohnungen reichlich bedacht, der Grofsfürst Konstantin zum Zor^ 
witsch, Suworow zum Generalissimus ernannt, ein Titel, den vi 
ihm nur der Prinz Anton UJrich, der Gemahl der Regentin Aoot^ 
geführt hatte; ein ehernes Standbild sollte ihm in Gatschina 
richtet werden '). Dag^en liefs Paul den Bericht Suworoiil 
mit heftigen Ausfällen gegen Osterreich und insbesondere gegtB 
Thugiit in der Petersburger Zeitung abdrucken *|, und gab aai 
bei Hofe seiner Stimmui^ wieder deutlichen Ausdruck. A 



1) Cobenzl, 11, November. Der Berieht ward« duroli Saworom 
julaaten Eretow überbrxcht. 

2) Miliutin IV, -^bS. 

3) Cobeozl, 11. November, Apostille 5; 16. November. ApoctÜlt; 
Paul kD Suworow, 9. November; HoitoptBchin an Suworow, 16. Nonmbi^ 
Miliutio IV, 133, S93; Buturlio wi Äleiaader Woronzow, 20. NovcmM 
Wor. Arch. XXXII, 2ti4. 

4) Cobeotl, l<j. November: Buturlta au Aleumder Woronuw, S7. 
vember, Wor. Arch. XXXII, 2i;6. Selbst dieser eifrige Biuwe bedkoerl, > 
man äea ganzen Bericht uud die Auiriille gegen den Erehemg Karl ' 
öffentlicht habe. 
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JO. November achreibt der Prinz von Württemberg, Fürst Scher- 

k^fttow, der Adjutant des Kaisers, solle Suworow den Befehl Qber- 

!D, die Truppen zurückzuführen. Er, der Prinz, könne nichts 

; auch dem Erzherzog sei eine Audienz verweigert ')■ Cobenil 

dazu , der Entschluffi dos Zaren sei um so sonder- 

als England für die Tnippen Koreakows Subsiilien !>&• 

I darauf habe er auch den Prinzen von Württemberg auf- 

lerksam gemacht und ebenso Whilworth aufgefordert, Einsprache 

1 eriieben '). 

Die Engländer hatten schon im Sommer empfunden, wie nach- 
I tdt^ es ihrem eigenen lnt«reaBe werden könnt«, wenn sie Paul 
1 ferner g^en Österreich aufreizten; Whitworth hatte danach seine 
' ^rache verändert, und in der Antwort auf das Schreiben PauU 
V9m S6. Oktober hatte König Georg III. ihn ersucht, seinen ge- 
rechten Unwillen gegen Osterreich dem Interesse der guten Sache 
a Opfer zu bringen '). Aber wenn Whitworth zu beschwichtigen 
, so waren dagegen die italienischen Gesandten in Petersburg 
t und fort bemüht, den Zwiespalt zu schüren. Freilich De Gallo 
I durch Aufdringlichkeit und mafslose Forderungen seine Ötel- 
I lang uom^lich gemacht, so dafs er am 30. November, ohne eine 
I ^mcbiedsaudicnz zu erhalten , abreisen mufste *) ; aber die auch 
I ton Thogut gefürchtete Ankunft eines neuen sardinischen Ge- 
I Wndten, des Grafen Balbo, am 13. November, hob diesen Vor- 
j tdl auf *). Ein wesentlicher Nachteil für die österreichischen 
Interessen lag ferner darin, dals Rasumoweki aus Wien sich nicht 
Stebr für sie verwenden konnte. Schon seit dem Frühjahr hatte 
der Botschafter in raschem Wechsel Gunst und Ungunst des 
I Zaren erfahren ; die Anschuldigungen Suworows bewirkten nicht 
Emn wenigsten, dafs im Oktober seine Abberufung beschlossen 

1) Beilage lu CobenzU Bericht vom 11, November. 
S) Cobeiul, 11. November, ApOBttlle 1. 

3) Georg III. an Paul, 27- November, Miliutin V, 369f. 

4) Cobenzl, Iti. November, Apostille, '28. November, Apostille 3. — 
« Hemorie del duca di Gallo (Archivio atorico per le provioce Napoletane, 
. XIII, S. 284) nennen den Tag der Abreise. 

5) ThDgut an Djetricbatem, 9. Oktober, bei Viveaot a. a. 0. 11, 190; 
ibeosl, 13. November. 
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^^^B wurde, Thugut empSog am 24. Oktober von Kalitecbcw ilie 
^^^^ Anzeige, Rosumowski habe einen Urlaub von sechs Monaten e^ 
W hiiltec, während dessen solle Kalitschew als aufserordentlicher Bol- 

L ächafter die Geschäfte versehen. Es wird darauf in Buchstaben 

^^^1 in deutsc)ier Sprache an CabcnzI geschrieben: dem Wiener Hufe 
^^^H sei diese Nachricht vci^nüglich und angenehm ; man erwarte nur, 
^^^f dafs Kalitschew mit den auch wegen der übrigen Gesandten nat- 
I wendigen Beglaubigungsschreiben versehen wurde, das heilst, dals 

man ihn einstweilen nur als Geschäftsträger empfangen könne. 
In Petersburg wollte Panin CobenzI zuerst glauben machen, liie 
Beurlaubung sei auf Ansuchen Rasumowskis erfolgt '), aber bald, 
besonders als der Botschafter seine Abroise aus Wien verzögerte, 
brach die Ungnade des Zaren offen hervor, ßasumowski erhielt 
den Befehl, sich auf seine Güter, zu seinem Vater, dem Marscballf 
in die Ukraine zu begeben *); auch seine Schwester, die Fraa 
Zagradskt, sollte dahin verwiesen werden niid erlangte nur durch 
Vermittelung des Fräuleins I^apuchin, dafs der Befehl widemifen 
wurde. Kotschubey, der den Mut hatte, sich in dieser Zeit mit 
einer Nichte Rasumowskis zu verehehchen, kam dem Befehl, eidi 
auf seine Güter zu begeben, durch rasche Abreise zuvor *). 

So war Mitte November für den Bruch mit Österreich, )* 
für das Ausscheiden Pauls aus der Koalition alles vorbereitet 
Denn was schon seit mehreren Wochen aus Holland verlautft^ 
die Nachrichten von den unglücklichen oder erfolglosen Sclilachtenj 
von der Uneinigkeit zwischen den verbündeten Truppen, kount« 
den Mifsmut des- Zaren nur verschärfen. Paul, der den er^ 
lischen Einflufs in Berlin zur Förderimg einer nordischen AUians 
zu bedürfen glaubte, hielt noch an sich; bei der Nachricht voi 
dem Treffen bei Alkmaar (19, September) schien er nicht mil 
den Engländern, sondern mit seinen eigenen Truppen 
frieden, vor allem mit dem gefangenen General Hermann, der am 

1) CobeoEl, 1. November, Apoatitle 8; 11. November. 

2) Cobeozl, 11. November, 17. November, Der Urlaub war lomb.O^- 
tober datiert, die Abreise aus Wien erfolgte erst Ende Denember. Alufüll^ 
lichea bei WassiltBchikow a, a, 0. II, 3T6ff. und in Kellers Berichleu. 

3) Cobeotl, 'il. Dezember, Apostille 5; Kotschubey an Woronn»! 
T. September, 21. Oktober, 27. November, Wor. Arch. XVIIT, 220, 222, 3% 
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■n Dienst geetricheB wurde '). Selbst als im November die Un- 
Scksbotficbaften eine der anderen folgten , blieb sein Benehmen 
hitwortb gegenüber noch immer höflich, aber über wichtige An- 
legenheiten xvoUte er nicht mehr mit ihm reden; ein Gespräch 
gann er gewöhnlich mit der Phrase: „Keine Politik, oder ich 
ife davon (je m'enfiiis) ")." Der Gesandt« mochte ahnen, dafs 
ine Lage bald genug derjenigen Cobenzls gleichen werde. „Ich 
U offen gfstehen", schreibt er am 13. November, „ich war so 
erwältigt durch die schrecklichen Nachrichten, welche einige 
ge hindurch eine auf die andere folgten, dafs ich buchstäblich 
sbt den Mut hatte, die Feder in die Hand zu nehmen. Euere 
irdschaft möge nichtsdestoweniger überzeugt sein, dafs ich alles 
geboten habe, das Vertrauen und den Mut dieses Hofea zu 
lialten und aufzurichten. Ich hoffe, dafs ich mich nicht ganz 
tzlos bemüht habe; aber alle meine Anstrengungen, unterstützt 
irch die ganze Freundschaft des Zaren für Se. Majestät den 
&iiig waren kaum hinreichend, die Böswilligkeit derjenigen in 
ihranken zu halten, welche keine Mühe sparten, um seine Ge- 
mungen zu vei^ften. Unter die gefShrlichsten mufs man, ob- 
eich als den verächtlichsten, den Mann zählen, welchen General 
uen für passend erachtet hat, mit den Depeschen vom 12. 
«rher zu senden. leh will Sie mit Einzelheiten nicht ermüden ; 
I gemlgt, zu sagen, dafs diese schändlichen Versuche wenigstens 
B zu einem gewissen Grade erfolglos geblieben sind, und dafs 
kB ehrenvolle und unwiderspreehüche Zeugnis des Grafen Wo- 
nzow mit den Depeschen Eurer Lordschaft vom 15. Oktober 
vade rechtzeitig mir zn Hilfe gekommen ist" In bezug auf die 
shweiz, fährt Whitworth fort, könne er nichts Gutes melden. Der 
tele glänzende Erfolg Suworows habe keinen günstigen Eindruck 
noacht. Der Kaiser bleibe bei dem Entschhifs, sieh von den 
Isterrcichern zu trennen, und werde darin durch Kostoptachin 
och bestärkt, der bei dieser Gelegenheit, statt zu versöhnen, den 
om seines Herrschers nur zu sehr in Flammen setJte, während 
hnin an einem so gefährlichen Vorgehen in keiner Weise sich 



1) Cobeozl, 18. Oktober, Äposülie 6 ; Whitworth an Grenville, 10. Oktober. 
i) Cobeoil, U. NOTember, Apostille b; 23. November, Apostille t. 
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^^^H beteilige. Paul sei jetzt so erbittert, dafs er Dur einea Vorwand 
^^^ suche, um vom Kriege ganz zurückzutreten. Während der letzten 
I vierzehn Tage in Gatechioa liefs Whitworth bei dem Kaiser uod 

I Rofitoptechin nichts unversucht, aber alles blieb erfolglos. Der Kaiser 

I äufserte, er werde sich in seine Schale zurückziehen, und auf eine 

I schriftliche Vorstellung g^en den Abzug der Russen aus der Schwell 

I gab Kostoptschin nur die nichtssagende Antwort: Pauls Eifer för 

I die Koalition habe sich allerdings vermindert, doch habe niaa 

I Suworow ganz und gar an heimgestellt, zu tun, was er für gut 

\ halte '). „Die Koabtion", schliefst der Gesandte, „ist in Gefahr, 

eines ihrer angesehensten Mitglieder auf dem Kontinent za ver- 
lieren, ohne Hoffnung, einen Ersatz in Prcufsen zu finden ')." 

Nur zu bald erfüllten sich diese Befürchtungen. „Mit un- 
aussprechlicher Betrübnis" muTs VVhitwortb am 28. November 
das EintrefTen des lange vorhergesehenen Unheils ankündigen. 
Der Kaiser will alle seine Truppen zurückziehen, aus der Koahtioo 
ausscheiden und fortan ein ruhiger Zuschauer des Unglücks bleiben, 
welchem Europa unvermeidlich ausgesetzt ist. Der Gesandte hatte 
eben nach zwei Depeschen Grenvilles vom 1. und 3. November 
neue Antrage zu übermitteln. England erbot sich, für 60000 
Russen Subsidien zu zahlen und durch 60 000 Mann eigener Tmppes 
die Küsten Hollands und Frankreichs zu beunruhigen. Er l^;t< 
die Pläne vor, ohne auf das einzelne einzugehen, und gab nur du 
allgemeine Versprechen der kräftigsten Mitwirkung Englands. 
Darauf erhielt er in einem lakonischen Billett Rostoptschins eine 
so bestinunte Antwort, dafs sie je<le fernere Erörterung ausschloß 
„Die Gründe", schreibt Whitworth, „welche für diesen unseligen 
Wechsel angegeben werden , sind das zweideutige Benehmen de» 
Wiener Hofes, der Entschlufs, das Blut russischer Untertan» 
nicht für fremde ehi^eizige Zwecke zu vergiefaen, und die Ab- 
neigung, russische Truppen der Gefahr auszusetzen, im mifelichatai 
Momente verlassen zu werden. Aber ohne weit zu suchen, brsacht 
man nur den Charakter des Souveräns, von welchem vielleicht 



1) Cobenzl, 16. November; Prinz Ferdinaad von Württemberg an Tbnj^ 
11. November. 

2) Whitworth, 13. November, R. 0. Vgl. Whitworth an Woronio». 
14. November, 28. November, Wor. Arch. XXIX, 
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Sckicksol Europas abhäi^, zu betrachten. Nur grofee Geister 

I gro&er AoBtrengung fähig, und mehr als gewöhnliche Starke 

I Aoadauer von einem Charakter zu verlangen, welchem beide 

man so entschiedenen und verderblichen M&fee mangeln, ist 

lir %*erla[^n sie die Natur zu leisten vermag. Dazu kommt 

tr wachsende Einflufs einer Partei, welche, nun mächtig und 

k geworden, sich nicht nur über das Land erstreckt, sondern 

1 die eioflulareicheten Stellen bei Hofe einnimmt uod allen 

Zutritt %'er8chlielfit, die nicht ihre GrundBatze und Meinungen 

;famen. Diese besteben darin, Rufsland solle sich von dem 

Europa absondern, es habe bei diesem grofscn Streit kein 

es könne den übrigen Machten überlassen, den Kampf 

entscheiden und einander zu schwächen, während Rufsland ein 

kiger Zuschauer bleibe, um später mit itngCBch Wächten Kräften 

günstigen Verhältnisee zu benutzen. Dem Einäufs dieser 

bilei, unter welcher ich leider in der Umgebung des Kaisers 

Grafen Rostoptschin, den Grafen Kuschelew '), den Grofeschatz- 

iter Wassiljew und andere, deren Name und Charakter Eurer 

ndschaft unhekanut sein würden, zählen muls, haben wir die 

üieilvßllen Ratschläge zuzuschreiben, von denen der Kaiser sich 

UUst. Die einzige Hoffnung besteht darin, dafs LetclitfertJg- 

ad Wankelmut, welche augenblicklich einen so beklageos- 

I Wechsel befürchten lasBcn, auch ebenso plötzlich eine 

zum Besseren in den Gesinnungen des Kaisers herbei- 

m können *)." 

Von einem solchen Wechsel konnten in der Tat sowohl Whit- 
h als Cohenzl bald nachher berichten. Den von Whitworth 
leten Einflüssen wirkten doch auch andere entgegen: vor 
die Kaiserin aus Besorgnis für ihr Vaterland Württemberg, 
1 der Grofsfürst Alexander, der, freilich oft genug von seinem 
»•1er zurückgesetzt, doch gerade in dieser Zeit wieder ein^ 
BJrt erlangt hatte und sogar zum Präsidenten des Senats er- 
umt war *). Der Erzherzog Joseph hatte ihm den Briefwechsel 
N Eczherz<^ Karl mit Suworow mitgeteilt. Der Grofsfürst 

1) PnUideiit ilea nusUchen AilmirslitJiUkollegiumB. 
t) WUtwortb Ml ÜrenriUe, 28. November, &. 0. 
S) CobcBil, 33. November, Apoatiile 14. 
Whr. Bn Eitof »■ UM, n 1& 
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leugnete nicht, dafe die russischen Generale das UnglSck in der 
Schweiz verschuldet hätten, und schien die Fortsetzung des Krie^ 
beinahe ebensosehr wie die Österreicher zu wünschen. Er ver- 
sprach auch, seinen Bruder Konstantin zu bewegen, nach dei 
Ruckkehr nichts Übles gegen Oaterreich zu sagen '), und die«0 
Prinz war, wenigstens wie Cobenzl glaubte, durch den Theresieii» 
Orden und das Schreiben des Kaisers Franz jetzt so günstig füt 
Osterreich gestimmt, dafe ihm die Kaiserin brieflich Vonicbt 
empfehlen mufste *). 

Einflüsse solcher Art mufsten gerade in einer Zeit, wo der 
Familiensinn durch zwei Vermählungen lebhaft angeregt war, wo 
der Kaiser sich anschickte, seine Lieblingstochter nach Wien gehen 
zu lassen, an Slärke gewinnen. „In den letzten Tagen vor iet 
Trennung", schreibt Cobenzl am 4. Dezember, „war der Kaiser 
sehr bewegt. Sowohl der Erzherzog als der Prinz Ferdiaand 
lauerten auf diese Stimmung, nni den Kaiser zur guten Sache 
zurückzuführen. Zuerst bat der Prinz um eine Audienz, er wurde 
mit Zärtlichkeit behandelt, der Kaiser entschuldigte sich beiiuh« 
und schob alles auf den Wiener Hof, Der Prinz suchte Chief 
reich zu rechtfertigen und glaubte, anf den Kaiser Eindruck ge- 
macht zu haben, wenn er auch bei seiner Abreise am 29. noek 
kein bestimmtes Ergebnis erfahren hatte. Auch die Kaisetid 
wagte es, ihre Stimme für Osterreich zu erheben; sie stellte bfr 
sonders die üble Lage der deutschen Fürsten vor, die sich ri 
Pauls Beistand verlassen hätten. Paul brach die Unterredaif 
ab, indem er sagte, wenn er eine so wichtige Sache unmittelbir 
vor dem Schlafengehen verhandle, würde er die ganze NacM 
keine Ruhe haben. Vorher hatte die Kaiserin Kutaisow zu sicli 
kommen lassen und heftig in ihn gedriingt, er solle seinen Ein- 
äuh dahin verwenden, dafs der Kaiser seine Hilfe nicht zurück- 
ziehe. „Man versichert", setzt Cobenzl hinzu, „der mim GOoBt' 
ling erhobene Kammerdiener habe sich dieses Auftrags 
ebensoviel Eifer als Klugheit entledigt. Die Folge war, 
am nächsten Morgen, als die Kaiserin noch im Bette lag, 

^^L 1) Cobenil, 23. November. M 

^^H 2) Cotieoal, 33. November, Apostille 14. ^| 
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laiser mit Kutaisow zu ihr kam, indem er sagte, er briogo die 
itcteren mit, damit er selbst von den getroffenen Andentngen 
iechenschaft geben könne; sie würden nach den Gesinnungen, 
«Iche die Kaiserin geäufsert, gewifs ihre Billigung finden." 
Fber das Folgende, bemerkt Cobenzl, gebe es zwei Versionen. 
l'^ie der Erzherzt^ erzähle, seien sogleich mehrere Kuriere, dai^ 
ater einer au Suworow, abgegangen mit dem Befehl, nicht allein 
i seiner gegenwärtigen Stellung zu bleiben, sondern sobald es 
im angemessen scheine, wieder die Offensive gegen die Fran- 
)sen zu ei^eifen. Dagegen erklärte Panin, das Schreiben an 
nworow enthalte nichts von Offensive und neuen Verstärkungen, 
>odem nur die Weisung, seine Stellung zu behaupten, bis der 
ttr die von Wien ihm versprochene Aufklärung erhalten habe. 
Ule diese befriedigend aus, so werde er nicht blofs als Hilfs- 
ncfat, sondern als Hauptbeteiligter auftreten, Panin gab indessen 
n, daTs seit einigen Tagen in der Gesinnung des Kaisers ein 
öUtger Wechsel eingetreten und dafs er aufs neue für die gute 
Bche sehr günstig gesinnt sei. Alles hänge ab von den Instruk- 
lonen, die Cobenzl nach KalitschewR Mitteilung in nächster Zeit 
ber Sardinien, über den Zweck des Krieges und die Entscbä- 
igungen erhalten würde. 

Panin selbst hatte an dieser Wendung Anteil, Im Einver- 
täadnis mit ihm hatte der englische Gesandte am 29. November 
ei dem Zaren eine Vorstellung eingereicht, welche Panin „mit 
inem Mute und einer Unabhängigkeit, würdig seines Charakters" 
nterstützte. „Am 30.", schreibt Whitworth, „hatten wir keine 
kntwort, am 1, Dezember waren wir ungeduldig und besorgt wegen 
ter Folgen unseres Schrittes, besonders in bezug auf die Stellung 
les Grafen Panin, um so mehr, als ein Brief, den wir am Morien 
«m Grafen Kostoptachin erhalten hatten, eine Beharrlichkeit des 
Caisers auzuzeigen schien, welche keineswegs berechnet war, uns 
n trösten. Aber an dem folgenden Tage wurden wir aus aller 
ioige erlöst; denn ich erhielt eine Einladung nach Gatschina, 
lud Graf Panin den Auftrag, dem neapolitanischen, dänischen und 
schwedischen Gesandten offiziell mitzuteilen, der Kaiser habe den 
Befehl an den Generalissimus widerrufen und Ihm aufgetragen, 
die Armee in den gegenwärtigen Quartieren für einen künftigen 
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^^^H Feldziig vorzubereiten , an welchem der Kaiser teilzuDehmen ge- 
^^^H denke, sobald er die verlangte, von dem Wiener Hofe feierticli 
^^^H versprochene Genugtuung erhalten habe." Whitworth erhielt in 
^^^1 Gatgchina von dem Kaiser unmittelbar diese erfreuliche NachricliL 
^^^H Paul versicherte, er habe niemals beabsichtigt, die gute Sache n 
^^^m verlassen; er habe uur dem Wiener Hofe beweisen wollen, liuTi 
^^^H man seine Freundschaft durch eine ehrliche Erwiderung verdienen 
^^^B müsse. „Das ist wenigstens", schreibt Whitworth, »der Weg, 
^^^1 auf welchem man jenen übereilten Entschluls, dessen wahren Grand 
^^^B augenblickliches Mifsvei^nügen imd blindes Vertrauen in einen 
^^^1 unfähigen Minister bildeten, zu verdecken sucht. Die Wahrheit 
^^^1 ist, dafs der Kaiser nicht ohne Reue die Lage, worin er Europa 
^^^f zu versetzen im BegrifTe stand, ansehen konnte, und dafs Etostoptecbin 
' ihn kaum schwankend sah, uls er gleichfalls sich umwandte. Er 

macht sich jetzt ein Verdienst aus dem, was er, wenn er geschickter 
gewesen wäre, ganz gewifa hätte \-ermeiden können '}." 

Unterdessen war der Erzherzog, sobald er von den neuen 
EntfichliefsuDgeu des Kaisers erfuhr, zu ihm gegangen, um ihm 
zu danken. Der Kaiser nahm dies sehr gut auf, behandelte ihn 
seitdem mit Zärtlichkeit, sprach freundlich von dem Kaiser FraiUi 
und sagte, er wünsche nichts mehr, als mit dem Wiener Hofa 
gutzustehen ; nur müsse man ihn nicht schikanieren und keine In- 
trigen machen; der Erzherzogin wiederholte er mehrmals, dafs sie 
unter allen seinen Töchtern sein Liebling sei. Am 2, Dezember, 
beim Abschiedsgottesdienst, zerflofs alles in Tränen. Der Kaiset 
geleitete das Paar bis an den Wagen ; man mufstc ihn beioalit 
aus den Armen seiner Tochter reifsen. Die Kaiserin mit dem 
Prinzen und der Prinzessin von Mecklenburg gaben bis naoli 
Nopscha das Geleit. Dort fand sich auch CobenzI ein und wurde 
von dem Erzherzog über das, was sieh in den letzten Tagen io 
Gatschina ereignet hatte, imtcrricbtet. 

Der österreichische wie der englische Gesandte würdeo in 
ihren Depeschen wahrscheialich keinen so hoffnungsvollen Ton 
angeschlagen haben, hätten sie gewufst, was die Briefe Paula vom 
1. und 2. Dezember an Suworow und an Woronzow in London 
wirklich enthielten. Allerdings sollte Suworow bis zum Frühjahre 
1) Whitwortb tm ClreDville, 5. Dezember, 1 
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in Deutschland bleiben, aber die weiteren Maferegeln, iusbesoodere 
iie TeÜDahrae am Kriege, machte Paul davon abhän^g, <laÜ» 
rfaugut entfernt und der Zustand der Dinge in Itulien, wie er zu 
Ln&Dg des Jahres 1798 gewesen sei, wiederhergestellt, mithin 
ede Ver^rörseruDg Österreichs aiisgeschloasen wurde '). Man 
Bufste 80 sehr wie Paul von Hochmut verbk-ndet sein, um an- 
noehmen, dafs solche Bedit^ungen in Wien Eingang finden könnteu, 
md wie es scheint, hatte er schon am nächsten Tage deu Beweis 
B Händen, wie weit die Absichten der vormals verbündeten Höfe 
useinandergingen. Kaiser Franz war durch die Nachricht, dafs 
ler Zar sich von Österreich trenne, unangenehm überrascht Wor- 
ten. Allein die Unannehmlichlvoiten , welche die Führerschaft 
Kiworows und die Verbindimg mit deu russischen Truppen nach 
kA zogen, waren derart, dafs man zweifelte, ob der Abzug oder 
las längere Verweilen Suworows weniger erwünscht sei. Dagegen 
utte sich das Verhältnis zu England in den letzten Monaten 
ire«entlicb gebessert. Wir wissen, wie sehr Thugut schon vor der 
Di^lücksbotschaft von Zürich den Wünschen der Engländer ent- 
gegenkam. In einer Konferenz vom 20. Oktober sprach er sich 
lach freier als bisher über seine Absichten aus. Er sagte, wenn 
äie Niederlande abgetreten würden , müsse ein grofser Teil der 
BBterreichi sehen Schulden auf dieselben übertragen werdeu. In 
Italien verlangte er jetzt das Mailändische in der Ausdehnung, 
die es nach dem spanischen Erbfolgekriege gehabt hatte, nämlich 
uit dem Novaresischen und den Festungen. Der Konig von 
Baidtnien könne Ersatz in genuesischen Besitzungen erhalten, der 
Grolsherz<^ von Toskana wieder eingesetzt werden; Osterreich 
Btülsten dagegen noch die drei Legatiooen zufallen "), 

Ol^Ieich Minto keine bestimmte Antwort geben konnte, da 
die Verbindungen zwischen dem Festland und J^ondon wieder 
Inr längere Zeil unterbrochen waren, so zeigte er sich doch ent- 
gegenkommend, und Thugut fand sieh dadurch den Russen gegeu- 
ftber zu einer festeren Haltung ermutigt. Der unfreundliche, groft- 
■prechcrische AbschiedsbHef des Zaren vom 22. Oktober war 

1) Die Schieiben Pauie bei Miliutiu V, 371, 3T3. 

2) Miuto an GrenvUle, 20. Oktober, R. 0. 
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von Kalitscliew, der dafür eine besondere Audienz erbitten mufste, 
am 5. November überreicht worden. Der Kaiser und dann auch 
Thugut zeigten sich, wie Kalitsehew bericht«t, sehr bestüral, beson- 
ders als auch die Mitteilung folgte, die russischen Truppen sollten 
in ihr Vaterland zurückkehren. Thugut äufserte die Hoffuung, der 
Befehl könne noch zurückgenommen werden, und versprach, in 
bezug auf die österreichischen Entschädigungen in wenigen Tagen 
eine befriedigende Antwort zu geben. Offenbar geschah dies 
auch in einer Konferenz, über welche Kalitachew am 12. November 
berichtet '). Aber der österreichische Minister war keinesw^ 
geneigt, sich vor dem Hochmut des Zaren zu beugen. Das be- 
wies die grofse Espedition, die am 19. November nach Peters- 
burg abging. Sie enthielt zunächst die Antwort des deutschen 
Kaisers, der alle Beschuldigungen in kühler und gemessener Sprache 
zurückwies und sich darauf beschrankte, die Fortdauer seiner 
freundschaftlichen Gesinnungen zu beteuern. Thugut selbst halt 
mit den bittersten Klagen über das Benehmen Suworows, seine 
Launen und seinen Eigenwillen nicht zurück. Er schickt den 
Briefwechsel Suworows mit dem Erzherzog Karl mit der ironischen 
Bemerkung, es sei doch sonderbar, dafs ein General, welchcrsich 
als Gesandten Gottes zur Herstellung der Throne und der alten 
Onlnung der Dinge proklamiere, seinen Briefen an einen öster- 
reichischen Erzherzog beinahe die Form republikanischer Protokolle 
gebe. Er ätifsert sogar den Verdacht, die angebliche Rüchberufimg 
der Truppen sei nur eine Komödie, um den Kaiser zu veranlassen, 
Suworow wieder mit dem Oberbefehl über ein Österreich iaclie» 
Heer zu betrauen *). Dazu kam als die Hauptsache, dem An- 
dringen Kalitschews entsprechend, eine Übersicht (aper^ju) der von 
Österreich geforderten Entschädigungen. Bezüglich Hollands and 
der Schweiz sei bei der Wendung des Feldzugs eine Entscheidaog 
noch nicht möglich. Der Zustand Italiens müsse dadurch g^ 
sichert werden, dafs Osterreich das Novaresische mit den Festungen, 
das heifst für das Herzogtum Mailand die Grenze erhielte, die « 
beim Aussterben der spanischen Linie und beim Übergang an die 

1) Kalitecheir an P&ul, 9. und 13. November, Miliutin IV. 175, 3U 
und V, HI, 377. 

■2) Tbugut an Cobenil, 19. November, Nr. 3, Nr. 7. 
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iteireichische besesseo habe; Sardinien habe Osterreich niemals 
liehe Dienste geleistet, wie sie dem Könige jetzt durch seine 
^edereiosetzung zugute kämen. Die drei Ivegationen seien er- 
rderlicb, um die VerbinduDg Toskanas mit den österreichischen 
SBitzungen herzustellen; der Pupst habe sie In dem Frieden von 
olentino rechtsgültig al^etreten; wolle man entgegnen, der Ver- 
^ sei erzwungen, so sei auch die Abtretung Schiesiens und die 
bdankung des Königs von Polen ungültig. Der Kri^ habe 
hrlicb gegen neunzig Millionen gekostet; man habe vierhundert 
iilliunen Schulden gemacht, die jetzt mit zwanzig Millionen jähr- 
ili verzinst werden niüfsten. Welcher Landgewinn könne den 
kjser dafür entschädigen ')? 

Cobenzl berichtet am lU. Dezember, er habe das eben ein- 
Itrofiene Aper9U, welches Kalitschew schon einige Tage vorher 
eechickt hatte, Panin gegeben und den Inhalt verteidigt; nach 
knins Worten habe der Brief des Kaisers Franz und auch daa 
^per^u auf Paul keinen üblen Eindruck gemacht. Aber der Zar 
itte tags vorher den Gesandten bei Hofe keines Wortes ge- 
würdigt, ein deutliches Zeichen des Gegenteils. Denn in der Tat 
■tte Paul schon am 4. Dezember, sobald die Mitteilung Kalit- 
ohews eingetrofFen war, seinem Unwillen wieder vollen Lauf ge- 
usen. „Der Inhalt der Note", antwortet er Kalitschew am 
. Dezember, „ist weit entfernt, in mir das Verlangen einer An- 
fihemng und einer neuen Mit^virkung in dem nächsten Felclzuge 
B erwecken. Machen Sie überall kund, dalJs ich, wenn der Wiener 
lof bei seinem jetzigen Systeme verharrt, meine Truppen nach 
luTsland zurückziehen werde. Lassen Sie gleichfalls merken, dafs 
Be Grundsätze des Herrn v. Thugut, dem ich alles Unglück bei- 
nesse, mir verhafst sind, und dafs ich, solange er an der Spitze 
ler Geschäfte bleibt, auf die Ehrlichkeit des Wiener Hofes nicht 
cchnen kann." In einem beiliegenden Schriftstück wurde der 
Inhalt des Aper9UB Punkt für Punkt widerlegt, und Kalitschew 
riiielt den Auftrag, diese Bemerkungen in Form einer Kote mit- 
Meilen '), 

I) Thngat aa Cobeaxl, 19. November, Nr. &. Beiliegend du Aperen 
M deouelben Tage. Ein kurzer Auszug bei Milintin V, 144, 377. 
2} Hiliutio V. 377 f. 
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In Bolcher Stimmung fehlt es auch nio an kleineren Zwist^' 
keiten. Suworow hatte in einem Bericht an KaiBer Franz g^ 
beten, dafs bei der Auswechselung der Gefangenen die Riuaea 
von KoraakowB Korps nicht vergessen würden. Aber Thugut 
war es gar nicht darum zu tun, sich neue Feinde zu schnfTea 
durch die Befreiung von Soldaten, die voraussichtlich Oslcrreiob 
keinen Nutzen brachten. Er erhob mit vollem Recht den Ein- 
wand, daTs die Engländer, welche das Korsakowsche Korps unter- 
halten hätten, auch für die Auawechselnng sorgen mü&ten '). An 
Cobcuzl schreibt er am 3. Dezember, die von England ausge- 
wechselten französischen Matrosen würden weniger geführlicb seia 
als die Landtruppen, übrigens würde mau gern darüber mit Buli- 
land ein Abkommen trelTen. Der österreichische Minister w 
dieser Zeit über Suworow und die russischen Truppen so erbilt^rt, 
dals er sie am hebsten ganz loswerden und von gemeinschaft- 
lichen Operationen nichts mehr hören wollte. Schwaben, schreibt 
er, sei durch die Russen völlig verwüstet, die meisten DSrfer 
seien verlassen, die Exzesse überstiegen alle Vorstellungen; 3O0W 
Russen crschöpftou in einem Tage das Land, das 60000 andere* 
Truppen eine Woche lang ernähren könne. Ein Mittel dagegen 
gebe es nicht, weil das russische Verpflegungswesen ganz oiv 
geordnet sei. Man wünsche deshalb keineswegs eine Vermebninp 
der russischen Truppen In Deutsehland; selbst wenn der Befehl- 
zum Rückmarsch widerrufen würde, müfste der Kaiser darauf 
bestehen, dafs ein Teil der Russen, namentlich die Kosaken, da* 
Land verliefse. Suworow wollte man in keinem Fall mehr all 
Befehlshaber österrcichiscJier Truppen. \\'cnn England nach Lord 
Mintos Aussagen abermals eine grofse Zahl russischer Trtippea 
anwerbe, so möchten sie in Holland und den Niederlanden, in der 
Normandie oder Bretagne verwendet werden. 

Diese letzten Vorschläge standen, wie es acheint, zu Aufee- 
rungen Grenvilies in Beziehung. Der englische Minister hattt 
' £nde Oktober eine Reihe von Berichten Mintos, um 7. NovemW 
\ aucb den Bericht über die Konferenz vom 2ü. Oltluber erhalten- 



1) SaiTorotT an K&iser Fraiu, 13. Norember, Fncb« 11, »1. Der 
lieh anschlierseude Briefwecbiel bei Miliniia V, 146, SRO. 
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'enn er früher in Klagen und Schimpfwörter! das Aufserste ge- 
istet hatte, so Überweg Jetzt in der Zeit der Not und Gefahr 
T praktische Sinn. Man murdte einsehen, daTs in der Tat Thugut 
T kräftigste Halt für die englische Politik war ') ; Grenville 
lligt alles, was Minto vorgenommen hatte. Jetzt, meint er, bleibe 
IT übrig, Vorbereitungen für das nächste Jahr zu treffen, Minto 
U versuchen, Osterreich für die Plane zu gewinnen, welche 
Dgiand eben damals in Petersburg anregte. Mit Thuguts Ab- 
shten auf Piemont ist man einverstanden. Die Verhältnisse in 
m Niederlanden könnten beim Frieden geordnet werden; Gren- 
Ue denkt nicht daran, dus Land an PreuTaen zu geben '). 

Manches kam zusammen, um beiden Staaten die Notwcndig- 
lit der Einigimg nahezulegen, auch das Mifsgeschick der Eng- 
oder in Holland. Die Erfahrungeu, die sie selbst mit den 
ssisciien Truppen machen mufsten, waren wohl geeignet, die 
reignisae in der Schweiz in ein milderes Licht zu stellen. Am 
Dezember fand dann in Wien eine Konferenz statt, in welcher 
bngut für die gemeinschaftliche Fortsetzung des Krieges grofsen 
ifer zeigte, aber zugleich erklärte, er wünsche keine russische 
rmee in Deutschland, sondern nur das vertragsmafsige Hilfskorps 
>n 16000 Mann ^), Dementsprechend konnte er auch die eng- 
>rben Vorschläge, die ja gerade auf der Vereinigung russischer 
id österreichischer Streitkräfte benihten, nur zum geringen Teile 
rfürworten, Cobenzl bemerkt gleich am 1 6. Dezember, am Tage 
icfadem die Depeschen Thuguts vom 3. Dezember ihm zuge- 
Dmmen waren: er müsse unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
le HofTnung auf den ferneren Beistand der Russen beinahe auf- 
eben, denn Suworow habe dem Zaren auf <la8 bestimmteste ge- 
ehrieben, er könne bei dem Zustande seiner Armee ohne Beihilfe 
er Österreicher nichts gegen die Franzosen unternehmen. 

Um so erfreulicher war es, dafs um diese Zeit das Einver- 
ttodnis zwischen England und Österreich beigestellt war. Der 



1) Hinto bemerkt io eioer Schilderung der ZuetSode des östeireichiacbeii 
!h vom 1. November, der Kaiser habe Tbugut bei der Kaieerin Tertei- 
eil a&uea. 

3) Qrenville an Minto, 1. nad 8. November, R. O. 

3^ Minto AD GrenTiUe, 1. Desember, R. 0. 
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Streit über die Anleihe vom 16- Mai 1797 hatt« ein Ende ge- 
funden. 

Wie viel, mit wie bitteren Worten war darüber drei Jahre 
hindurch in London, in Wien, in Peterebui^ verhandelt worden! 
Graf Starhembei^, der Vater dieses leidigen Vertrages, aufe tiefste 
verletzt, dafs sein Werk von dem vorgesetzten Minister nicht 
nebmigt wurde, tut es an gereizten BetnerkuDgen den ärgsten Wider- 
sachern Thugut«, Lord Grenville und dem Grafen Simon Woronzo* 
in London, gleich. Siebenmal, schreibt er am 25- September 1797| 
habe er in dem Sinne, wie es Grenville wünschte, nach Wiea 
berichtet; auch die siebenf« Depesche wünscht er dem englischen 
Minister, mit dem er sie verabredet hatte, vor dem Abgang voi^ 
zulesen. In seinem mehr wort^ als iubaltreichen Briefwechsel mil 
Grenville zeigt sich der bittere Ingrimm des Aristokraten g^n 
den bürgerlichen Emporkömmling. „Ist es nötig", ruft er aus, 
„daTs mein unglückliches Vaterland, in dem es so viele gro&e 
Herrn und danmter doch auch einige Talente gibt, fort und fort 
von einer Sorte von Leuten (par des esp&ces) wie Thugut und 
Spielmann beherrscht wenle? '}." In den schärfsten Ausdrücken 
hatte Grenville die Konvention, die am 6. Dezember 1798 von 
Whitworth und CobenzI auf besonderen Wunsch des Zaren uDte^ 
zeichnet war, zurückgewiesen *). Noch in den ersten Konferenien 
im Oktober mulkte Minto manche Stunde in unnützen Erörterungen 
verlieren. Weniptens so weit war man jedoch am 20. Oktober 
gekommen, dafs Thugut üufserte, der Kaiser habe nicht gesagt 
und sage nicht, dafs er nicht ratifizieren wolle. Aber es veigingen 
noch mehrere Wochen, bis man zu einem Ergebnis kam '). Erat 
am 10. Dezember kann Minto mit grofser Genugtuung mitteilen, 
dafs der Streit, der nun beinahe drei Jahre gedauert habe, bei- 
gelegt sei. „Da von Lord Henley und mir", fährt er fort, 
„nichts nntcrlassen war, um die Genugtuung früher zu erreichen, 
so mufs das Gelingen des letzten Versuches ohne Zweifel grofoen-^ 

1) Starhemborg an Grenville, tö. September und IB.jQiii 1797. Report 
OD tfae MftQiucripts of J. B. Fortcsoue Esq , preaerved st Dropmore. LondoB 
1899, Vol. in. p, 376 nnd aSl. 

3) Der RasUUer KoogreTa II, 76, Sl, 85ff. 

3) Minto au GrenTille, 2-2. Oktober. 3. Noxember. 
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als den besonderen Umständen des gegenwärtigen Äugenblicke 
Igeschrieben werden, und wenn ich einiges Verdienet bei dieser 
lelegenheit für mich in Anspruch nehmen darf, bo besteht es 
line Zweifel darin, diese Umstände bis zum äufsersten benutzt 
I haben. Es war aber doch erst gestern abend, dafe ich mit 
sicher Hilfe das bestimmte Versprechen einer unvereüglichen 
ktifikation erlangen konnte. Infolge dieses Versprechens habe 
il) mich nach dem Geist meiner Instruktion für berechtigt ge- 
llten, Herrn v. Thugut wissen zu lassen, dafs der König in 
H<rSgang der grofsen Anstrengungen des Kaisers für den Krieg 
nd der bedrängten Lage seiner Finanzen seine Zustimmung gebe, 
ie jährlichen Zinsen des fraglichen Aalehena von 1G20000 Pfund 
ifihrend des Krieges und jedenfalls bis drei Jahre seit dem Äb- 
ehlura des Anlehens auf sich zu nehmen." Aber nach Mintos 
[gener Depesche mufa man zweifeln, ob dieses Zugeständnis der 
Scwilligung Thuguts ei-st folgte oder ilir vorherging und sie her- 
eiffihrte. 

Aus allen Depeschen jener Zeit spricht jetzt ein milder, ver- 
Shnlicher Ton. Man war belehrt, wie wenig man sich gegenseitig 
Kthehren könnt«. Unwillkürlich mochte auch den Engländern der 
(edanke kommen, dafs Thugut zu einem Frieden mit Frankreich 
Ich bequemen könne. Suworow hatte , wie wir uns erinnern, 
Aon in seinem Schreiben aus Feldkirch vom 13. Oktober auf 
fannd von Nachrichten, die ihm aus Wien zukamen, diesem Ver- 
Ifecht Ausdruck gegeben. Wiederholt schreibt Sandoz darüber 
ta Paris. Man behauptete, der spanische Gesandte in Paris, Azara, 
in vielgeechäftiger Diplomat, sei der Vermittler gewesen. Aber 
linto gewann die Überzeugung, dafs, wie so oft in früherer Zeit, 
Kdche Gerüchte auch jetzt jeder Begründung entbehrten. Er 
landte sich an Thugut, und der Minister wollte zwar nicht iin- 
Mdingt versprechen, dafs Osterreich ohne Zustimmung der Ver- 
landeten keinen Frieden schliefsen würde, denn aus Mangel an 
lEtteln — d. h. ohne englische Subvention — könne es unmög- 
ich werden, den Krieg fortzusetzen, aber er meinte, auf ein Jahr 
!elsc sich eine solche Verpflichtung wohl übernehmen. „So weit", 
Dirt Minto fort, „war ich bis vor wenigen Tagen gekommen. 
Im jedoch etwas Bestimmtes und Klares zu wissen, ging ich gestern 
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abend zu fiaron Thugut, und nach einigen einleitenden Bemer- 
kungen fn^e ich ihn gerade heraus, ob Osterreich an Frieden 
denke und echon einige Scbritte dafür getan habe. Darauf ver- 
sicherte er mir, er wolle mit dem vollkommenen Freimut und der 
Ehrlichkeit reden, welche ich immer in allen seinen MitteiliiogeD 
finden würde. In der feierlichsten und emstL'chsten Weise erklärte 
er mir, dafa ÖBterreich nicht allein keinen direkten oder indJrekua 
Schritt, sei es durch Minister, geheime Agenten oder wag i 
für Mittel, für den Frieden getan habe, sondern dafs man ducIi 
nicht im entferntesten daran gedacht habe. Ich mufs hinzufügeo, 
dafs aufser dieser starken und bestimmten Erklärung, alles in seinem 
Wesen, seiner Stimme, seinem Benehmen gelegen war, was bei 
anderen Menschen Ehrlichkeit und Treue kennzeichnet. Ee sei 
ihm wohl bekannt, sagte er, dafs solche Gerüchte in Umlauf ge- 
setzt würden von den Franzosen, um die Koalition zu schwächen, 
und von Leuten in Wien, die dabei ein Interesse hätten. Def 
spanische Gesandte (Campo Allanche) habe allerdings geäufeert, 
man möge an Frieden denken; eine spätere Zeit werde Tielleicbt 
nicht so viele Vorteile bieten. Er habe ihm aber niemab äat 
ernste Antwort, sondern zur Erwiderung den Rat gegeben, Spanien 
vom Joch der Franzosen zu befreien, die es, wenn man nicht jrti 
die gute Gelegenheit benütze, binnen kurzem revolutionieren würdeiL 

Dafs Thugut ernstlich daran denke, den Krieg im nächstea 
Jahre fortzusetzen, gab er auch dadurch zu erkennen, dafs er scb 
am Tage nach der Einigung über die Ratifikation eine neue A 
leihe forderte, zuerst von 1600000 Pfund, wenige Tage spii 
von 2400000 Pfund und sofortige Zahlung von 200000 PfunA 

Aber noch war der Feldzug von 1799 nicht zum AbschlnBi 
gebracht, und auf die Ereignisse, die dem Abschlufs voiiieigin 
müssen wir noch einen Blick werfen. 



Achtes Kapitel. 

Aasgang des Feldzuges in Deutschland, in der Schweiz 

und in Italien. 



Nicht Eum ersten Mole kam den Franzosen der iittsch ätzbare 
Vorteil zustatten, dafa sie, am linken Rheinufer durch den Strom 
Und vier starke Festungen gedeckt, sich jederzeit in eine beinahe 
mmngreifbare Stellung zurückziehen und von da aus nach Be- 
Beben gegen das wehr- und schutzlose deutsche Ufer vorbrechen 
konnten. Ganz ungestraft war im Frühjahr der Einfall Bcrnadottes 
^blieben; Ende Äi^ust hatte eine verhältnismäfs ig geringe Macht 
den übereilten Abzug des Erzherzogs aus der Schweiz herbei- 
gefährt. Und kaum waren seine Truppen durch die Niederlage 
KorsakowB an die Grenze der Schweiz zurückgenifen, als am ßhein 
das alte Spiel von neuem begann. Müllers Nnchfolger, der General 
Key, der bis zur Ankunft Lecourbes den Oberbefehl über die 
Bheinaimee führte, unternahm von Mainz aus am 4. Oktober einen 
Kaubzug gegen Frankfurt und brachte, da er an der Nidda dem 
Landsturm Albinis und einer österreichischen Abteilung begegnete, 
drei Tage später seine Beute in Sicherheit. Bereits am 11. gingen 
■täriiere Kolonnen bei Mainz und Oppenheim abermals über den 
Bhein und gegen den Neckar vor, verdrängten das schwache 
Beterreichische Korps, das der Erzherzog unter Schwarzenbei^ 
müekgelassen hatte, konnten Mannheim und Heidelberg besetzen 
HDd am 22. Oktober Philippsbui^ zum dritten Male eioschliefBen. 
Vit sahen, wie sehr diese Vorgänge den Ei-zherzog Karl be- 
loruliigten; aber uugewire, inwieweit er noch auf den Beistand 
hifrorowB vertrauen dürfe, konnte er nicht wagen, von den Grenzen 
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der Schweiz sich zu entferoen und seine Verbindtingsllniei 
der Donau einem VorBtofee Massenaa preisziigeben. Verstärkiu^ 
die unter dem Prinzen von Lothringen an Schwarzenbergs Nacb 
folger, den General Görger, abgesandt wurden, vermochten 
courbe nicht zu hindern, bis über die Bnz vorzudringen. Gläole 
liehe Gefechte des Fürsten Hohenlohe und des Obersten Wreii 
bei Bietigheim und Obrigheim am 3. und 4. November nötigte 
jedoch die Franzosen zum Rückzuge. Am 8. wurde Philippsburi 
entsetzt, und wohl noch weitere Erfolge wären erreicht worden 
hätte nicht der Herzog Friedrich von Württemberg die Ve 
düng seiner Truppen aufserhalb der Grenzen seines Landes uatep 
sagt. UnterdcBsen hatte aber Lecourbe Verstärkungen aus B^ 
land erhalten; schon am 16. November ging er wieder zum Aa 
griff über, und zum vierten Male fand der tapfere Komnundso 
von Philippsburg Gelegenheit, seine Standhaftigkeit und den Alu 
seiner Leute zu erproben. Es ist erfreulich, dafs, wie der Ver 
leidiger von Ehreubreitstein , Oberst Faber, so auch der Bhein 
graf von Salm noch einmal den Beweis gab, dafe auch die vid 
geschmähten Reichstruppen unter einer tüchtigen Führung etwi 
leisten konnten. Salm hielt einen beträchthcheu Teil der &ait 
zösischen Macht beschäftigt, und der Erzherzog gewann Zeit, d 
die Lage in der Schweiz sich geklärt hatte, Verstärkungen n 
schicken, so dafs Sztjfray über ungefähr 15000 Mann vcrfögt* 
Am 1. Dezember durchbrach ein kräftiger AngriET die weit aut 
gedehnte Stellung des Feindes; tags darauf wurde Phillp])sbui| 
zum vierten Male entsetzt, und am folgenden Tage mulsten di 
Franzosen nach einem verlustvollen Gefecht bei Wiealoch sio 
eiligst gegen Neckarau und Mannheim zurückwenden. Sie gerietei 
sogar in Gefahr, ihre Rückzugslinie zu verlieren, und Lecourb 
entkam nur durch eine List. Dem General Sztdray spielte ( 
vor, ein Vertrauter Bonapartes, der General Berthier, befände sid 
auf dem Wege nach Wien ; ein allgemeiner Waffenstillstand wefd 
voraussichtlich zum Frieden zwischen Österreich und Frankrwd 
führen. Unbegreiflicherweiee bewilligte Szt^tmy eine Wnft'enroll 
und sogar den Besitz Mannheims mit seiner Umgebung. Er baä 
freilich die Einwilligimg des Erzherzogs vorbehalten, uod iicha 
am 7. traf die Nachricht ein, daTs der Erzherzog den Vertng 
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erfe. Als aber SzUfray am Moi^n des 8. wieder zum Angriff 
orgehen wollte, hatte Lecourbe die Nacht benutzt, um ungehin- 
ert mit allen Truppen über den Rhein zu gehen und die Schiif- 
rücke m verbrennen. Die Stadt wurde von den Osterrei ehern, 
■enig später von den Pfälzem besetztj und der Feldzug am Rheia 
atte sein Ende erreicht '), 

An der Schweizer Grenze gingen die Befürchtungen des Era- 
eizogs nicht in Erfüllung. Ermutigt durch die Siege in Holland 
od bei Zürich, hatte das Direktorium freilich durch den neuen 
[li^sminister Dubois-Cranc^ einen umfassenden Angrifisplan für 
ie drei Heere des Rhein», der Donau und Italiens ausarbeiten 
issen. Massena fiel die Aufgabe zu, mit der Hälfte seiner Truppen 
I Verbindung mit der Rheinarmee den Erzherzog zu sehlagen 
od in Schwaben einzudringen, mit der anderen Hälfte sich gegen 
trol zu wenden und die Österreicher in Italien zu bedrohen '). 
iber Massena erkannte es als unmöglich, mit seinen erschöpften 
Vuppen unter Entbehrungen aller Art in der späten Jahreszeit 
^en einen Feind wie den Erzherzog sich auf weitgehende Unter- 
ehmungen eiuzulassen. Er begnügte sich, am 31, Oktober Ijoison 
ber Dissentis in das obere Rheintal zu senden. Mortier hatte 
iese Bewegung von Sai^ns aus zu unterstützen; er schlug die 
Vuppen Auffenhei^ bei Tamins und kam über den Kunkelspafs 
1 das Rheintal, wo er sich mit Loison vereinigte. Die üater- 
eicher hatten sich mit Verlust einiger lumdert Gefangenen auf 
'aa rechte Rheinuter zurückgezogen, die Brücken bei Reichenau 
iid Felsbei^ verbrannt, das Rheintal mit Uanz bis Reichenau 
Keb in der Gewalt der Franzosen % 

Was freilich Massena am meisten gewünscht hätte, was auch 
ler Kriegsplan Dubois - Cranc^s vornehmlich bezweckte, waren 
iFinterquartiere auf feindlichem Boden, in denen die Truppen auf 
[oeten des Feindes sich ernähren und, was ihnen mangelte, er- 
etzea konnten. Dieser Vorteil liefs sich nicht erreichen, fort und 



1) Angeli U. 504f. 

2) Vgl. die Pläne t 
H,497. 

3) Koch a. a. O, III, 430. 
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fort sollte das erschöpfte, ausgesogene Gebirgslaad den Unterhalt 
bestreiten 'J. 

Mit begeisterten Worten hatte das helvetische Direktorium, 
hatten die Rät« den Sieg bei Zürich und die Verdienste des 
französischen Heeres um das Vaterland gefeiert *). Aber die 
Freude wurde bald verbittert; in dem „befreiten" Zürich ver- 
fuhren die Franzosen wie in einer eroberten Stadt Der ganze 
Inhalt des Zeughauses, darunter 15u Geschütze, wurde, weil « 
eine Zeitlang sich in der Gewalt der Verbündeten befunden halte, 
als Kriegsbeute in Beschlag genommen, und am 3. Oktober for- 
derte Massena von der in Zürich neu errichteten helvetischen Muni- 
zipulitat ein, wie er es nannte, freiwilliges Anlehen von 800000 
Franken, zur Hälfte am nächsten, zur anderen Hälfte in vier 
Tagen zahlbar. Bei Verweigerung war mit militärischer Gewalt 
gedroht '). Man darf es Massena glauben , dafs die Not ihn za 
dieser Forderung drängte, denn aus Frankreich blieb jede Unt«N 
Stützung aus; seit Monaten waren Offiziere und Soldaten ohne 
Sold, und der Kriegsminister gab nicht einmal Hoffnung. Aber 
die Anleihe, willkürlich, ohne Verständigung mit der helvetischen 
Kegierung auferlegt, war nicht weniger ein Schlag gegen die Un- 
abhängigkeit, eine Mafsregel, die nur das Kriegsrecht in einem 
eroberten Lande gestattete. Das Direktorium säumte denn auch 
nicht, sich in Paris zu beschweren. Die Klageschrift vom 5. Ok- 
tober ist ein Denkmal in der Geschichte der Schweiz. Mit flam- 
menden Worten, würdig ciues grofsen Schriftstellers, schildert 
Laharpe — seine Hand ist leicht erkennbar — , was das Land 
seit dreizehn Monaten erduldet habe. Die getäuschten Hoffnungei^i 
die Plünderung der Zeughäuser und Magazine, die unerschwin^ 
liehen Requisitionen, die dem Landmann auch das letzte genommen 

1) Über die Lage der Schweiz, die driickeadea Laatea, die uaaufbö> 
liehen Liefenrngea, die dem Laode auferlegt wurden, finden »ich eingehenda 
Nachrichten in dem Inhal trei eben Werke von Oechali, Geachichte dct 
Schwell im 19. Jahrhundert, 1. Band 1798—1813, Leipzig, Hirzel 19(3, 
S. 271 S. Das Buch befand sich zum Teil gleickEeitig mit dem meioige 

2) Erlasse des Direktoriums, 1. Oktober, Strickler V, 14, 18. 
) Masseua an die Munizipalität, 3. Oktober, Strickler V, 36. 
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Aea. Die schärfsten Vorwürfe richten sich nicht sowohl gegen 
ie Generale als g^en die saumselige und betrügerische Verwal- 
B^; aber auch Alassena und sogar dem französischen Direk- 
rium blieben bittere Anspielungen nicht erspart. Dringend wurde, 
^bdem das Schreiben vom 25. Juli noch immer unbeantwortet 
li, wenigstens jetzt wirksame Abhilfe gefordert, vor allem gegen 
EBseenas letzten Gewaltakt. Auch an den General erging ein 
lierlicher Protest, und der Munizipalität in Zürich wurde die 
lenehmigiing, die Zahlung zu leisten, versagt. Aber ab Erwide- 
ftng erfuhr man, dafs Massena in St. Gatten und Rorschach 400000, 
% Basel 800000 Franken fordere. „Mehrere wichtige Städte 
Eelvetiens", schrieb er am 9. Oktober nach Basel, „haben sich 
(Beilt, der französischen Armee durch Darlehen ihre Dankbarkeit 
jb beweisen. . Ich zweifle nicht, die Stadt Basel wird ein so 
lehÖDes Beispiel befolgen und bedauern, dafs sie es nicht gegeben 
kat ')•" Das Direktorium fühlte sich auf das tiefste verletzt und 
^isacbtet Laharj>e, obgleich bis dahin voller Bewunderung für 
, drängte jetzt zu entschiedenem Widerstände, Der Muni- 
von Basel untersagte man auf das bestimmteste, dem 
innen Folge zu leisten; der Minister Begos mufste sich da- 
, um der Weigerung der Munizipalität dem in Basel 
efefaligenden General Chabran gegenüber Nachdruck zu verleihen, 
neue Klageschrift wurde am 11. Oktober nach Paris ge- 
et mit dem Beifügen, die Direktoren müfeten ihr Amt nieder- 
i, wenn ihre Bemühungen vergeblich blieben; dasselbe wurde 
II Räten mitgeteilt, als man sie am 11. Oktober von den Schritten 
r Regierung in Kenntnis setzt« '}. In Basel wäre die erschreckte 
; nicht abgeneigt gewesen, herzugeben, was sich eben 
tcbafien liefs. Aber ein Beschlufs des Direktoriums erklärte 



) Daa belTetiscbe Direktorinm ttn da« franzSsieche , 5. Oktober, an 

, T. Oktober. Strickler V, 48, 30; das belvetiacbs DirektoriuD an 

. 7. Oktober, V, 51, an das fraDzösiBche, 11. Oktober, V, 52; Masaena 

B Honizipalität tod Basel, 9. Oktober, V, 76. — Die Forderangen Mas- 

I nnd die darani ectetandeneQ Zwiatigkeiten bebuideU eingehend das 

neb von Edoaard Rott, Perrocbel et Maaa^na. L'occnpation 

utcaiae en Hel*^tie 1798—99, Neuchatel 1899, p. 186 (F. 

2) Protokoll des Direktorinma vom 11. Oktober, Striekler tV, 78. 
. Pw Iritt TW I-»». II, 16 
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am 15. Oktober diejenigen für pflichtvergeaseDe Beamte und 
Vaterlandsverräter, welche Zahlung leisten oder nur betreff» eil 
Zahlung unterhandeln würden, und als Begos am 23. Oktober 
Basel verliefe, schärfte er den dortigen Behörden ein, auf dt 
Weigerung zu bestehen '). Mit Befriedigung kann er am 21. i 
einer Sitzung des Direktoriums mitteilen , dafe auch viele Frab 
zosen, sogar der General Chabran und die Mehrheit der Offizier^ 
das Verfahren Massenas mifsbilligten und dem helvetischen Dtrelc 
torium ihri) Achtung bezeugten. Zu diesen gehörte auch, wie aa 
vermuten läTat, der franzosische Gesandte, dessen Wohlwollen ui 
Gerechtigkeitagefühl sich jederzeit bewährt hatte. Perroohel wi 
schon dadurch gereizt, dafs Massena, ganz ohne ihn zu befr^;eq 
seine Anordnungen getroöen hatte. Eine Unterre<lung in Aan 
am 15. Oktober führt« zwischen ihm und dem Generat ein« 
völligen Bruch herbei. Seinem Vorgesetzten gegenüber spricht ( 
sich ohne Rückhalt gegen die willkürUche, vertragswidrige Fop 
derung, und zugleich gegen die Hiijte und Habgier Massenas aus ^ 
Aber alle Vorstellungen Wi eben fruchtlos. Reinhard, derneueMinii 
des Aufseren, zeigte sich in den geschäftlichen Formen wie 
seinen Ansichten der Schweiz noch weniger günstig als Talle^rraDJ 
er unterwarf das Schreiben vom 5. Oktober einer sehr acl 
Beurteilung, klagte über Anmafsung und Undank, und in diese 
Sinne ei^ing auch am 20. Oktober die Antwort des französisdit 
Direktoriums. Sie gab dem Erstaunen Ausdruck, dals der tepfm 
Armee, die eben Helvetien befreit habe, ein Ansuchen verweigt 
werde, dem man aus eigenem Antriebe hätte zuvorkommen 
und dafs man sogar die Entrichtung des Darlehens als Pflicld 
vei^ssenheit und Landesverrat bezeichne. Das helvetische Diid 
torium, hiefe es weiter, verwechselt wahrscheinlich dies durch 
Notwendigkeit und das Hei! Helvetieus gefni'dcrte Darlehn 
einer Kontribution, wie sie ein siegreiches Heer einem feiadlicba 
Lande auferlegt. Aber das franztSeische Direktorium beeilt d 
die von Massena eing^angenen Verpflichtungen zu mtifiziei 
und setzt die Rückzahlung in die Reihe seiner heiligsten Schuld« 
Kach dieser loyalen Erklärung zweifelt man nicht, das helvetiecb 

1) StrickUr V, 82. 

2) Perrochel au ßembar<l,10.0ktobär,ll. Oktober, Duoant p. 2eL!in. 
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Ürektorium werde schleunigst die Befehle gegen eine MaJsr^el 
tröcknehmen, die keinen Aufschub erleiden dürfe '). 

Immer lag in der Zusage eine Art von Milderung; der 
p^ktor Gohier erklärte sogar dem helvetischen Gesandten, seine 
^ieruDg würde vollkommene Genugtnung erhalten haben, wenn 
in gemälsigt«n Ausdrücken sich beklagt und nicht so heraus- 
rdemde Anordnungen getroffen hätte '(, Aber für den Augen- 
iek hiels ee : bezahlen ! Unter öi^endem Siegel wurde dus 
treiben zur Kenntnisnahme und Weiterbeförderung Massena 
gestellt. Zugleich äufserte sich der Kriegsminister Dubois-C'rancd 
den bittersten Worten über die Frechheit der imdaokbaren 
hweizer; er bewunderte die Bescheidenheit und Geduld Massenas 
beschwor ihn im Namen des Vaterlandes, seinen Waffcn- 
ßhrten jeden Beistand, den er iigend erhalten könne, zuzu- 
nden ■). 

Gro& war die Bestürzung, als diese Schreiben am 28. Oktober 
Basel, wenig später in Bern, bekannt wurden. Da in Paris 
Bhte £U erreichen war, sandte das Direktorium auf Anraten Per- 
ebela seinen vertrauten Finanzmann A, G. Jenner nach Zürich, 
hatte dem General eine Anleihe von zwei Millionen Franken 
- also im Betrage der bis dahin gestellten Forderungen — an- 
bieten; sie sollte von schweizerischen Bankhäusern geleistet und 
der franzosischen Douane zugunsten schweizerischer Waren 
Anrechnung gebracht werden *). Aber Massena speiste den 
;en mit unbestimmten Worten ab, und an dem Tage der 
nterredung, am 1. November, liefe er durch Chabran in Basel 
t 800000 Franken jetzt das Doppelte fordern. Wer beschreibt 
Bedrängnis der Kantonal- und Munizipalbeamten! Von der 
aien Regierung wurden sie mit strengen Worten zum Wider- 
id au%efordert, von der anderen Seite drohte Chabran mit 
Enqoartiening, Wegnahme von Geiseln und anderen Gewaltmitteln. 

kler V, 53f. 
lohte Zeltners ram 21. and 25. Oktober, 2. November, Strickler 

lü-Crancä an Hawena, 20. Oktober, Strickler V, 54. 
>koU des Direktoriams vom 29. Oktober und die aiuohliersendeD 
trickler V, 82ff. 
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Um rascher zum Ziel zu kommen, berief er am 2. November < 
Versammlung der wohlhabendsten Bürger, und hier gab die Foi 
vor der nächsten stärksten Gewalt den Ausschlag. Vom 3. 
17. November wurden von 763 Besitzern 1400000 Franken 
klingender Münze aufgebracht; den Rest von 200000 Fraa 
mnlste trotz des Direktorial Verbotes die Gemeinde zuschielsa 

Massena hatte sein Ziel erreicht; in Zürich, in St. Ga 
hatte man ohne grofsen Widerstand bezahlt. In Zürich wl 
200000, in St. Gallen lOOOOO Franken nachgelassen»). 

Man kann dem Direktorium nicht vorwerfen, dafs es in d« 
Bedrängnis nicht mit Mut und Standhaftigkeit für die Ehre 
Unabhängigkeit des Landes eingetreten sei. Aber seine Stell 
war, besonders durch den unerfreulichen Ausgang, nicht verbea 
Es mufstfi sogar höhnische Reden sich gefallen lassen, daß 
trotz der Drohung, abzudanken, im Amte geblieben sei. ] 
geringer Kacbteil lag auch in der Entfernung des französiail 
Gesandten. Perrochel war, wie wir sahen, entschieden für 
helvetische Direktorium eingetreten; aber sein Einflufs in t 
hatte schon abgenommen, als sein Förderer und Gönner 
revelli&re-L^peaux am 30. Prairial aus dem Direktorium 
schieden war. Am 4. Juli hatte man ihm sogar, allerdings n 
ohne voi^ängiges Ansuchen, einen Nachfolger gegeben, und 
Wechsel war nur unterblieben, weil dieser Nachfolger — es 
Reinhard — zum Minister des Auswärtigen ernannt wurde, i 
seinem Amtsantritt iiatte der neue Voi^esetzte gegen Pen« 
eine Gereiztheit an den Tag gelegt, die, man könnte glauben 
einer persönlichen Abneigung ihren Ursprung hatte. Er tfl 
seine Berichte, die so wenig über die politischen Parteien 
Landes und um so mehr über die Bedrückungen der französiai 
Generale sich ausliefsen. Die Abberufung des Gesandten 
schon seit längerer Zeit beschlossen, und als er jetzt abemuls gl 

1) JcDDcr an das Direktorium, 2. NoTember, Strickler V, 83, 1 
die Verhuidlungen in Basel vgl. Strickler V, 76ff. uud Bott k. I 
p. l^bß. 

3) Die MaoizipalitÄt von Zürich an das Direktorinm, II. Okb 
Pierre (fiaDiösischer Zahlmeiater) an die MnuiiipaLität von St. Ol 
14. Oktober, Strickler V, 40, 66. 



da lUdsngea in DeuUehland, in der Schweiz d. in Italien. S48 

bn Sieger von Zürich sich aussprach, erfolgte sie in den imfrennd- 
Uisten Worten mit der Weisung, binnen vierundzwanzig Stunden 
kB Land zu verlassen '). Am 9. Sovember verabschiedet sich I'er- 
kchel von dem helvetischen Direktorium unter Wecheelreden , die 
fii von 60 viel ähnlichen dadurch unterscheiden, 6ak sie von bei- 
pD Seiten ernstlich gemeint waren. Man sagt nicht zu viel, wenn 
lau die Tätigkeit dieses Mannes den Lichtpunkt in der diplomati- 
ftben Vertretung Frankreichs bei der helvetischen Republik nennt •). 
I Von dem äufseren Feind hatte die Schweiz nach dem Siege 
ei Zürich nichts mehr zu fürchten. Aber wie wenig waren Friede 
td Zufriedenheit im Inneren hei^estellt! Die steigende Not, 
IB drückende Gefühl der Abhängigkeit, die stets sich erneuernden 
jiforderungen verschärften den Groll nicht blofs gegen den frem- 
bn Machthaber, sondern auch gegen die eigenen J^ndsleute, die 
BD Unterdrücker in die Schweiz gerufen und das unsägliche 
lend der beiden furchtbaren Jahre verschuldet hatten. Gegen 
Aifnihr und Widersetzlichkeit griff das Direktorium wieder zu 
k«ngeren Mafsregeln, die gleichwohl nicht zum Ziele führten. 
lOch die Interimsregierung von Zürich, die doch mit einer an 
ehwäche grenzenden Vorsicht und Rücksichtnahme zu Werke ge- 
Ingeii war, sollte zur Strafe gezi^en werden, weil sie am 3. Juli 
bi Milizbataillon zu den \\'a0"en gerufen hatte. Aber ein un- 
eitiger Antrag des Direktoriums vonn 21. Oktober wurde nach 
iDgem Hin- und Herreden am 12. Dezember in den Räten durch 
(belang zur Tagesordnung beseitigt ■). Auch die Notwendigkeit 
ber Verfassungsänderung, der Widerwille gegen die unteilbare 
lepublik, welche den Überlieferungen der alten Kantone so wenig 
Dtsprach, traten besonders in den deutschen Landcst«ilen immer 
eftiger hervor, immer heftiger auch der Gegensatz gegen die 
fichste Behörde, Laharpe, stets zu schroff durchgreifenden Mafs- 
egeln geneigt, hätte am liebsten durch einen Gewaltakt seine 

1) Reinb&nl an das französiRche Direktorium, 27. Fructidor (14. Sep- 
ember), Dnnaiit p. SäS^ vgl. p. 2blS. BeacblnTs der DirektoriumB Tom 
I. Oktober, ebenda p. 269. 

2) Strickler V, 59. Die Eiazelheiteu bei Rott a. a, 0. p. SüiSl 

3) Über die Vorgeschichte der Direktorialbotschaft und die Verhaud- 
ngen der Rite Tgl. Strickler V, 3ibS. 
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Gegner beseitigt Zu ihm standen, freilich mäfsiger und besM 
DCoer, Seeretan und meistens auch der gern vermittelnde ObeiU 
Aber die beiden übrigen Direktoren, Dolder und Savarj-, vn 
entfernt, zu solchen Plänen die Hand zu bieten, waren eher eiiH 
Verfassungsänderung in föderalem Sinne geneigt. In den RIU 
überwog bereits die Zahl ihrer Gesinnungsgenossea ; sie vennehrj 
sich von Tag zu Tag. Voraussichtlich mufste es zu einer gevH 
eamen Entecheidung kommen, sobald eine der beiden Parteien vfl 
Seiten der französischen Regierung Zustimmtmg oder Beistand i 
erwarten oder wenigstens kein Hindernis zu befürchten hatte. 

II. 

Hatte die Schweiz ihre Befreiung teuer bezahlen müssen, i 
war man in Piemont mit den Österreich iachea Befreiera nioht *j 
besser zufrieden. 

Nach dem Abzüge Suworows war iu den kriegerischen Cnt( 
nehmungen eine Stockung eingetreten. Ohne den Beistand dl 
mssischon Ililfskorps konnte Melas noch weniger als vorher i 
Einnahme der Eiviera sieb zur nächsten Aufgabe machen. 3e 
Bestreben ging jetzt dahin, die Festung Coni in seine Gewalt I 
bringen und dadurch den Franzosen den Zugang nach Piemd 
über den Col di Tenda zu vorschliefsen. Noch immer waren d 
Österreicher in Italien dem Feinde an Zahl überlegen. Von dl 
mehr als 90 000 Mann, die unter Waffen standen, waren 801 
unter Fröhlich nach dem Süden abgegangen, gegen 15000 intB 
Festungen verwendet, so dafs Melas noch gegen 70000 zur Vi 
fügung blieben. Das Korps Hadika stand, wie wir uns eriniMl 
am Fufs der Alpen; eine Division unter Kaim bei Turin, d| 
andere unter Klenau bei Sarzana, Melas mit der Hauptmacht ll 
Asti. Den Franzosen hatte man Zeit gelassen, sich nach i 
Niederlage bei Novi wieder zu sammeln imd zu verstärken. S 
Oberbefehl über die beiden vormals getrennten Heere — i 
Alpenarmee nnd die italienische Armee — war nach Joubei 
Tode Championnet übertragen; ihm unterstanden im wesüichsl 
Teile der Riviera die Divisionen Grenier und Victor, in Savt^ 
Duhesme und bei Genua die Divisionen Lemoine, LaboissJt 
Dombrowski, Watrin, MiolÜs, vorerst von Moreau, und als dia 
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B 21. September nacli Paris borufen war, von St Cyr befehligt. 
n gaozen zählte man in Obcritalien etwa 54000 Mann unter 
m Waffen ; sie wurden durch 7500 Mann der Division Duheenie 
■Btäikt, konnten anch durch Truppen Turreaus und Loisons von 
ET Schweiz her Unterstützung erhalten. 

Am 16. September nahm Melas eine Stellung bei Bra, nicht 
wt vom Einäuls der Stura in den Tanaro, in gleicher Eotfemung 
DD Coni und Turin; von hier aus vermochte er auf dem kür- 
zten W^e jedem bedrohten Punkte Hilfe zu senden, während 
ie Franzosen in einem weiten Umkreise Piemont umschlossen 
ad aar nach schwierigen Märschen die getrennten Truppenteile 
ereinigen konnten. In der ausgesogenen Gegend und in unwirt- 
chen Gebirgen immer eteigendcm Mangel preisgegeben, mufsten 
ie vor allem wünschen, sich auf fremdem Gebiet bessere Quar- 
uxe zu verschaffen. Darin lag für Championnet — wie am Rhein 
fir Lecourbe — ein Hauptgrund, in der Mitte des September 
inen neuen Angriff zu versuchen. Duhesnie erhielt Befehl, sich 
Iber den Mont Ccnis und Mont Gen&vre gegen Turin zu wenden 
lod sich bei Savigliano mit Grenier zu vereinigen, der in Ver- 
liodung mit den Divisionen Victor und Lemoine von Coni in die 
ßteuco Piemonts vordringen sollte; Demonstrationen von der 
ktcchetta und vom Simplon sollten die Aufmerksamkeit des 
lindes von dem entscheidenden Punkt ablenken. Aber der Plan 
lifslai^. Duhesine wurde am 16. von Kaini in das Gebirge, 
Irenier von Melas selbst am 17. gegen Coni zurückgeworfen. 
Inr die Macbricht, dafs Hadik im Aostatal bis Ivrea, Prinz Rohan 
om Simplon bis an den Lago Maggiore zurückgedrängt sei, hielt 
lelas ab, seine Übemiacht kräftiger zu gebrauchen; er liefs Kray 
nr Uttt«rBtüt2ung Hadiks abgehen und bewegte sich vorwärts 
roeeano auf dem rechten und linken Ufer der Stura. In dieser 
kellung blieben die Heere beinahe einen Monat; es kam nur zu 
rereinzelten blutigen aber nutzlosen Gefechten. Bevor der Winter 
Se Gebirge unwegsam machte, beschlols Championnet, noch einen 
i^'erencfa zu wagen. Wieder sollte Duheame, über das Gebirge 
ordringend, seine Vereinigung mit Grenier bewirken; vorher aber 
oflle man Melas zu einer Teilung seiner Kräfte zu zwingen, 
renn St. Cyr gegen Karatczay, der bei Novi zurückgelassen war. 
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^^^H und g^;eQ Xlenau, der eicb Genua wieder genähert hatte, mit 
^^^B Übermacht vorginge. In der Tat blieb nach dieser Seite der 
^^^H E^olg nicht aus. Kleoau, von den Divisionen Watrin und MioUis 
^^^H von vorne und in der Seite aDgegriffen, mubte eiligst nach Sar- 
^^^" zana zurückgehen') und hülste dabei 1300 Gefangeoe ein. StCjr 
r drängte am '23. Oktober Karaiczay bis nach Alessandria Eiirück 

L und koQDte sogar Acqui besetzen. Aber Melas wich nicht aui 

^^^1 seiner Stellung; er konnte unbesoigt Kray nach Alessandria be- 
^^^1 ordern; denn Turreau hatte sich bald zurückgezogen; die Aipea- 
^^^P passe waren mit Schnee bedeckt und jede Bedrohung von dieser 
V Seite ausgescbloasen. Am 28- Oktober rückten die Franssosen 

Greuier auf dem linken, Lemoine und Victor auf dem recfatea 
Ufer der Stura gegen Mondovi vor. Es kam am 29. zu einem hitz^n, 
I aber unentschiedenen Gefecht. Am 31. wurde Grenier mit b»- 

, träcbtlichem Verlust bis über die Maira ziu'ückgeworfen. Cbani- 

pionnet gab jedoch seinen Plan nicht auf. Am 2. ^^ovember gii^ 
' Grenier, durch einen Teil der Division Victor verstärkt, wieder 

gegen FoBsano und Genola vor. Duhesme, der indessen den Hani 
I Ceaie überstiegeu hatte, sollte sich in Savigliano mit ihm ver- 

einigen. Wenn es gelang, den Österreichern die Strafse nach 
Turin zu verlegen, wenn Melaa von Kaim getrennt und von St Cjt 
im Rücken bedroht wurde, waren die gröfsten Erfolge zu erwart«* 
Aber Melas war durch einen geschickten Spion von dem Plantt 
seines Gegners unterrichtet. In der Nacht vom 2. auf den 3. No- 
vember zogen sieh die Österreicher rasch und unbemerkt i 
rechten auf das linke Ufer der Stura, und da Lemoine und 
Teil der Division Victor untätig auf der rechten Seite des Fhiasei 
verweilten, fanden sich die Franzosen am 3. einem weit slär^erei 
Feinde gegenüber. Gleichwohl wichen sie am 4. einer Schlacht nitil 
aus, aber das Ergebnis konnte nicht zweifelhaft sein. Nach hart 
nackigem Widerstände wurden Victor und Grenier von Ott, Elsnil 
und Mitrowsk}' aus Genola und SavigUano vertrieben. Duheunl 
der nach später Ankunft sich zu weit vorwagte, lief Gefahr, 
RückzugsUnie zu verlieren. In Unordnung, völlig geschlagen 
traten die Franzosen den Rückzug an. Am folgenden Tage wutd 
die Nachhut von 1500 Mann, welche unvorsichtig zu lange 
1) Jomioi XU, 326. 
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XÖgert hatt«, am Ufer der Stura umringt und teils in den Flufa 
gedrängt, teils zur Ergebung gerwungen. Melas berechnet den 
Verlust des Feindes — es scheint um ein Viertel zu hoch — 
«uf über 8000 Mann , den eigenen auf 2000 '), Jede Hofibung 
auf Winterquartiere in Piemont ging für die Franzosen verloren; 
»ach St, Cyr, von Kray bedrangt, zog sich langsam auf die Boc- 
chetta zurück. 

Für die Österreicher lag der Hauptgewinn der Schlacht bei 
Genola darin, dals fortan der Belagerung von Cuni nichts mehr 
im Wege stand. Gleich am 7. November wurde sie durch den 
tätigen Fürsten Liechtenstein eröfTnet, und als seit dem 27. No- 
vember die Beschiefsung in der schlecht befestigten Stadt grofeen 
.Schaden verursachte, erklärte sich der wenig befähigte Komman- 
idant Clement schon am 3. Dezember zu Verbandlungen bereit. 
£in besonderer Umstand kam dabei den Belagerern zu Hilfe. 
Derselbe Spion, welcher den Üaterreichem vor der Schlacht bei 
Genola so nützliche Nachrichten gebracht hatte, kam auch jetzt 
wieder aus dem französischen Hauptquartier mit einem Briefe, 
, der ihm von Championnets Gencralstabschef, dem General Suchet, 
leingebändigt war. Der Kommandant von Coni wurde darin auf- 
I gefordert, sich bis aufs äufeerste zu verteidigen, weil er in zehn 
I T^en Entsatz erwarten könne. Zach, der den Spion bereits bei 
I der Belagerung von Mantua kennen gelernt und seitdem vielfach 
benutzt hatte, bewog ihn jetzt, durch das Versprechen einer Be- 
lohntmg von tausend Dukaten und einer lebenslänglichen Pension, 
men gefälschten Zettel entgegengesetzten Inhalts mit nachgemachter 
Handschrift in die Festung zu tragen. Am 4. Dezember ergab 
sich der letzte Platz, den die Franzosen in Piemont noch inne- 
JuUten, und aus den Mitteilungen eines redseligen Adjutanten 
.konnte man sich überzeugen, wie wirksam der gefälschte Zettel 
rieh erwiesen hatte. Die Besatzung von aoOO Mann wurde kriege 
■gfiangea nach Osterreich abgeführt *). 



1) Vgl. Uelaa ha Tige, 9. NoTember, Quellen J, ill ; Jomini Xu, 
U3£; HiHutia V, 87 f. 

2) Helu M) Tig«, T. Deiember, Quellen I, 510f. C. Boberti, La 
läige d« Coni, Kd»olutioa francaiae, U. Juni 1899, p. 530-548. — Er tot- 
Gffeotlicht die AufzeicbauDgen des Adjulanteo Faletti di VillaüJletto. 
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Unstreitig war durch die Vertreihung der Fi-anzoaen der 
höchst« WuDscb des Königs Karl Emanuel und der grofsen Meli> 
zahl seiner UDtertaneD erfüllt. Aber es fehlte viel, dab sie die 
Feinde ihrer Feinde als Freunde angesehen hätten. Verhältnisse 
und Stimmungen diesseit« und jenseits der Aipen hatten ^-ieles 
miteinander gemein. 

Im Einklang mit den Proklamationen vom 6. und 8. Mai 
hatte Suworow gleich nach der Einnahme Turins am 27. Mai die 
künighche Regierung, wie sie vor dem 9. Dezember 1 798 bestand, 
wiederhergestellt und als leitende Behörde einen obersten Rat 
unter dem Grafen Thaon de St. AndrÖ eingesetzt. Es war eine 
Mafsregel, zu welcher weder der österreichische Feldmarachall 
noch der Anfuhrer eines russischen Hilfskorps eine Berechtigung 
besafs; nichts ist begreiflicher, als dafs man in Wien willkürliche 
Eingriffe solcher Art sich nicht gefallen liefs. Nach den Gnind- 
aätzen des Kriegsrechts konnte man auch allenfalls behaupten, 
das Land, das vom König nbgetreten und jetzt den FraoEDsei] 
wieder entrissen war, sei als Kriegsbeute aufischliefslich der Ö3te^ 
reichischen Gewalt unterstellt. Aber war os billig, solche Grund- 
sätze geltend zu machen gegenüber einem Könige, der nur wenige 
Monate vorher dem Druck unwiderstehlicher Gewalt sich hatte 
fügen müssen, gegen eine Bevölkerung, die mit iingeschwächtef 
Treue und nicht ohne Selbstgefühl dem Herrscherhause und dem 
Vaterlande anhing? Schrofie Gegensätze waren die unvermeid- 
liche Folge, und der kaiserliche Kommissar Graf Concina wir 
am wenigsten geeignet, sie zu mildern. Er begann damit, dem 
Bat am 30. Juni zu erkläreu , dafs alle Bcsclilüsse der Gen^ 
migung des Generals Meine unterliegen miifsten. Sechs Tage 
später erhielt St. Andr^ aus Cagliari seine Ernennung zam kÖni^ 
liehen Stellvertreter und alter ego, und zugleich ausführliche In- 
struktionen '). Am 12, August verfügte er die Auflösung d» 
alten Kates, ersetzte ihn durch einen neuen mit spärlichen Volt 
machten und suchte, so weit als möglich, das königliche Ansebes 
und eine königliche Verwaltung herzustellen. Dabei war es 
Segen, dafs die VerzichtsurUunde vom 9, Dezember die piemonr 
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tesiscbeo Truppen dem fraozüaiscbeD Heere einverleibt 
Untertanen Gehorsam gegen die FranzoBen anbefohlen hatte, 
verratsproEeese, wie gie in Neapel und Toskana vorkamen, waren 
danach ausgeschlossen. Gleichwohl fehlte es nicht an Verdäch- 
tigungen, Anklagen, Verurteilungen, welche die Gefängnisse füllten; 
Dach dem Willen des Königs sollten Personen, die republikam> 
sehen Grundsätzeu gehuldigt hätten, dem Heere und Öffentlichen 
Ämtern fernbleiben. Die gröfste Strenge zeigte man gegen Geist- 
hche und Mönche und bei der Überwachung der Universitäten; 
fitudierende sollten zu den Staatsprüfungen nur Zugang erhalten, 
wenn der Diözesanbischof bezeugte, sie seien allmonatlich zur 
Beichte gegangen. Bluturteile werden nicht erwähnt; um so lieber 
verhängte man Geldstrafen, um einigen Vorrat in den Kassen und 
die Mittel zu gewinnen, den endlosen Anfordenmgen der Militär- 
behörden zu genügen. Dafs dabei die Not in einem Laude, das 
«eit Jahren vou Franzosen, dann von Russen und Österreichern 
heimgesucht wurde, immer hoher stieg, dafe der gegenwärtige Be- 
dränger immer als der unertr^Kcbstc erschien, lag in der Natur 
<ier Verhältnisse. 

Mit steigendem M ifsvei^nügen empfand der König, daTs er 
nach der Vertreibung der Franzosen in seine Rechte nicht wieder 
«ittgesetzt würde. Am 3. März hatte er seine Abdankung als er- 
xwungen für ungültig erklärt ') ; wir sahen, wie er durch die tien- 
dnngen Gäbet« und Ghilinis, seine Briefe an Suworow und den 
Zaren seine Rückkehr vorbereitete. Die Nachrichten, die er von 
Gäbet empfing, konnten Besoi^isse erregen, dafs der Reise Hindere 
nisae entgegenständen. Gleichwohl hefs er seinen Bruder, den 
Herzog von Aosta, am 16. August nach dem Festlande abreisen. 
' Unterdessen hatte aber infolge von Thuguts Drangen Suworow 
aus Petersburg die Anweisung erhalten, die Einladung, die er am 
20. Juni an den König gerichtet hatte, zurückzunehmen. Kr lehnte 
es deshalb ab, den Herzog von Aosla in Alessandria zu emp- 
hngea , und bat ihn , seinen Aufenthalt in Vercelli zu nehmen ; 
als dann der König am 22. September in Livomo anlangte, wurde 
«r von der dort ankernden russischen Flotte mit grofsen Eliren 
«mpfangen, zugleich überreichte aber Pauls Adjutant, der Oberst 

i) Franebetti, Storia d'IUli« dopo H IT89, p. 341, 




Baechilow, das Schretben des Zaren, weldies die Rückkehr nach 
Piemont ra veischieben bat '). In seinen Hofbaagen sehr faerab- 
gestinunt, nahm der Köaig wieder, wie im Deserober, seiueD 
Aafenth&lt in Poggio imperiale bei Florenz. Von dort aas hieH 
er sieb mit dem Regectechaftsntt in Törin ond durch seinen Kom- 
missar, den Grafen Ponziglione, mit dem österreichischen Haopt- 
qnartier in Verbindung, and suchte durch seine Gesandten in 
Peterebuig, London, Berlin nnd Wien nach wie vor für seine 
Sache ru willen. Der Zar und — der Stimmung gegen Oster- 
reich entaprechend — die englischen und preufoiechen Staats- 
mäcner hatten jederzeit die Ansprüche des Kaisers auf Piemont 
zu beschränken gewünscht Nur in Wien konnte der Graf Balbo 
von Thugut gar nichts eriangen. Der Aufenthalt des Henogt 
von Aosta, die Nachricht von der beabsichtigten Reise des Königs 
steigerten noch die gegenseitige Gereiztheit Am 25. September 
kündigte Zach dem Grafen St Andrö an, dafs er nach Anord- 
nung Thiiguts und des Ohergenerals den Titel eines königlichen 
Stellvertreters nicht länger führen dürfe. Die Beschlüsse des 
Rates könnten als Beschlüsse einer provisorischen Regierung für 
das Herzogtum Piemont von Melae und St Andr^ unterzeichnet 
werden. St Andr^ erklärte dagegen, mit dem Titel würde auch 
Beine Berechtigung endigen nnd eine gesetemä&ige R^erung in 
Piemont ihre Grundlage verlieren. Das Gespräch, freundlich be- 
gonnen, nahm den heftigsten Ton an. St Andr^ berief sich auf 
die Anordnungen Suworows, Zach auf das Recht der Eroberung. 
„Nennt uns immerhin Tyrannen", rief er aus, „unsere Rechte 
gründen sich auf eine Armee von 80000 Mann. Wir verfahren 
hier, wie wir in der Provence verfahren würden und wie Bona- 
parte in Mailand verfahren ist" langes Hin- und Herreden und 
eine schriftliche Auseinandersetzung führten doch nur za dem 
Ergebnis, dafs man in Wien und bei Karl Emanuel Instruktionen 
einholen würde *). 

1] MiliutiD IV, 169, 339. 

S) MiliutiD IV. I6T neniit für die Uaterredong, die damaU gnte 
Auiaehen machte, keineu Tag, Biauchi III, 2T0 den 27. Septembei, Oa 
er aber S. 272 auf einen Bericht St. Andrdi vom 25. September nrnM, 
Ut dieter Tag voriuiieben. 
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Es lälst sich denken, wie sehr durch solche Gegensätze jede 
ricsame Mafaregel von der einen wie der anderen Seite beein- 
ichtigt wurde. Es trat sogar in einem Falle hervor, wo beiden 
lilen an einer raschen Förderung gleichmärsig gelegen sein mufste. 
,e piemonteBiBche Armee zählte vor dem Kriege 40000 Mann 
ihlgeschulter Truppen, welche durch 26000 Milizen verstärkt 
irden konnten. Nach der Abdankung des Königs war sie von 
n Franzosen zu einem beträchtJichea Teil den repubhkanischen 
ieren einverleibt worden, aber bei dem Rückzüge Scherers, be- 
idere nach der Gefangennehmung Serruriers bei Verderio mei- 
ina wieder zerstreut '). Suworow hoßle in ihr einen kräftigen 
list&nd zu finden; in der Proklamation vom 6. Mai hatt« er 
Idaten mid Offizieren, die unter die königlichen Fahnen zurück- 
hren würden, die früheren Grade zugesichert und das Ver- 
recheo g^ebeu, dafs sie keinem anderen als dem Könige von 
jdinien den EiJ leisten sollten. Die Organisation war zwei 
emontesiechen Offizieren übertragen. Aber das Schreiben des 
liseis vom 17. sprach sich am entschiedensten gerade gegen diese 
seicht aus '). Nach dem Willen des Hofkriegsrates sollte vorerst 
s sehr geschwächte österreichische Regiment Begliojoso durch pie- 
jntesische Soldaten wieder auf den vollen Stand gebracht, dann 
le Anzahl leichter Bataillone gebildet werden, die ztun Teil von 
terreichischen Offizieren befehligt und nach Österreichischem 
oster eingeübt wenlen sollten. Melas meint, diese Anordnimg 
ibe den besten Erfolg versprochen, die Piemontesen würden sich 
ifögt und den sie errettenden Eroberern folgsam erwiesen haben, 
dleio die Proklamen Suworows", setzt er hinzu, „weckten den 
ationalstolz auf, man sah gleich wieder das Königreich Sardinien, 
aai eigenen Staat, eigene Macht, eigene politische Existenz. Die 
nzufriedenheit äuläerte sich auf der Stelle. Die vielen gewifa 
berflüsaigen Offiziers sahen in den ökonomischeu und weisen 
^orecbriften des Hofkriegsrates ihren Vorteil nicht, sie hielten 
ie Gemeinen ab, Dienste zu nehmen, und Begliojoso konnte sich 
aoge nicht et^änzen. Die piemontesischen Offiziers schrieen in 



1) Bianohi m, 207. 
2)MiliatiD tl, 20f, 23ff. 
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den Kaffeehäusern, der Kaiser wolle das Land für sich hehalten, 
schmähten über die österreichische VerfaasuDg, welche die hrave 
pienaonteaische Armee nicht eii benutzen wisse. Alles, was bei der 
vorigen p ie m ont es i sehen Regierung eine Anstellung hatte oder hoffie, 
stimmte in diesen Ton mit ein, und so entstand allgemeines Müs- 
vergnügen und Mifsmtit ')." Melas macht jetzt den Vorschlag, 
vorerst den piemontesischen Offizieren öffentlich oder vertraulich 
eine beruhigende Erklärung über das Schicksal ihres Vaterlandes 
und ihres Königs zu geben, alsdann zur Bildung von leichten 
Bataillonen mit teils piemootesischen , teils österreichischen Offi- 
zieren zu sclireiten. Thugut war jedoch zu Erklärungen über das 
Schicksal Piemonts wenig geneigt, und Melas erhielt zunächst 
keine Antwort Die UnzufHedenheit stieg, Mitte September, all 
französische Truppen sich näherten, kam es in den StmTsen von 
Turin zu Unruhen; mit fl'affengewalt mufstc das Zeughaus vor 
der andrängenden Menge geschützt werden *). Gegen Ende Ok- 
tobers erneuerte sich die Gefahr, es verbreitete sich sogar das 
Gerücht, die Österreicher wollten sich aus Turin zurückziehen. 
Jetzt beschlofa der Regentschaftsrat, selbständig vorzugehen. Man 
ersuchte Melas um 4000 Gewehre für die in den Provinzen schon 
bereitstehenden Milizen und entwarf eine Proklamation, welche 
die XU Hause verweilenden Soldaten zu den Waffen rief. Ala 
Concina die Veröffentlichung nicht gestattete, legte man die Pro 
klamation im Hauptquartier zur Genehmigung vor, Melas gab 
zuerst eine freundliche Antwort, liefs aber dann, es scheint unter : 
fremdem Einflufs, den Wortlaut wesentlich verändern. Der Name i 
des Königs wurde in der Proklamation gestrichen; auch die Unter- 
schrift des königlichen Statthalters SL Andr^ sollte wegfallen. 
Alles Zureden des Grafen Ponziglione war vergebens; er konnte 
nur den Vorbehalt machen, dafa die Proklamation in der neuen 
Form vorerst dem Könige unterbreitet würde '). Karl Emanuel, 
anch durch andere Vorgänge gereizt, antwortete am 15. November, 
er könne die Streichung seines Namens in der Proklamation nicht 



1) Quellen I, 384. 

2) MiliQtin IV, 169; Suworow i 
ucliB II, 186. 
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lligen , er sende einen Kurier nacli Wien , im Vertrauen , der 
aiser werde die Gerechtigkeit und Billigkeit seiner Einwendungen 
lerkcnnen. Bis dahin werde Melas hoffentlieh keine Neuerung 
>mehmen und den königlichen Stellvertreter nicht zu 
rötest zwingen 'j. Gerade kam dieser Erl&Ts im Regentschafte rat 
IT Verlesung, als Concina in Begleitung des Generals Kaim ein- 
at mit der Erklärung, es seien Befehle aus Wien eingetroffen; 
Er Au&uf müsse genau so, wie Melas ihn festgestellt habe, und 
I seinem Samen veröffentlicht wei-den. Um wenigstens den Schein 
BS königlichen Ansehens au wahren, beschlofs der Rat, auch 
aneiseits einen Aufruf zu erlassen. Aber der Entwurf wurde 
Dn Concina in ähnlicher Weise wie der frühere verändert, und 
'e nun auch der Rat sich nicht fügen wollte, schrieb Melas dro- 
end aus seinem Haupt^juartier Borgo Sun Dalmazzo am 3. De- 
anber: wenn der Aufruf nicht sofort zur Veröfl'entlichung käme, 
löiäte er von den Mitteln Gebrauch machen, die seiner Würde 
Dd seiner Macht entsprächen *). Wie in der Schweiz zwischen 
etn Direktorium und Massena, so schien jetzt in Piemont zwischen 
lelafl und dem Regentschaftsrat ein formlicher Bruch bevorzu- 
lehen. Als der König im November einmal die Absicht kundgab, 
Qf kurze Zeit nach Alessandria zu kommen, bedeutete man ihm, 
r würde nötigenfalls mit Gewalt zurückgewiesen werden. Aber 
or dem Ende des Monats war die Widerstandskraft des gebeug- 
Bi, gekränkten Munnes gebrochen. Schon leidend war er von 
}i^an abgereist und nach der Seefahrt für einige Zeit unfähig, 
ich der Geschäfte anzunehmen. Seine kluge, treffliche Gemahlin, 
Be Königin Kluthilde, mufste für ihn eintreten. Er sah, wie sein 
Ichüteer Suworow und die russischen Truppen sich entfernten; 
He Englander rieten mehr und mehr zur Einigung mit Osterreich. 
Im 1. Dezember schrieb er an den Regentschaftsrat, Melas habe 
Termutlich die Antwort aus Wien nicht erwarten können; der 
König wänsche die zur Einnahme Cuneos zu treffenden Malsregeln 
JiHf^chst zu fördern ; der Rat möge deshalb den Aufruf so, wie 
(Melas fordere, zur Veröffentlichung bringen. Tags darauf heifst 



1) Eari Emaauel an St. Andr^, 15. November, Quellen I, 486. 
tQBianchi m, 281; Quellen 1, 504. 
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einem vertraulichen Briefe an Sl Ändr^: „Unsere Lage 
ist freilich übel, aber immer noch besser, als wenn die FranioBen 
zurückkehren ')." So hatle Melas erlangt, was er wollte. Er be- 
rief zur DurchführuDg seiner Mafaregeln einen Kriegsrat von vor- 
wiegend österreichiechen Offizieren ; der Eid sollte dem Kaiser uad 
den ÖBterreichischen Kriegsgesetzen, freilich zugleich dem Könige 
von Sardinien, geleistet werden. Aber auch diese Formel erregte 
Anstofa und war der Wirkung des Aufrufs hinderlich; nur all- 
mähtieh brachte man achtzehn Bataillone zusammen, die den Gene- 
ralen Kaim und HohenzoUem nnterstellt wurden, fe war wenig 
genug im Vergleiche zu dem, was das Land bei gutem Willen 
unter zweckmäisiger Leitui^ hätte leisten können *). 

Und doch mufste man vor dem Schlüsse des Jahres sich noch 
einmal überzeugen, dafe die Kräfte der Franzosen in der Rivien 
nicht unterschätzt werden durften. Nach der Einnahme Conis 
trat wieder die Frage hervor, ob der Winterfeldzug durch die 
Einnahme der Rivient einen wirklichen AbschluTs erhalten könoe. 
In einem eingehenden Gutachten s|)richt sich Zach am 5. Dezember 
dagegen aus; denn wenn auch die Vertreibung der Franzosen aus der 
Riviera zur Zeit möglich sei, so werde sie doch die ermüdeUn 
Truppen zu sehr anstrengen und schwächen. Es sei räUicb, vor- 
erst passende Winterquartiere in Aussieht zu nehmen *). Dieser 
Rat wurde nur zur Hälfte befolgt ; man verzichtete auf eine an*- 
fassende Unternehmung, die über den Col di Tenda hätte führen' 
müssen ; dagegen sollte HohenzoUem durch die Bocchetta, Kiensa 
an der Riviera einen Vorstofs gegen Genua wagen. Man stand 
mit Einwohnern der Stadt in Verbindung, hoffle auch, daß dis 
Franzosen nach dem Verluste Conis freiwillig sich zurückziehoi 
würden. Allein zum dritten Male mulste Klenau seinen Versuch' 
teuer bezahlen. Ohne die ihm zugedachten Verstärkungen abio- 
warten, war er am 15. Dezember bis an die Tore Genuas ge- 
langt; 200 Rassen von dem Geschwader des Admirals Pustoschkiis 
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i) Eine Icbhiite Schilderung der ZuEtände in Piemont gibt Kellir 
ftm 4. Jarnaar 1800 nach einem Bericht, den der ■ardiuüche Geuadte ia 
Wien, Comte de Valaii, im Anfinge leiiiei Königs ihm entatt«te. 

3) QueUen I, &06. 
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tafi aa der XOst« kreuzte, drangen gogar io die Vorstädte ein. 
Iber der ADgriff, ohne Ordnung und Geschick geleitet, niUslaug. 
Ct eiDeDi Verlust von 2127 Mann und 4 Geschützen zog Klenau 
ich eihgst bis an den Golf von Spezia zunick. Es mulä be- 
remden, daTs ein so tätiger General wie HohenzoUem gar nichts 
nr Unterstützung Kienaus unternahm. Auch er trat den Rück- 
log an und gab sogar die Belagerung der kleinen Festung Gavi 
ad '). 

m. 

Blieb nun auch die Riviera in der Gewalt der Franzosen, 
10 war doch in dem übrigen Italien ihre Herrschaft zu Ende. In 
linem früheren Kapitel kam zur Darstellung, wie die Römische 
Etepnblik nur mühsam sich noch behauptete, wie Rom, Civita 
Tecchia und Perugia von aufständischen Römern und Toskanem, 
irie Ancona von Lahoz und Woinowitsch, also wesentlich von 
freiscbaren, allmählich eingeengt wurden, ohne dafs es einer eigent- 
licben Heeresmacht bedurft hätte *), Statt diese Bewegungen zu 
Eördem und auszunutzen, betrachtete man sie in Wien beinahe 
Rtit Mifsvei^ügen. Die Eifersucht der Verbündeten beeiüträch- 
l^te auch hier wieder den Erfolg. Wir wissen, welchen Wert 
^ogut der Erwerbung der Legationen beimafs. Wenig genehm 
mr es ihm deshalb, wenn andere als österreichische Truppen im 
jEircheDstaat schalteten, und es geschah gewifs nicht in seinem 
Bione, wenn Lahoz in der Mark Ancona im Namen des Papstes 
IVerwaltungsbehörden einsetzte. Selbst das Notwendigste, die 
^Niederwerfung der Franzosen, verlor für Thugut solchen Vor- 
{ii^en gegenüber an Bedeutung. Der Landsturm der Aretiner 
mirde aufgelöst und entwaffnet; voll Erbitterung mufste Zucato 
uf seine Tätigkeit verzichten. Dagegen erhielt Suworow, gerade 
üi für die Einnahme der Rtviera der günstigste Augenblick ge> 
komtDen war, unmittelbar nach der Schlacht bei Novi, den Befehl, 
un Korps von 6000 Mann unter dem General Fröhlich nach 
Taekaoa und Mittelitalien abgehen zu lassen ^). Für den Haupt- 

1) Eine genaue Darstellung bei Thielen, Der Krieg von 1799 in 
lUÜen, Manuskript, Band V, Bogen 28fF.; Tgl. auch Miliutin V, 90ff. 

2) Vgl. oben 1, 294 ff. 

3) Mitintin V, t;4ff, 303. 
im Kirf*f «1 I7M. ü. \T 
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zweck war ee aber doch zu spät. Engländer, Neapolitaner nw 
Rusgeo hatten sich bereits im Kirchenstaate festgesetzt Xachden 
das Fort St Elmo, Capua und Gaeta sich «i^ben hatten, lag dcf 
Gedanke nahe, das Unternehmen gegen die Römische Repablä; 
das im November 1798 so übel verlaufen war, jetzt mit besserem 
folge zu wiederholen. Was man aus Rom hörte, gab neue An- 
regung. Die Unzufriedenheit der Bewohner war im Steigen, 
Steuern und Abgaben verzehrten, was noch übrig war; auch 
Lebensmitteln mangelte ee zuweilen. Die Aufnife Bertoliu 
fanden kein Gehör, die Nachrichten, die er verbreiten liefe, keioea 
Glauben. Immer mehr erhitzte sich der Streit zwischen den Kon- 
suln und dem Gesetzgebenden Körper. Am 8. Juli wenden sie 
die Räte an den General Garnier, der seit dem Mai die TmppeB 
im römischen Gebiet befehligte. Sie verlangen, dafs er die Koit- 
ßuln, die Urheber aller Übel, absetze und verhafte; andei» 
falls würden sie nach sechs Stunden sich auflösen '). Daza 
es freilich nicht, aber zu einer Malsregel, die ungefähr auf 
selbe hinauslief; denn am 14. JuU wurde der Be lagern r^zustuij 
verhängt, also die Regierung auf die Mililäigewalt übertragoi 
Auch diese war nicht ausreichend. Macdonald hatte dem Oeoeit 
Garnier im Mai nicht viel mehr als 2000 Mann regulärer Truppfl 
und 1900 Verwundete hinterlassen. Verstärkt durch etwa 8001 
Mann, die auf römischem Gebiet ausgehoben waren, hatten «( 
Rom, Civita-Vecchia und Perugia zu besetzen und aufetändischd 
Bonden, die da und dort hervortraten, en^egenzuziehen. 
die Nachricht von der Schlacht an der Trebbia hatte der Geneni 
sich bemüht, seine Verteidigungsmittel zu vermehren; mit Hüfi 
der Geistlichkeit suchte er insbesondere eine bessere Stimmt 
zu erwecken; ein Soldat, der sich des Einbruchs in ein^ Kin 
schuldig machte, wurde erschossen. Aber die Werbung von FreH 
willigen mifslang, und von aulsen war auf keine Unterstütnnig 
zu rechnen ; hatt« man doch seit Monaten aus Frankreich 
einmal Nachrichten. Das Ableben des Papstes, der am 39. Ai 
in Valence seinem Alter und den Milshandlungen erl^on 
kam nicht sowohl den Franzosen zugute als den Neapolitani 



1) Dufourcii, Le regime jacobio en Italie, p 
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tetin jetrt ao wenig wie friiher und so wenig wie bei dem Ein- 

Idceo der Österreieher in Piemont liatte man blofs die Befreiung 

Landes von französiBcher Gewalt im Auge. Schon lange 

trebte der Deapolitaniscbe Hof nacb einer Vei^öfserung und 

ich einer gesicherten Grenze im Norden, Bei (Jen Verhand- 

ngen in Cdine 1797 und gerade jetzt in Petersburg war DeGallo 

üt weitgehenden Anforderungen und Vorschlägen lästig geworden; 

Königin schreibt einmal, wenn neapolitanische Truppen in 

Kirchenstaat einnickten, sollten sie das Land nicht für den 

lipst, sondern, mit einem zweideutigen Ausdruck, für den recht- 

k&Jsigeo Herrn in Besitz nehmen. Der erste Versuch hatte je- 

iocti keinen Erfolg; die ungeordneten Scharen, welche Mitte August 

Jen Kirchenstaat einfielen und gegen Kom vordrangen, wurden 

D tiamier nach ergebnislosen Gefechten an die Grenze zurück- 

jHrieben '). Sehnlich erwartete der König die versprochenen 

Dwischeit Truppen, das Korps Rehbinders, und als diese HofF- 

Dg fehlschlug, den Beistand Uschakows, der am 1. September 

Patenno eintraf, freilich am liebsten an der Eroberung Maltas 

leb beteiligt hätte. Aber Nelson, für den die Russen in Malta 

befttowenig willkommen waren wie für Melas in Genua, weigerte 

Mitwirkung, und Uschakow liels sich durch die Bitten des 

Eönig» bewegen, zur Aufrechthaltung der Ordnung nach Neapel 

aegeln, wo damals nur Troubridge vor Anker lag. Am 18. Sep- 

Inngte ÜBchakow vor Neapel an; er übernahm die Aufgabe, 

B Verein mit den neapolitanischen Truppen, die ihm unterstellt 

eine dauerhafte Ruhe in den römischen Provinzen zu be- 

ftaita. ^*o^ RufTu unterstützt, stellte er lAOO Neapolitaner und 

I Rnaaen dafür in Bereitschaft *). Ehe sie aber dort anlangten, 

■ die Etitscheidimg bereits erfolgt Schon lange war Garnier 

feiner kleinen Macht auf Rom und Civita-Vecchia beschränkt, 

Zitadelle von Perugia hatte am 29. August sich ergeben. Von 

Einwoluierschnft hatte er nur die kleine Zahl der Republik 

Kr fikr sieb; selbst mit Bertolio war er nicht einig. Seit dem 



1) Baflb in Soworow, 26. ÄnguBt, 1 
Aogiul, Hlllntin V. 06, 334. Vgl. i 
85 Mlllolln V. lOOff., 829. 



-bs II, 97; ItaUmkl au Paul, 
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1]. September hinderte ein englisches Geschwader vor Civita- 
Vccchia jede Veriiindiiog mit der See, und der Kapitän Loim 
fordert« den General Beiair, der dort befehligte, zur Ubei^alx 
auf. Der Kriegsrat war seJir geneigt, darauf einzugebeu, um 
mehr, als Troubridge auf die Nachricht von Verhandlungen vtn 
Neapel herbeieilte und unerwartet günstige Bedingungen in Aii»- 
Bicht stellte. Es lag ihm daran, deu Hafen am Mittelmeer fBr 
die Enghlndcr mit Ausschlufs der Russen in Besitz zu nehmen; 
er hatte deshalb in Neapel den russischen Admiral nichte 
seinen Absichten wissen lassen und suchte vor der Ankunft der 
nissischen Truppen zu einem Abscblufs zu kommen. So wurd« 
schon am 27. September an Bord des „CuUoden" von Troubri«^ 
imd Garnier eine Kapitulation unterzeichnet. Civita-Vecchia fi^ 
den Engländern, ßom den Neapolitanern zu. Weil eine eigenl- 
liehe Belagerung noch nicht stattgefunden habe, sollten die fnn* 
zösischen Truppen, wie am 31. Juli die Besatzung von GseM) 
nicht kricgsgefangen sein, sondern mit allen militärischen I 
ausziehen und dann auf englischen SchifiTen auf Kosten der Eng 
länder i[i französische Häfen befordert werden. Die römii 
fiepublikaner erhielten die Wahl, mit den Franzosen abzuziehfl 
oder ohne Gefahr für Leben und Eigentum in ihrer Heimat 
bleiben '). Dem General Burkard, der die neapolitanischen Truppa 
an der Grenze befehligte, war von Buffb verboten worden, 
Kapitulation zu unterzeichnen. Seine Zustimmung konnte er gleich 
wohl nicht weigern, und am 29. September zogen NeapolitanS 
im Laufe eines Jahres zum zweiten IVfale, in Rom ein. Bald 
schien auch als königUcher Statthalter Don Diego Naaelli i 
konnte bei der Erledigimg des ])äpatüchen Stuhles um so leichtl 
als unumschränkter Gewalthaber in einem eroberten Lande 
treten. Er führte eine Regierung in neapolitanischer Form HB 
neapolitanische Behörden eiiL Leider wurde das, was die K^t^ 
tuiation den zurückbleibenden Eepublikanern vereprochen 
in Rom nicht viel besser als in Neapel geachtet; es war 

1} Gaiette de Lefde vom 1. November, Supi^lemeat ; du oft onrieU 
angegebene Datum (z. B. von Joraici XU, 175) der RapttnUlioi 
27. September wird beititigt durch eia als Flugblatt ^ruckte« Exempl 
im Moskauer Archiv; vgl. Miliutin V, 329. 



DenUchlknd, in der Schweiz u. in Italien. 

IS Schlimmste, dafs man dea Konsul de Mattete auf einem 
Bei durch die Strien und dann mit sahireichen Genossen in 
e unterirdischen Kerker am Kapitol führte '). Mit Recht Ijc- 
■gte sich Uschabow, dafs Troiibridge ihu getäuscht und so wenig 
■odeefre und lieh behandelt habe; nur durch RufCus dringende 
itten Hefa er sich bewegen, 800 Küssen unter dem Obersten 
Dpor nach Rom zu schicken; König Ferdinand schrieb ihm ent- 
ihuldigend , Troubridge habe den Österreichern z^^'l>rkom^len 
Gsaeo. 

Dieser Grund mag für den schnellen Abschlufs der Kapitu- 
tion nicht ohne Bedeutung gewesen sein. Denn Fröhlich war 
I das römische Gebiet, am 18. September bis Ronciglione, vor- 
irückt; er hatte die Truppeu Garniera bis an die Mauern Roms 
Bückgedrängt, auch Unterhandlungen angeknüpft, aber am 26. 8ep- 
mber die von Garnier geforderten Bedingungen als unzuliL'^sig 
irückgewiesen. Ohne von der Übereinkunft Kenntnis zu hal>en, 
piff er am folgenden Tage die Franzosen auf der Strafse von 
Om nach Clvita-Vecchia an, als englische Offiziere aus der Stadt 
im mit der Nachricht entgegentraten, Troubridge habe Im Namen 
tt verbündeten Machte die Kapitulation unterzeichnet. Voll 
,rger, dafs man ihm zuvoi^ekommen sei, wandte er sich dabin, 
D für die Österreicher das meiste auf dem Spiele stand '). 

Seit Anfang August war Ancona, zur See von Wolnowitach 
ät dem russischen Geschwader, zu Ijande von 7 — 800 Russen 
nd Türken und dem bis auf 6000 Mann angewachsenen Land- 
arm unter Lahoz, eingeschlossen. Monnler zählte noch gegen 
DOO Mann Franzosen und Zisalplner. Im Hafen lagen zehn 
'thrzeuge, darunter drei Linienschiffe, die den Eingang versperrten. 
Lngust und September waren unter beständigen Gefechten ver- 
mfen. Eine eigentliche Belagerung konnte jedoch erst beginnen, 
k die Vorhut Frohlichs unter dem General Skal am 29. Sep- 
■nber bei der Festung anlangte. Gleich am Tage seiner Ankunft 
Irderte der österreichische General den Kommandanten zur 



n Q«Mtte de Leyde vom 5, November; Millutin V.lü3ff. 
2) Gaaette de Leyde vom 23. Oktober, Supplement; Beriebt Pröliücbs 
der Wiener Zeitung vom 12. Oktober. 
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Übergabe auf '). Monniers Antwort war eio kräftiger Ausfall in 
der Nacbt vom 30. September auf den 1. Oktober, bei welchem 
Lahoz, mit Wunden bedeckt, den gegen ihn besonders erbJHertett 
Zisalpinern in die Hände fiel ; er wurde zwar wieder befreit, vcr- 
ecbicd aber am nächsten Moi^n, am 1. Oktober, mit einem S«gem- 
wunsche für das freie, geeinigte Italien *). Am 14. Oktober traf 
Fröhlich selbst mit 8000 Mann vor Ancoua ein. Gleichwohl log 
sich die Belagerung noch einen ganzen Monat hin. Ein Angriff 
in der Nacht vom 1. auf den 2. November mifelang, und mein 
und mehr trat die Uneinigkeit imd Eifersucht zwischen Kussea 
und Öaterreichem hervor. Thugut hatte geäuleert. Fröhlich habe 
sich Rom von den Neapolitanern wegschnappen lassen; dem Ge- 
neral mag das zu Ohren gekommen sein; um so eifriger mschl« 
er jetzt vor Ancona das Kocht des Kaisers geltend. & lahm,- 
wie es seinem Hange zukam, die Leitung in die Hand; zugleicli 
wurde ein österreiebischer Kommissar, Herr v. Cavalar, für iJi< 
Zivilangel^enheiten eingesetzt und der Bedrückung des Lande» 
durch Russen und Türken Einhalt getan. Woinowitsch, buch* 
fahrend, anmalsend und wohl nicht mit Unrecht gekränkt, daß 
man ihn nach so langen Bemühungen beiseite schob, häufte Be- 
schwerden auf Beschwerden, ernannte aus eigener Mach tvollkommcD- 
heit einen russischen Zivilkommissar mit zurückdatiertem Pattnt 
und benahm sich so widerspooslig, dafa Fröhlich bei Uschakov 
Klage führte mit der Bitte, Uschakow möge durch einen unpir-^ 
teüschen Beobachter von den Verhältnissen sich Kenntnis vvr^ 
schaffen °). Uschakow sandte darauf einen Adjutanten nach' 
Ancona, verteidigte aber in mehreren Schreiben seinen Untergebenen 
imd wies Woinowitscb an, die russischen Ansprüche auf Gleich- 
berechtigung zwar mit guten Formen, aber mit aller FestJgkeitl 
aufrechtzuerhalten. Gewalt könne man freilich nicht mit tiewilt 
zurückweisen, dagegen eine Beschwerde bei dem Zaren in Aus&olit 

1) Milintin V, 120. 
l 2) MiliutJD V. i2S. 342. Die Rede, nekho Uotta iu «eiun äiorit 

I d'ltalia dem Sterbeaden in den Muod legt, hat nuT rhetori»chea Wert. 
I 3) WoinowitBoh an Fröhlich, 20. und 21. Oktober; Fröhlidi an Wol- 

I noiritacb, 20. twd äl. Oktober; Fröblicb an Uacbakov, 5. November, QaeU» 
l-I, 456 ff., 473. 
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•lellea. Mit vollem Recht, biels es weiter, habe Woinowitech 
»ch beklagt, dafa üeneral Skal zweimal, ohne ihm Nachricht 
XU geben, Moimier zur Übergabe aufgefordert habe. GemeiRsam 
müsse die Kapitulatioa at^eschlossen und über die Kriegsbeute 
«D Inventar aufgenommen werden '). Aber diese Briefe waren 
noch nicht angelangt, als in Ancona die Entscheidung fiel. Nach 
einem erneuerten Angriff hatte Fröhlich am 10. November den 
General Skal in die Festung gesandt mit einem Briefe, der mit 
den üblichen Gründen und Drohungen zur Übergabe aufforderte ')■ 
fikal achreibt am selben Abend halb acht Uhr aus der Festung, 
Kounier sei mit dem Antr^ einverstanden, wolle aljer nur mit 
den Österreichern unterhandeln. Für ihn, schreibt Skal, sei dies 
•ehr hart, da er gemürs seiner Instruktion in der Kapitulation 

I nicht« zulassen solle, was den Russen mifsfällig wäre; Monnier 
volle aber nach den beleidigenden Vorfällen in Fauo sich mit 
Woinowitsch nicht mehr einlassen '). Aus einem Schreiben Mon- 
niers an Fröhlich ersieht man, dafs er, abgesehen von der Ver- 
laftuDg seines Parlamentärs, des Majors Alis, Woinowitsch zum 
[Vorwurf machte, er habe den Kommandanten von Fano, Major 
[Chevalier, und drei Offiziere, die gemäls der Kapitulation nach 
[Abcods zurückkehren sollten, auf seineu Schiffen oder zu Lande 
BrQckgehalten. Da aber die Besatzung von 4U0 Mann frei ab- 
R»^n war, da Monnier wegen der nicht ohne Grund zurück- 
^ehaheneu drei Offiziere nicht einmal eine Reklamation erhoben 
ntt«, so niufs mau zweifeln, ob sein Zorn wirklich so grofs war, 
Irie Skal anzunehmeu scbeint. Am folgenden Tage erklärte jedoch 
ttoDuier auch im Kriegsrate, er wolle sich lieber zerschmettern 
[bsscd, oIb mit den Russen, Türken und „Brigands" unterhandeln. 
Die vorläufig festgestellte Kapitulation wurde am folgenden Tage 
hta vier Mitgliedern des Kriegsratca Frühlich voi^el^ und am 
Nachmittag des 13. unterzeichnet. "Wie in Civita-Vecchia imd 
ftom. so gereichte auch in Aiicona die Uneinigkeit der Verbün- 
leten den Franzosen zum Vorteil. Die Besatzung erhielt freien 

1) Utchakow an Fröhlich, 18. November, an Woinowitsctt, 18. November, 
lliliDtiD V, 124, 346E; 351. 
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Abzug nach Frankreich, galt freilicb bis zur Answecfafieliuig ala 
kric^agefangen (Artikel 1 ). Anf dem Wege oacb FraDkreich 
sollte ibr jeglicber Vorschub geleistet werden; Offiriere und Be- 
amte durfte sogar in offenen und geachloesenen Wagen Jbre 
Kri^beule mit sich führen (Art. 4). Dazu kam eine Amnestie 
für die Einwohner der Stadt , insbesondere für die durch die 
Reaktion so oft bedrohten Juden; die republikaniachen Beamten 
durften in Ancona und der Umgegend sich den französischen 
Truppen aDschliefsen. Alles dies war erklärlich, aber unerklär- 
lich bleibt, wie Fröhlich sich herbeilassen konnte, einem für die 
Russen höchst beleidigenden Präliminarartikel das Wort „accord^" 
hinzuzufügen. Denn Monnier und die ihm untergebenen Tmppak' 
erklärten darin, Woinowitsch habe die Kapitulation von Fan» 
verletzt; sie würden lieber den Tod erleiden als die Schmach, mÜ 
Menschen, die das Volkerrecht mißachteten, in Unterhandlung m 
treten. Zu den wirklichen Vorgängen stand eine solche Erklärung 
in gar keinem Verhältnis, und man kann sich des Ai^wohns nicbt 
entsehlagen, dafs der Starrsinn Monniers als Deckmantel dieneO' 
sollte, um den Österreichern das, was sie selbst wünschten; 
gewähren '). 

Noch am Abend des 13. wurden zwei Tore von den Östei^ 
reichem besetzt, auch die „Marine", d. h. die Umgebung ita 
Hafens mit den darauf befindlichen Magazinen, dem österreichische 
Major Ijespine übei^eben. Am Abend des 14. besetzte er di 
im Hafen liegenden Schiffe mit einem Unteroffizier und einiged 
Matrosen und liefs die Österreichische Fla^e aufziehen. Ii 
Laufe des 15- November räumten die Franzosen die Festung' 
und die Bewohner sahen mit Unwillen, wie eine lange Reihe vo 
Wagen die ihnen geraubten Betitestücke in die Ferne führte 
Aber noch gröfser war das Mifsvei^ügen der Russen und Türkei 
welchen Fröhlich kraft der aus schliefs lieh auf die Osterreit 
lautenden Kapitulation den Eintritt in die Stadt verwehrte, 
hielt es für nötig, die den Franzosen so günstigen Bedingui^ 
durch die dringenden Umstände zu entschuldigen. Dagegen 



eicht 



1) Die KapitulatioQ abgedruckt bei MiliutiD V, S&öff. 
tt) Frfihlioh KU Woioowilacb, Quellen 1, 495. 
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aber Woinowitach entechiedeneo Widerspruch; er forderte 
i für seine Truppen und die Türken das Recht, einen Teil 
Stadt zu besetzen und ihre Flaggen aufzuziehen. So stand 
schon lange angehäufte Zündstoff plötzlich in Flammen, die 
1 weit um sich greifen sollten. 

Schon am Morgen des 16-, anderthalb Stunden vor Tagea- 
uch, d. h. ehe eine Fla^e aufgezogen werden konnte, lief 

Anzahl russischer Fahrzeuge in den Hafen ein ; Boote näherten 

den von den Oeterreichern in Besitz genommenen Schiflfen. 
^ang, sie abzuweisen, aber bald kehrten sie zurück; die jetzt 
tärkte Bemannung liefs sich durch alle Gegenreden nicht ab- 
ia, die Schiffe, auf denen unterdessen die österreichische Flagge 
;exogen war, zu besteigen; bald wehten, seemännischem Ge- 
ich zuwider, drei verschiedene Flaggen nebeneinander; auch 
der Marine wurden einzelne Posten au%estellt. Lespine, in 
BCT Veriegenheit, wandte sich an seinen Voi^eaetzten und 
elt von dem Generat Knesevich die Anweisung, dafs ein und 
leibe Schiff nicht verschiedene Flag^n tragen dürfe; zugleich 
;n Österreichische Mannschaften ein, so dafs die Besatzungen 
Schiffe verstärkt werden konnten. Auf dem Hafendamm wäre 
beinahe zu Tätlichkeiten gekommen ; denn der Hauptmann 
ta, der ein österreichisches Dctachcmcnt heranführte, wurde 

von Lespine verhindert, gegen einen russischen Offizier und 
iBche Schildwachen Gewalt zu gebrauchen. Lespine ersucht« 
1 den Offizier, sich zu entfernen, da Fröhlich, ein General 

weit höhcrem Range als Woinowitsch, es befohlen habe; aber 
«bens. In der Frühe des 16. begab sich Lespine dann an 
I des „Stengel" — - des vornehmsten LinleuEchifTos, nach einem 
> gefallenen Adjutanten Bonapartes so genannt. Fr bewirkte, 
dort und auf den übrigen Schiffen einstweilen gar keine 
ge aufgez(^n wurde. Um zehn Uhr erhielt er aber von dem 
eral Knesevich den bestimmten Befehl, die Russen und Türken 

allen Orten, wo sie Posten und Schildwaehen aufgestellt 
m, zu entfernen, und nötigenfalls mit Gewalt zu hindern, dafa 
ien Schiffen und auf dem Molo eine andere Flagge als die 
reicbische aufgezogen würde. Vcrstärktmgen wurden ihm 
Verfügung gestellt. Unterstützt durch das Entgegenkommen 
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I des ruaeieoliea Fregattenkapitäns Alesser, brachte es Lespine wirk- 
lich dahin, dafs die Schiffe von Rnssen und Türken verlaseen 
wurden'). Nur auf dem „Stengel" ci^ab aich eine Schwierigkeit 
Ein junger, nisaischer Offizier, der sich iu einem Kahne niiliert*', 
Bchrie den Soldaten schon ans der Ferne zu, sie sollten das Scliiff 
, nicht verlassen, und wenn man sie zwänge, ihre Gewehre und 
I Flaggen niederlegen. Vei^gebena bat Lespine den Offizier, an 
Bord zu kommen; er entfernte sich mit einer unhöflichen Äuße- 
rung. Die Soldaten befolgten den Befehl, legten, als sie sidi 
entfernen mufsten, die Waffen nieder und stiegen in das Boot, 
das sie ans Land bringen mafste; der Major nahm jedoch diew 
I Waffen nicht an, liefs sie ans Land bringen und unter dem Schutze 
\ einer österreichischen Schildwacbe auf dem HaEendomme niedcr- 
I sie dann auch nach kurzer Zeit wieder al^j;ebolt 
I wurden. Lespine begab sich dann zu dem Leuchtturm, dem ein- 
zigeu Punkte, wo sich noch ein russischer Wachtposten befand. 
' Der kommandierende Offizier, derselbe, der an den „Stengel" ber- 
, angefahren war, erklärte nach einer wenig freundlichen Wecheel- 
rede, er müsse von seinem Kommandanten Befehle einholen. AU 
er nach einer Viertelstunde zurückkehrte, schrie er schon \"O0 
weitem aus dem Kahne den Seinigen zu, sie sollten abziehen. Der 
Wachtposten vereinigte sich mit deii Russen, welche sich von 
selbst von ihrem Posten vor dem Magazine der Marine zurüdi- 
gezugen hatten, und einige Augenblicke später befanden sich alUi 
die auf dem Lande gewesen waren, wieder auf ihren SchifFea, die 
in geringer Entfernung vor Anker lagen. 

Das ist der Bericht, deii Lespine selbst einer im näcbgteo 
I Jahre in Wien berufenen Untersuch ungskommission oiureichte *). 
Anders stellen, wie sich denken läfst, die russischen Beriebt« tob 
1 Woino witsch imd üschakow den Vorgang dar. Don ach hab« 
I Fröhlich nach der einseitig abgeschlosseneu Kapitulation die Sttdt 
I besetzt. Woinowitsch sandte darauf fünf Schiffe in den Hafen, 
1 um auf dem Molo, der Quarantäne und den Fahrzeugen die n»- 
[ Bische, türkische und österreichische Flagge auf suzi eben. Kaum 

1) Fröhlich an Tige, 23. November, Qnelleo 1. 497. 
2^ Dätaib aur la prise de pOMeuion du purt d'Ancotie, Qoellea I, U)~t 
I. auch Lespine au Frölilicb, Specie« facti vom 16. NoTOinber I, 4ffl. 




{ du Feldsngea in DeutscUand, in der Schweiz u 



I Italien. 267 



mr dies geacbeheo, als Österreichische Offiziere mit zahlreichen 
Abteilungea erecbienen, die nissiscbea und türkischen Fhiggen mit 
Gewalt henmtemahmen, die russiachen Schildwachen entwafineten, 
einen Offizier verhafteten und überall die usterreichiBche Flagge 
«ufzogea; am folgenden Tage wurden die Russen sogar mit Ge- 
»alt von den Schiffen und aus dem Hafen verjagt ')■ 

Im allgemeinen wird man die Darstellung Lespines als die 
richtige ansehen und anerkennen müssen, dafo der französische 
Emigrant taktvoll imd besonnen seiner schwierigen Aufgabe sich 
Wterzogen hat. Vor allem füllt ins Gewicht, dafe der Hafen und 
•Äe Schiffe, wie auch Fröhlich in einem Bericht an den Hofkriegsrat 
iJierv'orhebt, bereits seit achtunddreifsig Stunden sich in der Gewalt 
;der Österreicher befanden, ehe die Russen am Moigen des 16. 
jlünzuk&men. Aber auch Lespine kann den Zwang bei der Ab- 
nehmung der Flaggen und bei der Entfernung der Russen nicht 
1 Abrede stellen ; selbst die Verhaftung eines Leutnants Zamntali 
[itird durch seine Worte nicht ganz ausgeschlossen. 

Durch die Räumung des Hafens war der Zank zu Lande 

l&ocb nicht beigelegt. Wohiowitach forderte, wie erwähnt, für seine 

Ifioasen Quartier in Aiicona, was um so weniger gewährt wurde, 

! die Türken, mit der deutlichen Absicht zu plündern, denselben 

lAosprucb erhoben. Er wollte dann zur Aufepeicherung des in 

r Stadt erbeuteten Kriegsmaterials zwei Kommissare schicken, 

nrihrend Fröhlich nur die bei der Belagerung verbrauchten rua- 

ichen Kanonen durch französische zu ersetzen geneigt war '). 

■ was waren diese kleinlichen Trübungen im Vei^leich zu dem 

iiigewitter, das sich in Petersbui^ zusammenballte! Die Ein- 

me Anconas war in der Tat der gefährlichste Schlag, der gegen 

! Koalition geführt wurde. Suworow, der sich gerne in An- 

^ielongen auf das Altertum versuchte, hätte an das Hemd des 

; erinnern können. 



1) Vgl. die Berichte von Woinowitach an Uschakow ■ 
mber, 15, Dezember, MiHutin V, S.^il, 361 f.; Uschakow 
mber, Qaellen I. 498, <!. Dezember, MiliutiD V, 4Ü2. 

3) Fröhlich an Tige, 23. November, Quellen I, 497. 
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Neuntes Kapitel. 
Suworows Rückmarsch und Ende. 



I. 

Nur zn leicht liefs sieb vomusBehen , daJs ein Monarch wie 
Faul I. in seiner (lamaligen Stimmung solche Vorgänge nicht nihig 
hinnehmen würde. Thugut legte deshalb seiner Expedition 
3. Dezember eine ausführliche Darstellung bei. Danach halte 
Woinowitsch die Belagerung mehr gehindert als gefördert; er selbst 
hatte die Festung auf eigene Hand zur Etgebung aufgefordert, 
geriet aber in Wut, als er vernahm, dafs Fröhlich den Genenl 
Skal zu Unterhandlungen nach Ancona geEchickt habe. Monniw 
stellte als unerläfslichc Bedingung, dafs er sich nur den Osler* 
reichem, nicht den Russen übei^bc, und Fröhlich konnte 
grofse Übelstände dies Verlangen nicht zurückweisen. Cobend 
BoU Paul über die Sache aufklären. 

Sobald Cobenzl die Depesche erhielt, bat er Panin Dm 
Unterredung; beide wurden aber von der Grippe befallen, weicht 
damals die ganze Stadt ergriffen hatte, so dafs sie erst am ib. De- 
zember eich besprechen konnten. Cobenzl gab dem ruBBiBcha) 
Minister eine Abschrift von Thuguta Depesche und suchlo 
Verfahren Frohlichs zu rechtfertigen. Panin erwiderte, ihm 
darüber noch keine Nachricht zugekommen ; vielleicht würde 
keine eintreten, und es sei dann am besten, die Sache ganz n 
zu lasscu. Aber wenig später langten aus Triesl Depeschen i 
die Kapitulation Anconas an. Ehe Panin davon hörte und itt, 
was Cobenzl ihm mitgeteilt, benutzen konnte, wurden sie (leA 
Zaren bekannt, der in unbeschreiblichen Zorn geriet. Noch 
I demselben Tage mulste Panin Cobenzl, den er zu einer Kooferc» 
ingeladen halte, mündlich erklären, der Kaiser finde das BeavtioHA' 
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ichs unanstÄndig uiid erwarte, düfa er dafür bestraft würde; 

der Wiener Hof fortfahre, es in solcher Weise an Rück- 

gegen ihn fehlen zu lassen, so werde er sich gezwungen 
, die Verbindung mit ihm abzubrechen. CobenzI, der diese 
irung niederschrieb, erwiderte, dieselbe sei zu wichtig und 
ire zu nahe die Würde seines Hofes, als dafs er sich irgend- 
Bemerkung darüber erlauben künae; es bleibe ihm nichts 
, als seinem Herrn Bericht zu erstatten. Erst in der ver- 
eben Unterredung, welche folgte, rief er Panin das Unrecht 
ruBsischen Kapitäns in Erinnerung. „Ich überliefs seinem 
1", schreibt CobenzI, „ob deshalb, weil der russische Kom- 
lant die Eriegsgesetze gegen einen Parlamentär und den Kom- 
lanten von Fano verletzt, ob wir deshalb hätten die Gelegen- 
auB der Hand geben sollen, Ancona den Franzosen zn nehmen 
für den Rest des Feldzugs die Tru|»|)en des Generals Fröhlich 
za verwenden, wo sie am nötigsten wären. DsSs man uns 
lie schlechte Auffflhnmg des russischen Kommandanten ver- 
orÜich machen wolle, zeuge nur zu deuthch von dem Be- 
en, uns ins Unrecht zu setzen (de noua trouver des torts), 

Hof sei wenig angelegt, solche Erklärungen anzunehmen." 
n bemerkte dagegen, wenn Woinowitech Fehler gemacht habe, 
itte man sich darüber beklagen sollen. Es sei g^en alle 
ohnheit, dafs ein Platz, der von den vereinigten Truppen 
iv Mächte belagert würde, sieh an eine ergebe. Am meisten 

den Kaiser aber verletzt, dafs Fröhlich den für Woinowitsch 
eleidigenden Präliminarartikel des französischen Generals sank- 
ert habe. So etwas habe er, Panio, nach den früheren Mit- 
ogen nicht erwartet, CobenzI hielt sich bei der drohenden 
! für verpflichtet, unverzüglich durch einen Kurier nach Wien 
uidit zu geben. Gleichwohl war das bisher Geschehene nur 
Vorspiel weit ärgerer Dinge. Bis dahin wufate Paul nur von 
Kapitnlation ; aber am 28. Dezember erhielt man einen Brief 
lakowB Ober die weiteren Vorgänge, und schon am 29. De- 
jer mufe CobenzI abennals einen Kurier abgehen lassen. Der 
icbafter, der nach Aufforderung des Zeremonienme isters sich 
I zum Abschied des Prinzen von Mecklenburg bei Hofe be- 
I, erhielt ein Billett Panins, wollte zu ihm gehen, traf ihn 
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auf der StrafBe und wurde von ihm nach Hause begleitet 
Panin erzählte, der Admiral Uscbakow habe dem Kaiser mit Bei* 
legiing eines Berichtes von Woinowitsch geschrieben, dals die io 
Ancona aufgezogenen russischen Flamen auf Befehl Frölilieh» 
entfernt und die russischen Posten aus der Stadt vertrieben se 
er erklarte sodann, sein Herr fordere GenugtutiDg, und bis 
gegeben würde, sei es Cobenzl untersagt, bei Hofe zu erschänen. 
„Ich bemühte mich", schreibt Cobenzl, „eine niliige und fest« 
Haltung zu bewahren. Ich unterdrückte sf^r die Bemerkung 
dafs man doch ein Vot^ehen des Generals keinesfalls an «km 
Repräsentanten des Kaisers ahnden dürfe, und antwortete den 
Grafen Panin, da sein Herr eine solche Entscheidung gctroffso 
habe, so bleibe mir nichts übrig, als darüber an meinen Hof ta 
berichten." Er sieht voraus, da& er In nächster Zeit ein sehr 
zuräckgezogenes Leben werde fuhren müssen; denn kein RusH 
wage mehr, mit ihm umzugehen '). 

Das Verfahren gegen Cobenzl machte in Petersburg d*l 
gröfste Aufsehen, besonders Whitworth nahm lebhaften Anteil 
Nichts wäre ihm damals erwünschter gewesen, als den Zaren ge|^ 
Osterreich versöhnlicher zn stimmen. Aber er selbst wandelH 
nicht mehr auf sicherem Boden; vielleicht sah er die Zeit voraa% 
in welcher er sogar Cobenzl um seine Stellung beneiden moTste. 

II. 

Man begreift, wie sehr die wechselnden Stimmungen d«< 
Zaren auf die Bewegimgen Suworows einn'irken mufsten. In dea 
Voi^ängen bei Aucona hält« die Entscheidui^ gelegen, wäre 
nicht in demselben Sinne schon von anderer Seite berbeigefSM 
worden. 

Am 9, November in Augsburg erhielt Suworow 
von dem Schreiben Pauls an Kaiser Franz, in welchem der '£a 
bei der Nachricht von Korsakows Niederlage sich von Öeterraci J 
lossagte *). In zwei beigelegten Schreiben teilte Paul d«m Mu^ 

1) Cobenzl, 27. nnd 29. Dezember 1799. 

2) Suworow an Paul, 9. Norember, Foch b n, 287. Die Ang«bf Wef- 
TOthera (Quellen I, 5ä), der Befehl, den Eückzug nach Sobwab«» und oeiMr 
nach Bofsland anzutreten, sei am 15, November im Hsnptqiuutiv aogekoB' 
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lall seine Absichten mit; sie enthielteD jedoch noch nicht den 
stimmten Befehl, nach Ruraland zurückzukehren, sondern nur 
dingt die Anweisung, Anstalten zur Rückkehr zu treffen. Der 
r hält eine Stellung zwiachen Hier imd Lech für die taug- 
hste '). Suworow hatte also im voraus das getan, was der Zar 
mscbte; das weitere hing zuDfichst von seinem eigenen Ermessen 
Dem Fürsten Esterhazy, der ihm nach Augsburg gefolgt war, 
ite er sein Bedauern über den ihm zugegangenen Auftrag aus- 
Irückt; er bat ihn, in Wien mitzuteilen, daTs er die Ausführung 
schieben und noch drei Wochen in seiner damaligen Stellung 
■weflen werde. Aber in seiner Erbitterung gegen den Erzherzog 
s er aich, wie Weyrother meint, durch seine Umgebimg wieder 
andere Gedanken bringen. Das Entscheidende war wohl, dafs 
I Wien der erwartete und erwünschte Antrag eines neuen Ober- 
ehls nicht eintraf'). Dazu kam die Unmöglichkeit, in dem 
ehöpften Lande sich den nötigen Unterhalt zu verschaffen. Das 
Bische Heer hatte eine neue Einteilung in drei Korps erhalten, 
lebe, weil Korsakow ungnädig entlassen war, von den Gene- 
jn Derfelden, Schweikowski und Rosenbeig befehligt wurden, 
er nur zu sehr zeigte sich, wie wenig man die usterreichi sehen 
rpfiegirngskommissare und die Magazine entbehren konnte. Die 
Bsen sind Fluch und Verderben jeder Gegend, wohin sie kom- 
n! ruft Wickbam aus. Ganz ohne Plan waren die Quartiere 
teilt, in ein kleines Dorf 800 Mann gelegt, die Lebensmittel 
genommen und das We^enommene vei^eudet. Augsburg 
Tste sich zuweilen wie eine eroberte Stadt vorkommen. Mit 
hagen erzählt Grjasew, wie er mit seinen Kameraden durch 
itwilügen Lärm die friedlichen Büiger nachts aus dem Schlaf 
Fgeschrcckt habe. Schlimmer war, dafa der dem Rathaus gegen- 
erliegende Auguatusbrunnen , eine der schönsten Zierden der 
idt, mit dem Abbnich bedroht wurde, weil an seiner SteLe die 
lUptwache errichtet werden sollte. Nur durch eine beträchtliche 



i, ist schon deaholb irrig, weil Snwarow am 13. November dem Kaiser 
nz Nachricht gibt. Miliutin IV, J78, 347. 

1) Fach« II, 281 f.; Miliutin IV. 177 f., 317. Bei Miliutin, ancb in 
nmiscfaea Ausgabe IV, 224, steht irrig zwiechea „Lech und Isai". 

2) Wickbam, 28. Norember, CorreBp. II, 337. 
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Gabe von silbernen Bestücken, Pelzwerk und Mänteln konnte du 
boBtbare Denkmal der Stadt erhalten werden. Unfug und Vcr- 
untreuuDgen stiegen in einem MaFse, daTs Derfelden in einem mit 
bitt«ren VonvQrfen erfüllten Briefe an Suwurow seine Entlassung 
nahm mit dem Bemerken, ein Soldat beflecke seine Ebre, i 
er in einer solchen Räuberbande weiterdiene '). 

Am 13. November hatte Suworow dem Kaiser mitget«ilt, et 
sei in die unangenehme Notwendigkeit versetzt, mit seinen Truppai 
nach Riifsland zurückzukehren. Für die nötigsten Ausgaben «□t' 
lieh er von dem Kurfürsten von Bayern die Summe von 200000 
Gulden *). Wir wissen, wie wenig man in Wien von der ferneren 
Beihilfe eines russischen Heeres sich versprach ; in kühlen Worten 
antwortet der Kaiser am 28. November; er bittet zwar, den Äl^ 
zug zu verschieben, da der Befehl des Zaren hoffentlich zurfict 
genommen würde; für den anderen Fall werden aber schon lUc 
für den Rückzug nötigen Vorkehrungen, besonders in den &b- 
Btjiaten, in Aussicht genommen, damit der Landmann, der bereiti 
genug vom Kriege gelitten habe, nicht durch unnötige FordcrungcB 
gedrückt werde "). Offenbar wollte man die lästigen Gäste nidit 
länger als durchaus notig behalten. 

Immer mulste aber dom Wiener Hofe daran gellten sein, 
dafs den Franzosen der Zwist mit dem Zaren noch einige Zeit 
verborgen bliebe. Deshalb erhielt der Erzherzog den Äuftraf^ 
den russischen Feldherrn wenigstens zu einem Aufschub von 
einigen Wochen zu vermögen '), und am 6. Dezember richtete 
an den Marschall ein Schreiben, das die Generale Rjller und 
Bubna überbrachten. Mit Recht wurde darin hervorgeholwa, wil 
unrühmlich es sei, und wie der Feind sich brüsten würde, 
die Küssen nach einem einzigen Unglücksfalle trotz der fäe^ 
liehen Erklärungen des Zaren den Kriegsschauplatz verlielsei); 



1) Orlow a. a. 0. p. 148ff.; „Bemerknngen über dieRosaen", Q 
I, 135 Note. Wickham an GrenvÜle, Correap. II, 362. 

2) Saworow aa Kaiser Pr&u«, VS. November, Fuchs 11, S9{, ■ 
KarfüraUa tod Bajem, 9. November, ebd. S. 286. Vgl, aacb Ulllatfll 
IV, 178 f. 

3) QueUen I, 4Sät. 

4) Der Kuset an den Erebertog Karl, '£i. November, qtuUco 1, SOOC] 
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Iveinerseits versprach der Erzherzog, falls der Kampf fortgesetzt 
»ürde, aas allen Kräften mitzuwirken ^). Vorstellungen dieser 
Art vermochten aber dea Sinn Sunorows nicht zu wenden. Zu- 
dem waren die Truppen, als er sie erhielt, schon seit längerer 
;Zeit auf dem Marsche; zwischen dem 26. November und 3. De- 
wmber — Suworow selbst am 28. November — hatten sie Augs- 
burg verlassen. In zwei Kolonnen, in langsamen Märschen und 
] mit einem längeren Aufenthalt in dem Städtchen Schrobenhausen 
. näherten sie sieh vor der Mitte des Monats der böhmischen 
Grenze. Schon in den ersten Tagen waren aber die Mängel der 
Ausrüstung nur zu deutlich hervoi'getreten. Suworow mufatc sich 
atscliliersen, einen neuen Aufenthalt in Böhmen zu nehmen; „mit 
der ihm eigenen Offenherzigkeit" schreibt er schon am 10. De- 
seinber dem Erzherzog und zwei Tage später dem Kaiser, es 
feschebe zur Erfüllung ihrer Wünsche, um neue, vielleicht gun- 
Itige Anweisungen aus Pctersbui^ zu erwarten. Am IG. Dezember 
lichtete die russische Armee in Böhmen und Oberösterreich sich 
lin. Das Hauptquartier mit dem Korps, das nach dem Rücktritt 
|}erfcldens ein französischer Emigrant, Graf Viosmenil, befehligt«, 
%iirde nach Prag verlegt; SchweikovFski nach Rokotzan, Rosen- 
berg nach Budweis, C'ond6 nach Linz '). 

I, Was Suworow auf dem Marsche von Anweisungen aus Petcra- 
4>urg erhalten hatte, konnte ihn nur in der Absicht, demnächst 
^tach Rulsland zurückzukehren, bestärken. Als Suworows Bericht 
aus Feldkirch vom 14. Oktober dea Zaren zu neuem Zorn ent- 
liflammt hatte, traf er schon Anordnungen bezüglich der Quartiere, 
welche seine Truppen innerhalb der russischen Grenzen beziehen 
sollten; Suworow wurde zum Befehlshaber der Grenzpro vi nzen 
mit dem Sitze in der kleinen Stadt Kobryn ernannt '). Aber mit 
der Vermählung des Palatins trat, wie wir uns erinnern, eine 



I) Qnellea I, 608, Thngut tsdelt Dicht ohne Onmd den b 
Ton du »rahrscheiiilicli von FaTsbeuder entworfenen, überlangen Schreiben!. 
An Colloredo, 15. Dezember, Viveuot II, SOO. Saworow antwortet aus 
Brieflingen, 10. Dezember, ablehnend, Fuchs II, SKI. 

2} Miliutin V, 147, 381. 

DislokatJonslUte vom 16. NoTeraber und die Briefe Paula vom 9., 
14, 16, and 20. November, Miliutin IV, 180, 353ff. 

Hlttar, DuEricK ISB I7m. II. 1% 
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Wendung ein. Man nahm wieder Yorhandlungea mit Österreich 
in Aussicht. Paul , in dem Glauben , der Marschall belinde sieb 
noch in der Stellung zwischen Hier und Lech, bestimmt am I.De- 
zember, er Bolle dort bis zum März verweilen '): ein deutlicher 
Beweis, dale ihm ein Befehl, nnverweilt heimzukehren, nach itr 
Meinung des Zaren noch nicht gegeben war. Am 20. Desrembcr 
traf der neue Erlafs in Prag ein, konnte also noch znr Ausfübmag 
gelangen % Snworow bat infolgedessen gleich am Tage darauf 
den deutflehen Kaiser um Quartiere für die Winterszeit, mit d«a 
Zusätze, die Armee werde auf den ersten Wink bereit sein, wie- 
der ins Feld zu ziehen. Aber in Wien war man mit dem langen 
Aufenthalt wenig einverstanden. Wollte doch Thugut schon 
Monaten die Verbindung von Österreichischen und russischen 
Truppen und den Oberbefehl Suworows nicht mehr dulden. AI» 
Minto Anfang Dezembers mit dem Anerbieten hervortrat, die ni»- 
Bische Armee auf 80000 Mann zu bringen, sprach der Mtnista 
ganz offen, sogar im Beisein Kalitschews, sich dagegen aut 
Deutschland, sagte er, könne eine so zahlreiche Armee nicht er- 
nähren ; der Kaiser sei zufrieden mit dem vertragsmäfsigen Hilfs- 
korps von 16000 Mann, welches sich der österreichischen Haupt- 
armee am Rheine anzuschliefsen habe *). Aus dem Reskript Panll 
an Kalitschew und den Bemerkungen, durch die er das Thugiitscb» 
Apercu zurückwies, muTste man erkennen, dals man mit den Rnssea 
sich doch nicht einigen würde. Kalitschew berichtet am 23. De« 
zember, Thugut habe gegen seine Eröfl'nung gar keinen Einwand 
erhoben; nicht mit Unrecht vermutet er, der Minister wolle eich 
gar nicht mehr in Erörterungen einlassen, die das Verweilen der 
Bussen in Deutachland herbeiführen könnten. Durchaus wünschte 
man, die österreichischen Erbstaaten von den Bedrückungen imd 



1) Miliulin V. 138. 371; Fachs II, 321. 

S) Snworow schreibt dies un Sl. Dezember an Paul, Puch« 0, SSS. 
Uilintin V, 381, Aach das ärgerliche Schreiben, welches Paul mdi 
Empfuig des Tbugutscheo Apercu am 4. Dexernber an Suworow richutr. 
hält des Befehl, bis xum Frühjahr in Deutschlaud ta blelbea, ui&mI>'- 
chB It, 321. 
3) BeHcbl Kalitschews vom 4. Dezember. RaUtsctiew an Sawen*< 
[ SO. Dezember, Miliatin V, UG, 379, 881. Bei Fuchs fehlt du Sebrtütn«- 
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Ausschreitungen der Rusaen freizuhalten. In einem Briefe vom 
14. Dezember suchte Kaiser Franz zuerst der Eigenliebe Suwo- 
fows genugzuhin, indem er ihm lebenslänglich den Rang eines 
feterreichi sehen Feldmarschallä und das damit verbundene Gehalt 
Ton 12000 Gulden beliefs; aber er forderte schleunigen und fried- 
IcheD Durchmarsch und strenge Mannszucbt '). Um so unnn- 
genehmer überraschte die Nachricht, die Russen wollten in den 
bbstaaten überwintem, Man versuchte, das irgend mögliche da- 
fegen zu tun. 

Non trat aber der englische Gesandte ins Mittel. Thugut 
Ute Mintos Beistand nacligesucht, um die Russen bald aus Deut^tch- 
^d zu entfernen. Aber Mintos Wünsche gingen, wie sich denken 
Uat, gerade dahin, die Verbindung der beiden KaiaerhÖfe aufrechte 
nerhalten. Wirklich erreichte er nach langen Erörterungen, dafs 
Fhogut sich dazu verstand, einen neuen Kriegsplan für das Jahr 
ISOO in Vorschlag zu bringen; freilich ganz seinen eigenen Ab- 
|cbt«ii entsprechend*). Der Minister führte darin aus, die Er- 
klirtmg habe bewiesen, dafs Truppen verschiedener Mächte nicht 
llme Nachteil vereinigt würden ; deshalb sollten Russen und Oster- 
Kdcher getrennt operieren und getrennt ihre Winterquartiere nehmen, 
He Rassen nördlich, die Österreicher sudlich vom Main und Neckar. 
{Ton da aus sollten auch im Frühjahr die Operationen ausgehen 
fei der AVeise, dais in Italien, in der Schweiz und in Süddeutsch- 
pnd ausschlielslich kaiserliehe Truppen zur Ver^vendung kämen, 
pilireDd Suworow bei Mainz den Rhein überschreite und, durch 
|«tidimgen englisch-ruasischer Truppen in Holland , Belgien und 
Ifen französischen Westprovinzen unterstützt, auf dem kürzesten 
^ege gegen Paris vorgehe. Minto erklärte sich für diesen Plan, 
3enn „ich wiiTste", schreibt er seinem Minister, „die Öster- 
reicher würden niemals russische Truppen in Italien leiden, und die 
bussen hatten sich zum Dienste in der Schweiz als untauglich 
jB^esen ". 

( Es kam nun darauf an, Suworow zu gewinnen. Zu diesem 
pwecke sollte der General Bell^arde sich mit einem Schreiben 

1) FnchB n, 317. 
Il 3) Apttr^n de quelques id^s TeUtives am op^rationB de V&iDiie Im- 
thMe Biuse ponr la campsgae de l'anD^e 1800. Miliatin V, 382. 
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des Kiiisera Dach Prag begeben und jedenfalls , was in Wien alt 
äaü Wichtigste galt, <lie Russen zum baldigen Abzug nach Franken 
vermögen '). Minto, dei- den General als auegesprochenen An- 
hänger und Günstling Thuguts kannte, mochte fühlen, dafe die 
Aufgabe bei Suworow dadurch nicht erleichtert würde. Um niebl* 
z» versäumen, entscblore er eich am Morgen des '29- gleicbfalll 
zur Reise. „Es ist ein Glück", schreibt er, „dafs ich nach Prag 
kam. General Bcilegarde war einen halben Tag vor mir angel 
Ich fand den Fürsten Italiski so eingenommen von der alIgem«D 
verbreiteten Meinung, General Bellegardc neige zur Intrige, dafi 
er überhaupt kaum mit ihm in Verbiodung treten wollte. Er bat 
ihn sich stets auf Armeslänge vom Leibe gehalten, und uhne 
meine Vermittelung würde Bellegarde weder zn einer Konfereni 
gelangt sein, noch irgendeine Antwort erhalten haben *)." Richtig 
ist jedenfalls, dais Suworow sich so wenig als müglich mit BeUe- 
garde einlassen wollte. Der österreichische General war 
1. Januar in der Frühe in Prag angelangt. An dem Festtags 
konnte er sich dem Marschall nur Büchtig vorstellen, am andena 
Morgen, in einer langen Unterredung mit Gortschakow, trat« 
unter äulserlichen Höflichkeitsbezeigungen die Gegensätze ent« 
Bchieden hervor. Gortschakow liefs durchblicken, dafs der eigent* 
liehe Wunsch Suworows dahin ging, mit einer grofsen, aus Russen 
und Österreichern /.usam mengesetzten Armee durch die Fraocha 
Corat^ oder noch Heber diu-ch das Dauphin^ in Frankreich eiow 
zunicken, ja als höchster Leiter die Armeen in Italien wie in d( 
Schweiz sich unterstellt zu sehen. Bellegarde machte dagegcc 
das Unzweckmäfsige solcher Anordnungen und die bestimmte Ab 
neigung seiner Regierung geltend. Aber wenn er dann die Ver- 
teile des österreichischen Kriegsplanc» ins Licht setzte und auf 
unverzüglichen Abzug der Russen nach Fi-aukcn drängte, so b^ 
rief eich Gortschakow auf den Befehl Pauls, Suwotow solle hi» 



1) Thugut sendet ftQ Colloredo am 38. Doxi-mber den Entwurf d<* 
kaiserlichen äcbreibcus, mit welchem Bellegarde abends abreiMU mII. VgL 
ViTenot n, 203r. Das Schreihen bei MiliutinV. 
S(j. Desember datiert, bei Fuchs II, 327 vom 25. Deieiuber. Auch 9b«<^ 
row Dennt in der Antwort Tom 3. Januar (Fuchi II, &Hi) doa 96. 

3) Hinto au Grenville, Prag, 6. Jannar 1800, 
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if weitere Befehle dort stehen bleiben, wo er das Schreiljcii vom 
, Dezember erhalten würde. Eine erste Konferenz mit Suworow 
n Abend hatte kein anderes Ei^ebnia. Nur so viel wollte der 
[arschall zugestehen, (\aCs die Quartiere ueioer Truppen weiter 
iB nach Mähren und Schlesien ausgedehnt würtlen, um den Druck 
ir die einzelnen Landesteile weniger fühlbar zu machen. Be- 
iglich des Kriegspianes verwies er auf die Entscheidung des 
aren. Die Unterredung nahm zuweilen einen stürmischen Cha- 
ikter an, denn jeder der beiden Wortführer sagt in seinem Be- 
cht dem anderen nach, er sei heftig geworden '). Minto, der 
ich Bellegarde bei Suworow eintrat, erreichte vorerst nichts mehr, 
[ch fand den Marschall", schreibt er, „dem Kriegsplan durch- 
is abgeneigt, nicht eigentlich, weil er ihn mirsbilltgte, sondern 
eil er noch immer an der Hoffnimg festhielt, den Oberbefehl 
ter die gesamte österreichische Armee ku erhalten oder, wenn 
es nicht anginge, noch einmnl die üsterreichische Armee in Italien 
id seine Russen als Hilfstruppen zu befehligen, um dann durch 
e Dauphin^ in Frankreich einzudringen." Erst am nächsten 
orgen kam man sich näher. Es war ein Kurier aus Petersburg 
igetroffcn, vermutlich mit einem Schreiben Pauls vom 9. De- 
nber, das die Entscheidung über die Rückkehr nach Kufslnnd 
iworow anheimgab '), Gortsehakow zeigte sieh dem neuen Kriegs- 
in nicht ungünstig, hob aber um so stärker hervor, dafa ein 
um wie Suworow nicht ohne sichere Grundlage sich auf ein Unter- 
hmen dieser Art einisssen könne. Wenn der Marschall nörd- 
h vom Neckar am Rhein operieren solle, so sei Bedingimg, 
fe ihm eine Armee von 100 000 Mann zur Verfügung gestellt 
irde, die aus 70000 Russen, 25000 von England besoldeten 
sichstmppen und — das sei unerläfslich — aus wenigstens 10 000 
rterrcichem bestehen müfste. 

Und da man nun im Begriffe stand, das Gebiet der blofscn 
emeinung zu verlassen, machten auch die tatsächlichen Ver- 
Itnisse wieder ihre Rechte geltend. So geschah es, dafs das 
lireiben Suworows an den Zaren vom 4, Januar 1800 einen 

1) Bellegarde an Tbugut, 3. Januar 1800, Quellen I, 515; Suworow an 
bI. *■ Jannar, tind hd RoBtoptschin, 4- Januar, Miliutin V, 150, 390, 3R.i. 

2) Milintin V, 408; Fuchs 11, 3^8. 
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merkwürdigen Zusatz erhielt. Bis dahin waren die Berichte Sii< 
worowa regehnäfsig mit Klagen über die Österreichischen Truppen, , 
die Unznlänglichkeit der Verpflegung, die Mängel ihres gesamten i 
KiiegBwtBcns erfüllt; bei dem Zaren konnten sie den Glauben \ 
erwecken, als verdanke man die Erfolge in Italien ausschlielstich 
den Russen. Aber Suworows eigene Erfahrungen in der Schweii 
und was ihm von den Truppen Korsakows zu Ohreu und zu Ge- 
sicht gekommen war, hatt«n ihn die wahre Lage erkennen lassen, i 
Gerade in den Tagen, als er am heftij^ten über den bösen Willen, 
ja den Verrat der Österreicher sich ausliels, erklärte er doch 
unumwunden, dafs die Russen ohne österreichischen Beistand das 
Feld nicht halten, ja auf kriegerische Unternehmungen sich gar 
nicht einlassen könnten. Neu war diese Ansicht freilich nicht 
Engländern wie Österreichern hatte sie schon lange sich aufge- 
drängt. Aber wenn Whitworth in Petersburg ihr Auedruck gibt, 
bemerkt er zugleich, niemand dürfe dem Zaren darüber reden. 
Einzig Suworow könne es allenfalls über sich nehmeu, und diesen 
hoffe man zu dem Wagnis zu bestimmen. In Suworows Schreiben 
vom i. Januar wird dann auch die V^ereinigung russischer und 
Österreichischer Truppen für unerläßlich erklärt; das Verpfl^ngs- 
wesen, die den Russen gänzlich unbekannte Art der Herbeischaffung 
des Proviants, der Generalstab, die Belagerungsartillerie, wie sie 
bei den Österreichern in einem blühenden Zustande seien und mit 
dem besten Erfolge angeivendet würden, müfston das den Bussen 
Fehlende ergänzen. Jeden Österreicher würde die von früheren 
AuTserungen so verschiedene Schätzung des österreichischen Kri^s- 
wesens mit Freude und Stolz erfüllt haben; wie sie auf Paul 
wirkte, sollte Suworow noch erfahren. Ein Vorgefühl mochte ihn 
schon jetzt beschiele lien. Deshalb führt er auch sehr klug in 
seinem Schreiben den Vorschlag des neuen Kriegsplanes allein 
auf England und Lord Minto zurück; mit Bellegarde, schreÜit 
er, habe er sieh in keine Erörterung eingelassen, sondern ledig- 
lich auf die Entscheidung des Zaren verwiesen. 

In der Tat suchte er sich des österreichischen Al^esandun 
so bald als möglich zu entledigen. Denn am Abend des 4. Januir 
erschien bei Bellegarde der Hofrat Trefort, überbrachte eine Ein- 
hditng für den nächsten Tag, das russische Weihnachtsfest, mil 



BemerkeD, Bellegarde könne dabei (las Antwortscbreiben 
'owe an ilea Kaiser in Empfang uelimen und sogleich nach 
überbringeu. Aber Bellegarde, dem eine derartige Abferti- 
keineswegs nach dem Sinne war, erwiderte, er sei durch 
f Geschäfte noch in Prag zurückgehalten, werde aber für 
;htig« Ankunft des Schreibens sorgen. Es enthielt, wie er 
wu&te, nichts anderes als das, was Suworow in der ersten 
t*diing geäu&ert hatte und am 5. Januar vor der Tafel wieder- 
— mit pathetisch überschwenglichen Ergebenheitaversiche- 
1 für den Kaiser und unt«r Verbeugungen, bei denen er 
lal mit der Hand den Boden berührte. Während der Tafel, 
Icher auch Minto teilnahm, erging er sich seiner Gewohn- 
ach in abgerissenen, oft allegorisch ausgedrückten Sätzen 
n Apostrophen zum Preise der Gerechtigkeit, Redlichkeit 
i^nfacbheit, deren Zweck sich um so weniger mifsvcrstehen 
als sie beinahe stets an Bellegardi? gerichtet wurden. Da- 
hatte er sich in den neuen Kri^splan schon eingelebt, 
ete in einem Gespräche nach Tisch der Österreichischen 
}, ihrem Generalstab, dem Geniewesen und allen Truppen- 
gen das höchste Lob ; ja Bellegarde niufste mit seinem Ehren- 
jcine Verwendung versprechen, dafe Suworow für den bevor- 
iden Feidzug den General Chasteler, „seinen Freund, dem 
Ue Eroberung Italiens verdanke", als Beistand erhielte, 
•o konnte Miuto im Gefühle, etwas erreicht zu haben, am 
I des G. Januar die Itückreise antreten ; es fragte sich nur, 
hugut geneigt sein werde, der von Suworow verlangten 
euacbt lUdOO Österreicher zuzuweisen. Bellegardes Be- 
sind voll des Lobes für das oöcae und kluge Benehmen 
ngltschen Gesandten, auch Suworow äuTsert sich mit Be- 
fung über seine Persönlichkeit, Zum Glück war ihm un- 
nt, wie Minto über ihn urteilte, iiicht sowohl in der offi- 
I Depesche an Greuville vom 6. Januar, als in dem Schreiben 
ne Gemahlin vom 3. Januar, in welchem er seinem Aus- 
keinen Zwang aufzuerlegen brauchte. Er nennt Suworow 
rgsten Tollhäiisler, den man jemals habe frei herumlaufen 
„Niemals sah ich", fährt er fort, „ein Geschöpf so ver- 
nad, soweit ich urteilen kann, in jeder Hinsiebt so ver- 
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die- ibo unter 
■ infeeriichen UnUr- 
I Umm, den er ecbwstzl, 
Warn er sagt, ist gau im- 
I Aea^äAen. Mit diesem Unsiaa 
^H TeS der Eibgen ScUaulieit bezi^ 
1 VaUhaiae, die fnr die Wahns-migen 
f^M^^jMari—L iK. Za Jltid*!» ist er der aDwtgseodste nnd un- 
CAoipte Ottäer >i d^ Welt, tnt nidits imd kann Di<dt8 tan; 
vcift k«iH, wn TVrgAt, seht nknok aof eioe Karte und be- 
waAt «■*■»■*■ eiaeB Poaten, tpäst m Mittag um acht Uhr mor- 
gam, Uegt den ä»^ca Teil des Tages za B«tt and steht benebelt 
md »ebwvimmg am Abend ßr ^nige Stimden auf. Die sämt- 
lichen Erfolge in ItaBen reidankt er den aa^ezeiclmeteD öeter- 
reicfaiecben Offizieren, wekbe unter ihm dieoten. Er ist niclit so 
verrückt, um das nicht zu wiaaen, und weigert sich deshalb be- 
stimmt, allein mit einer rassischen Armee ohue Österreichische 
Truppen und österreichische Offiziere vorzugehen ')." Sicht mit 
»o harten Worteu, aber im wesentlichen übereinstimmend urteilt 
ein preußischer Diplomat, Graf BemstorfT, der, aus Italien zuräck- 
kehrend, sich einige Zelt in Prag aufhielt '). Nach den unmäßigen 
Anstrengungen des Feldzuges waren die Fähigkeiten Suwarowi, 
wie es scheint, in rascher Abnahme begriffen. 

Änfiierlicb trug das russische Hauptquartier eioeo Scheia 
von Pracht und Vornehmheit zur Schau. Der Grofsfüret Kon- 
stantin war freilich noch vor Suwurowe Ankunft von Prag aadi 
I'cterehurg weitergereist'); aber fremde Minister und Generale 

1) I,ifc and lelter» of Sir Gilbert Elliot, first Earl of MidIo, edited 1^ 
bfi |cr«at iiiece thc CounteBS of Minlo, Loodon 1874, III, 107. 

y) Qntf Bernotorff an das MiDislerium, Dresden, 'Jü. Jaoun 1800. 

'}) Von der Roheit seiuee BecehmenB in Memmingen , no er QuwtiS 
geBommeo batt«, und auf der Bückreiee von Prag nach Petersburg wetdea 



lebten den russiscben Feldherrn auf ; der Kurf üret von Snohsen 
ilkjckte seilen Hofmaler Miller, um Suworowa Bildnis für die 
Tesdener Galerie zu erhalten; der Kurfürst von Bayern über- 
indt« den Hubertusorden '). Vielleicht nicht weniger erfreute 
n enthüäiastisobes Schreiben Nelsons, der eine Ähnlichkeit zwi- 
ihen seinem nnd Suworowa Aufseren gefunden haben wollte und 
ßh daraufhin den Brudertitel erbat '). Suworows Sohn Arkadi 
ierte seine Verlobung mit einer Fürstin von Sagan, auch von 
ideren Festen, die Suworow veranstaltete, geben russisohe Schrift- 
eller eine glänzende Beschreibung, mit welcher man nur nicht 
m Bericht Mintos über ein Mittagessen und Trinken nach der 
issischen Messe am Weihnachtstage von nenn bis zwölf Uht 
irgleichen darf '). 

Jedenfalls trug sich Suworow, als Minto abreiste, und noch 
nige Tage später mit dem Gedanken, an der Spitze eines rusaiach- 
Aerre ichischen Heeres in Frankreich einzurücken *). Aber solche 
läne machte schon dus nouo grofse Zerwürfnis wegen Anconaa 
I Luftgebilden. Wie hiitte der Zar, der damals sogar den diplo- 
atischea Verkehr mit Osterreich auf das geringste Mafe be- 
ibränkte, seine Ti-uppen den österreichiachen verbinden oder gar 
iterordnen sollen? Als Suworow am 21. Dezember anzeigte, er 
erde infolge des kaiserlichen Befehls vom 1. Dezember in Böhmen 
Erweilen, antwortet Paul am 8, Januar: „Die Umstände erfordern 
ie Kückkehr der Armee in ihre Heimat. Die Absichten dea 
Wiener Hofes sind immer noch die nämhchen, wälirend in Frank- 
ich eine Änderung vorgeht, deren Folgen ich, ohne mich zu 
ntkräften, geduldig erwarten mufs. Kehren Sic unverzüglich nach 
tttbknd zurück '')." 



■Uieiche Einzelheiten mllgeteilt in den „Bemerkungen über die Russen" 
Bd dem BericLt Killers vou '2b. Dezember 1799, Qnellen I, 132, 81. 

1} Miliutin V, 165, 406f. 

2} KelHOn &□ Suworon, Palermo 22. November-, Suworow au Nelson, 
i. Januar 1800, Fuchs 11, 33Ü. 

3) MilintiQ V, 108; Life and letters of Minto III, 110. 

i) Mao Tgl. die von Sunorow am 10. Januar diktierten Aufzeichnungen, 
tilintin V, 389. 

ö) Miliui 
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^^^H Noch ehe dies Schreiben die Eotscheidung nach Prag bnogen 

^^^^ft konnte, hatte sich Suworow schon fnr den Rückmarsch entschie- 
^^^H den. Der Hauptantrieb kam von anderer Seite. Thugut hatte 
^^^H nur widerstrebend auf Mintos ^yll^sch einen neuen Kriegsplaa 
^^^H voi^eschlagen ; aber seine Abneigung gegen eine Verbindung öatcr- 
^^^H reichischer und russischer Tmppen blieb bestehen. Noch am 6. Januar 
^^^H meint der englische Gesandte, die lÜOOO Mann, die man einst- 
^^^H weilen noch verweigere, würden, wenn der ganze Plan davon ab- 
^^^H binge, doch wohl bewilligt werden; aber am 16. Januar mufs er 
^^^f seinem Minister melden, Thugut habe unwiderruflich abgelehnt. 
P Er, Minto, habe deshalb Whitworth gebeten, sich nicht für die 

I Anträge zu verwenden, die etwa von seilen Suworows in Peters- 

^^^^ butg gemacht würden. Mit der abschlägigen Antwort verband 
^^^H aber die Österreichische Regierung die wiederholte, dringende Auf- 
^^^H fordeniug, das österreichische Gebiet müsse von den Russen go 
^^^* räumt werden, und man mufs zugeben, dafs sie dazu nur zu reich- 
liche Ursache hatte. Der preufeische Gesandte in Wien berichtet 
um diese Zeit: durch den verlängerten Aufenthalt der russischen 
Truppen und den be\-or3t eben den Weitermarscb werde der Wiener 
Hof sehr unangenehm in Anspruch genommen. Täglich erschienen 
I Deputationen in Wien, um sich über die Ausschreitungen der 

!Russen zu beklagen; mehrere Dörfer, man rede von siebzehn, 
i seien von den verzweifelten Bewohnern ganz verlassen. AiiJer- 

I seits erhebe man in Mähren, wo man den Anmarsch des Hitfs- 

t korps im vergangenen Jahre noch in frischer Erinneruiig habe, 

die dringendsten Bitten, solchem Unheil nicht zum zweiten Male 
ausgesetzt zu werden. Die Bauern in Österreich, deren Köpfe 
I noch durch die allgemeine Volksbewaffuung im Jahre 1797 &• 

hitzt seien, überlegten schon, ob man nicht dieselbe Matsregel 
gegen die fremden Truppen richten könne, die in so schändlicher 
Weise das Gastrecht verletzten '). Bellcgarde enthält sich, wie 
er schreibt, auf die Klagen der Bevölkerung näher einzugeheiii 
da sie ohnehin von allen Seiten in Wien einlaufen würden. ¥tSi 
die Rossen noch längere Zeit verweilten, müsse man eine Aus- 



^^^ 1800, F 



I) Keller an das MbiBterium, 31. und S5. Dezember 1T99, 19. JuuV 
>, Preubischee StaMsarchiv. 
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iehnung der Quartiere vornehmen und iosbeBondere den Soldaten 
rie den Offizieren verbieten, die ihnea zugewieeenen Rationen 
rieder zu verkaufen, denn infolge dieses Milsbrauches nähmen 
lie Forderungen kein Ende. Übrigeas könnten die kaiserlichea 
fagaziue für einen Unterhalt von zwei Monaten die Mittel bieten '). 
)ie letzte AuTsenmg beweist, dafe der ÖBterreichiscbe General, 
rie Suworow, an dem Gedanken festliielt, der neue Kriegsplan 
rerde zur Ausführung kommen Auch Füret Gortschakow zeigte 
ich, besonders seitdem er den vietbegehrten Theresienorden nach- 
tsglich erhalten hatte, entgegenkommend. Plötzlich am 18. Januar 
rfuhr Bell^arde, eine Estafette habe Suworow den Befehl über- 
racht, sogleich nach Rufsland zurückzukehren; am folgenden 
"age wurde ganz öffentlich davon gesprochen und der 26. Januar 
k Zeitpunkt des Abmarsches genannt. 

Wie war der Zusammenhang? 

Der Generaladjutant Graf Lieven hatte in der Tat unter dem 
1. Dezember Suworow eine kaiserliche Verordnung über die Ver- 
Bilung der an der Grenze aufzustellenden Truppen übersandt; 
ie für die Grenz besetzmig bestimmten Regimenter sollten sieh 
ereit halten, am 26. Januar in ihre künftigen Standquartiere ab- 
aräcken *). Die Verbindlichkeit dieses Schreibens für Suworow 
rar freilich nach den früheren Erlaasen zweifelhaft, gleichwohl 
rurde es für ihn die Veranlassung, den Abmarsch auf den 
16. Januar anzusetzen. Aber sicher gaben dabei noch andere 
jhünde den Ausschlag. Was aus Petersburg oder aus Wien über 
Een Streit in Ancona verlautete, stellte einen Zomausbruch des 
bren in nächste Aussicht. Am 19. Januar äufserte Suworow 
HKth der Tafel mit entsprechenden Handbewegungen, die Koalition 
^che der Liga von Carabrai, in welcher die verbündeten Mächte 
»ehr einander als ihre gemeinschaftlichen Feinde, die Venetiuner, 
kämpft hätten; in Ancona sei es schon zu Tätlichkeiten ge- 
kommen '). Xoch gröfseren Eindruck machte es unzweifelhaft, 
ila Kalitschew mitteilte, der Kaiser werde die Vereinigung öater- 
Richischer mit russischen Truppen niemals gestatten, wünsche 

1) BeUegarde, 6. und U. Jaonar, Quellea I, 522ff. 

2) Suworow au Paol, 2a, Januar IKOO, Miliutiu V, 408ff. 

3) BeUegarde, 19. Jcuiuar, Quellen t, b'2G. 
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überhaupt gar keine grofse russische Armee iu Deiitschlaod, 
dem mir das vertragsmä&ige Hilfskorps von 12- bis 16000 Mann. 
Da Suworow in solcher AVeise seine Lieblingswünsche vereitelt 
sah, war kein Grund mehr, dem so dringend ausgesprochenen 
Verlangen des Kaisers, die Russen mächten Böhmen verlasaen, 
länger zu widerstreben '). 

Am 26. Januar brach die Armee in zwei Kolonnen auE 
Rosenberg utid Förster führten die beiden Korps der linken Ko- 
lonne über Krakau und Lublin nach Brest -Li tewski ; öchweikowaki 
das dritte rechts marschierende Korps über Zamosz nach Wol- 
hynien •). Xiir das Condfeche Korps , bei welchem sich zw« 
russische Regimenter unter Titow (Jäger) und Bauer (Husaren) be- 
fanden, verblieb noch in seiner Stellung bei Linz. Die meisten 
Emigranten kehrten nur ungern nach Rufsland zurück. Seitdem 
der Bruch zwischen Österreich und dem Zaren offenbar wurde, 
verüefsen nicht wenige das Korps, um anderswo, insbesondere In 
den auf Kosten Englands gebildeten Schweizer Bataillonen sich 
anwerben zu lassen "). Am 3. Februar, als man sich eben zum 
Aufbruch anschickte, erhielt Cond^ aus Wien von Wie^ham die 
Nachricht, England habe Paul den Vorschlag gemacht, das Korps 
nicht nach Rufsland, sondern nach Triest gehen zu lassen, um es 
von da nach England zu schicken und zu einer I>andui)g an der 
französischen Küste zu verwenden. Lord Minto, fügt Wickham 
hinzu, miterstütze die Bitte, den Aufbnich zu verschieben, und 
Thugut habe den beiden englischen Gesandten versichert, der 
deutsche Kaiser setze dem lungeren Aufenthalt des Xorps in den 
Erbstaaten kein Hindernis entgegen. Der Prinz wufete nicht, wie 
sehr die Gesinnung Pauls gegen England sich bereits geändert hattt 
Der Vorschlag gefiel ihm; er berichtet darüber an den Zareo 
und setzt hinzu, er habe sich nach dieser offiziellen Mitteilung für 
verpflichtet gehalten, der Aufforderung des treuen Bundesgenoageo 
Rufslands zu fo^en *). 



1) Suworow an Paul, 22. Januar 1800, Miliutin V, 409. 

2) Miliutin V, l<i8, 4I0ff. 

3) Miliutin V, 1Ü9, 413. Cond^ au Paul. Der Bericht - d» 
Datum fehlt — traf am 21. Januar 180Ü in Petersburg ein. 

4) PriniCond^anKaiäer Paul,*. Februar 1800, Miliutin V, 169, «3- 



SaworowB Rückmanch und Ende, SS5 

Hftite der Prinz die StiinmiiDg des Zaren gekannt, er würde 
feJchts mehr vemiiedep haben als solche Änfseriiugen , die recht 
niteatlich bestimoit schienen, Paul zu reizen. Dieser geriet denn 
■uch M^leich in neuen Zorn. Gleich am Q. März erging der 
Bdvhl, dos Korps des Prinzen von Cond^ sei cntlasBen nnd habe 
'DgUscbcn Sold zu treten. Die Angehörigen des Korps, welche 
Bch gerade in Peterabiii^ befanden, mufaten noch bei der Parade 
dif WißVjB niederlegen '). Der Prinz hatte indessen von Suwo- 
w« die Itilligung seines Verfalirens erhalten ; als aber die Ant- 
wurt aaa FeterebuTg Ifingere Zeit auf sich warten liefe, entschlofa 
er sieb am 20. März, den Marsch nach Bufalantl fortzusetzen. Er 
latte aeioe Artillerie schon über die Donau gehen lassen, als er 
I^Ulicb am 2). März von dem ihm beigegebenen russischen 
Kommisaar, dem Fürsten Gortschakow 111., die Nachricht erhielt, 
er siehe nicht mehr in russischem Dienst '). Überrascht und be- 
Känt suchte er den Zaren zu versöhnen und ihm deutlich zu 
len, dafe er in seinem Bericht mit keinem Worte den Wunsch 
■ogedetitet habe, dcu russischen Dienst und seine Wohltäter und 
Bcscbötzer zu verlassen *). Gortschakow achreibt jedoch am 
tS. Man: Obgleich Cond<5 und viele Offiziere von ihrer Dank- 
biriceit gegen Paul spruchen, so scheine der Prinz, der sich mit 
englischen Hofe bereits verständigt habe, dennoch sehr zu- 
en und habe Wickham ungesäumt von allem Kenntnis ge- 
o '). Auch davon miirste Suworow den Rückschlag erfahren. 
Die russischen Truppen hatten indessen ihren Marsch fort- 
pwtst; vom 13. bis 26. März übcrachrilt die linke, vom 23. März 
Im 6. April die rechte Kolonne die Grenze. Suworow übei^b 

(ttM^k «ehreibt «cbon am 13. Dexember und jplit«r am 8, Februar 1800 
n WhitwoTlh , der KSnig wünsche . dafs daa Cond^sche Kor])8 nach Italien 
Binehhire, am ron dort in die Vend^e oder !□ die siidlicben PiWinMn 
hukrdclw f^ebraclit xu werdeo. ß. 0, 

1) Whitwortb au Greurüte, 17. März. 

2) Diu Kommiaanrint aoUle nach Pütersburg zurück kebren, die beidi^ti 
'uüdvii Ro^imcntor der recbteu Kolonne folgen, MlHutin V, 4t5f. 

3) Condd au Kaim Paul, 24. Marx, Miliutiu V, i\iit. 

t) UilinUii V, Üb. Vgl. WeUchinger, U duc J'Enghien 1TT2 
-WOL Pari* I88H, p. IfiSf, 



Nennte« KapHd. 

Echon in Krakau, wo er Mitte Februar einige Tage verweilte, den 
Oberbefehl an Rosenbei^. Er wollte sich nach Petereburg be- 
geben, wo ihm ein feierlicher Empfang und eine Wobnnng im 
kaiserlichen Palast ^erheifsen war '). Allein auf der Reise er- 
krankte er, mufste auf seiner Besitzung Kobryn Halt machen aai 
schickte mit dieser Nachricht und einem Briefe an Rostoptschin 
den Fürsten Eagration nach Petersburg *). Paul antwortete am 
13. März in den zärtlichsten Ausdrücken und sandte seinen Leib- 
arzt Weikart, liefs auch den jungen Suworow und den Fürsten 
Gortscbakow nach Knbryn abreisen % Während der Fastenzeit 
trat wirklich eine Besserung ein; die Gnade des Kaisers, schreibt 
er, habe ihn gestärkt, und Ende März erlaubten ihm die Ant^ 
langsam, nicht, wie er gewohnt war, in der Kibitke, sondern im 
Wagen seine Reise fortzusetzen *). Unterdessen hatte sich aber 
die Stimmung des Zaren plötzlich verändert. Wenn der unglück- 
liche Fürst auch dem gefeierten Helden gegenüber seiner launen- 
haften Willkür freien Lauf gab, so geschah nur, was alle, diera 
ihm in nähere Beziehung traten, schon ei-faliren hatten. Aber 
man möchte doch den Gründen eines in diesem Falle so aulse^ 
ordentlichen Wechsels auf die Spur kommen. Miliutin beschrsakt 
sich auf die Bemerkung, übelwollende Personen in der Umgebuj^ 
des Zaren hätten die Krankheit und die langsame Reise Snworow 
benutzt, um das Wohlwollen des Monarchen gegen ihn zu ei^ 
schüttern. Sie hätten behauptet, einzig Suworow wolle sich Ja 
kaiserlichen Dienstordnung für die Armee nicht unterworfen; in 
seiner Selbstüberhebung habe er während des Feldrugea einen 
General du jour bei sich gehabt, ot^leich ein solcher der Pereoo 
des Kaisers vorbehalten sei. 

Ist es aber wahrscheinlich , dafs ein blolser Formfehler so 
hoch angerechnet worden sei , und zwar dem Geaeralissimn^ 



1) Rostoptschin an gaworow, 26. Februar und 12. Uärz, Fa 
337; Milintin V, 170, 418. 

2) Suworow an Roatoptscbio, 25. Februar, Puchii II, 340. 
8) Paul au Suworow, 12. Mira, Fuchs n,33S; Miliutin V, 171, 41!. 
4) Suworow au RosUptscIun , 19. Harz, Fuchs U, 334; Suwonw » 

Paul, 2. April, Miliutin V, «9; Bostoptschjn an Suworow, 27. «in. 
Fachs JI, 345, Miliutin V, 421. 
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tm selbst in GegeowarL des Zaren alle Ehren wie dem Zaren 
Ibet erwiesen werden sollten ? Man mufs tieferli^nde Gründe 
raussetzen, und sie lassen sich deutlich genug schon seit einigen 
onateo beobachten. Dafs die Untemelimung in der Schweiz 
islaog, dafs nach dem Unfälle Xorsakows auch Suworow nicht 
«taade war, den Österreichern nnd der ganzen Welt die Laune 
Ines Herrschers als Gesetz aiJzuerlegen, war schon an sich ein 
rund zur Unzufriedenheit, um so mehr, als auch die persönliche 
telkeit des Zaren dadurch verletzt wurde, ^Vhitworth nnd Co- 
Dzl betonen in ihren Berichten fort und fort, dafs Paul bei den 
iD ihm selbst gebildeten russischen Truppen durchaus keinen 
ihler anerkenne. Wer ihm davon sprach, er mochte Fremder oder 
idieimischer sein, war seiner Ungnade sicher. Das mufste Tolstoi 
fahren. Nach der Rückkehr vom Kriegsschaujilat^e hatte er 
i die ausdrückliche Aufforderung des Zaren den traurigen Zu- 
ind der russischen Truppen, ihre Ausschreitungen und die 
blechte Mannszucbt nicht verhehlen können. Zum Danke dafür 
jrde er ungnädig aus der Audienz entlassen und bald nachher 
iner Stelle als Generaladjutant enthoben '). Schon am 20. De- 
mber schreibt Cobenzl: auch was Suworow über den Zustand der 
nippen mitteile, wolle dem Zaren nicht behagen; man treffe gar 
ane Anstalten, die in Gatschina verheifsene Bildsäule Suworows 
[rklich aufzustellen. Als dann der wahrheitsgetreue Bericht des 
eneralissimus vom 4. Januar eintraf, als Snworow die Beihilfe 
!r Österreicher als unentbehrlich darstellte, äufserte Paul seinen 
Dwillen beinahe wörtlich so, wie es Wbitworth einmal voraua- 
sagt hatte: „Die von Ihnen bei Unseren Truppen in bezug auf 
rtillerie, Generalstab und Verpflegungswesen anerkannten herr- 
lienden Mängel, sowie die in diesen Zweigen den Österreichern 
lerkaante Überl^enheit über Uns veranlassen Mich nur um so 
i^r, an Meinem Entschlüsse festzuhalten. Meine Truppen nach 
Infeland zurückzurufen und es den Österreichern allein zu über- 
ttsen, sieh der Vorzüge zu bedienen, welche ihnen ihre Über- 
Igenheit in der Kriegskunst schafit ')." Dann kam die Spannung 
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1) Cobenzl, ST. Dezember, Apostille 2. 

2) Paol an Suworow, 21. Januar 1800, Milit 
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BÜt Eo^iaBd, in deesen F1in«n Saworow immer eine grofse Rolie 
spielte. Za dem, was den Zaren am meisten rei^tte, gehörte der 
Gedanke, die Eu^änder bättea ihm das Cond^che Korps ab- 
wendig gemacht- Wir sahen, wie er den Berieht des Prinzen 
vom 4. Fehniar am fi. )Iärz beantwortete. Nun hatte sich aber 
ßuworow des grolsen Vergehens schuldig gemacht, in einem Be- 
richt vom 14, Februar ausdrücklich za erklären, er habe die 
Gründe des Prinzen gepriift und nicht umhin gekannt, danuf 
einzugehen'). Und indem nun der Unwille des Zaren, lebbaft 
erregt, nur eine Veranlassung suchte, sich zu betätigen, fand man 
in einem Berichte des Genends Bauer, der, wie erwähnt, ein rus- 
sisches Husarenregiment unter Cond£ befehligte, unt«r dem Datum 
des 12. März die Au&ening, Suworow habe ihm durch den Genenl 
du jout, Generalmajor MUoradowitsch *) , eine Weisung zugeh«i 
lassen. Die Worte „General du jour" sind im Original des Be- 
richtes im Moskauer Archiv unterstrichen^). Sie mögen von den 
Widersachern Suworoivs gegen ihn benutzt sein; bei Paul trat 
noch die Erinnerung hinzu, da(s er schon einmal, im Febniat 
1797, Suworows Widerstand gegen seine Dienstvorschriften mit 



i; Hiliatin T, 415. 

2) Der frühere Geneml du jour Fürst Gortachakow 1 
Januar Dach Petersburg berufen «ordeD. Bellegirde an Tba^t, 14. JaiTOU. 
Quellen 1. 524. 

ä) MiliutiD V, 421f. erzählt, beim Begiuii des italieniscbeo Fdd- 
lugea am IT, Maj sei der General Förster Eum General du jour der 
ernannt, habe aber diese Stelle Dur sehr kurze Zeit bekleidet. SpiUi 
in der ganzen offialellen Korrespondenz nirgends diese Funktion enrlhut 
Aber bei einem Schriftsteller nie Ikliliutin ist diese Behauptung uoerklirlidii 
denn nicht allein Förster, sondern auch sein Kachfolger Schweikowski 
xeichnet beständig als lieutenant gen^ral du jour. So >□ t 
am 16. und 19. September aus Taverne, vom 2(). September «os AltorC E 
den „Bemerkungen über die Beschaffenheit der russischen Truppen** (Qnrih 
1,1071 wirddieBerufungGortschakowszum Geneml du jour, sein Einflab, leh 
Beßbigung eingebend beaprochen. Auch Graf Bemstorff schreibt in ätmtät 
angeführten Bericht über die russische Armee aus Dresden TOm S9. Jim 
1800: „SnworoiT n'a rieu avec lui qui ressemfale h un ^tat-major itnriewW' 
SoD gdn^ral du jour ainsi dit, le Prince de Gortschakoi* qni a iMt^ 
dana cet emplot au g^n^ral Schweikowski fait tout ce qn'il peat poor j n 
p)4er h lui aeul." 
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einer ungnädigen Entlassung geahndet hatte '). Unter andercD 
Verhältnissen tvürde er sich wohl nsit der Bemerkung beruhigt 
haben, dar» er selbst für den Marschall kaiBerhche Ehrenbezei- 
gungen angeordnet habe. Jetzt aber Hefa er sich zu einem Ver- 
fahren hiareilsen, das dem ohnehin schwer leidenden Feldherm 
den Todesstofs veraeUte, Am 1, April ei^ing ein ungnädiges 
Schreiben, welches nach Angabe der Tatsache mit den Worten 
kIiIoJs: „Ich wuudere mich sehr hierüber und befehle Ihnen, 
mich zu benachrichtigen, was Sie zu einer solchen Handlungs- 
»reise genötigt habe." Ein Parolebefebl vom selben Tage brachte 
der ganzen Armee zur Kenntnis, Suworow habe entgegen dem 
kaiserlichen Reglement bei seinem Korps gemär» der alten Ge- 
ifanbeit einen ständigen General du jour gehabt "). Suworow 
erkrankt« noch heftiger als zuvor. Bei einem Dorf in der Nähe 
von Wilna mufste er Halt machen ; in einer elenden Bauemhütte 
wnrde er auf eine hölzerne Bank gelegt. „Wäre ich doch in Italien 
gestorben! " seufzte er, während die Bilder der vorjährigen Triumphe 
Seele vorüberzogen. In Riga gewann er wieder so viel 
Xraft, dafs er am ersten russischen Ostertage (20. April) dem Gottes- 
dienst und dem Mittagsmahl des Generalgouverneurs beiwohnen 
konnte ; dann bedurfte er beinahe noch zwei Wochen , bis er am 
S. Mai die Hauptstadt erreichte. Aber die versprochenen Ehren- 
bezeigungen: Glockengeläut, Beleuchtung, Kanonendonner, waren 
zurückgenommen. Erschöpft, kaum imstande sich im Wagen zu 
rühren, fuhr er um zehn Uhr nachts durch die einsamen Stralsen 
nach Kolomna, wo er hei seinem Neffen, dem Grafen Chwostow, 
abstieg. Ein General erschien mit der Weisung, dafs er bei dem 
Zaren nicht zu erseheinen brauche ^). Später soll Paul durch 
Bagmtion dem Kranken seine Teilnahme ausgedrückt habeu. Ro- 
stoptscbin überbrachte im Auftrage Ludwigs XVIII. den St. La- 
nrosorden. Aber Suworows Kraft war erloschen; am 16. Mai 
,tt« er aufgehört zu leben. 

J) Der tUstatter Koiigrefu II, -256. 
ES] HiliutinV. 173,121. Petruschewski, Der GeaeraliBsimus Fürst 
ir III, 351, Petersburg 1884, Neue Gründe für die Ungnade Suworows hat 
luchewaki III, 350— (i8 den Aiufdtu-un.gen Miüutina nicht hinsugerügt. 
3} Petraschewski a. a. III, 351. 
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S90 Nenntes Kapitel Sawozows Rückmanch und Ende. 

Zum zweiten Male habe ich die Grenze, die meiner Dar- 
stellung gesteckt ist, der Zeit nach überschritten. Die Teihiahme, 
die man dem Schicksal des alten Marschalls nicht versagen kano, 
wird mir Entschuldigung erwirken« Aber wir müssen den Blick 
zurückwenden. Diesem Buche würde der Schluis fehlen, wollten 
wir nicht ein Ereignis noch in Betracht ziehen, das den Aus- 
gang der Revolutionszeit bildet, aber zugleich für Frankreich und 
Europa eine Periode von nicht zu übertreffender Bedeutung e^ 
ofhet. 
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Der Staatsstreich vom 18. und 19. Brumaire. 



I. 
Es ist nicht meine Aufgabe, die inneren Zustände der frun- 
Bösischen Republik in ihrer Entwickelung darzustellen. Aber in- 
soweit müssen sie Envähnung finden, als sie auf die äufseren 
Angelegenheiten, die kriegerischen wie die diplomatischen, eio- 
Irirken und von diesen ihren Einfluß empfangen. So mulstcn wir 
in einem früheren Bande bei dem 18. Fructidor und dann bei 
dem 30, Prairial verweilen, und haben jetzt die Ereigniese zu 
ftberblicken, welche von da zn der dritten grofaen Umwälzung, 
■d dem Übergang in die Alleinherrschaft, führten. 

Der Staatestreich des 30- Prairial vollzog sich unter dem 
Ejodruck der Niederlagen in Italien und der Schweiz; er sollte 
febe unfähige Regierung und mifsliebige Personen beseitigen, die 
äa£ Land nach anfscn gefährdet, nach innen zerrüttet, die das 
Staats vermögen verschleudert und betrügerischen Lieferanten preis- 
tegeben hatten. Zu ihrem Sturze hatten Jakobiner und die neu- 
gebildete gemäfsigte Partei sich vereinigt. In den Räten wie in 
flen Ministerien fiel der Erfolg vorerst den Jakobinern zu. Gleich 
pttch der Versöhnung mit dem neuen Direktorium, im AnschluTs 
■o die Rede Jourdans, beriet man am 2S. Juni den Plan einer 
bt^ressiven Zwangs an leihe, für die den Zahlenden durch National- 
fcfiter eine zweifelhafte Sicherheit geboten wurde. Die Bestim- 
^ erinnerten an die rücksichtslosesten Mafsregeln der 

Sclireckensregierung. Man wollte die Begüterten oder zu rASch 
sicherten, vor allem die betrügerischen Lieferanten, heranziehen, 
i die schon oft geplünderten adeligen Familien. Als Mals- 
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Ktali wurde die Grundsteuer genommen. Beträge bis zu 300 Frankea 
blieben frei, bei Bcträgeu von 30U bis 400U Franken steigerte 
sich die Progression mit erach recken der Raschheit; bei noct 
höhereu Beträgen, und wenn es sich iim adelige Personen lisft- 
(leite, war es der Willkür einer Jurj' von sechs bis zehn Persooen 
in jedem Bezirk uberliissen, welchen Steuersatz sie auferltgeo 
wollte. Die triftigsten Gegengründe bUeben ohne Gehör. Ein 
erster Entwurf wurde freilich vom Rat« der Alten am 29. Juli 
zurückgewiesen, aber stürmische Anklagen und Vorwürfe, wdc!» 
die Sitzung der Fünfhundert am 30. Juli erfüllten, vielleicht auch 
die Wünsche des gel d bedürftigen Direktoriums bewirkten einen 
Umschwung. Ein neuer Gesetz es vorsehlag wurde mit geringoi 
Abänderungen am 5. August von den Fünfhundert festgestellt und 
tags darauf von dem eingeschüchterten Rate der Alten angenommen 

Wenn mau die Sicherheit des Eigentums in solcher W 
aufhüb, so war ein Gesetzentwurf, der am XO. Juli im Kate der 
Fünfhundert die Mehrheit erhielt, der persönlichen Freiheit nicht 
weniger gefährlich. In allen Departements, die von den Rätea 
als im Zustand des Aufruhrs befindlich erklärt worden seien, odei 
wo die Gefahr des Aufruhrs hervorträte, sollten die Ortsbehörde 
Geiseln nehmen, und zwar: unter den Verwandten der Emigrierten 
ihren Gesinnungsgenossen, den vormals Adehgen und den Äsi«i- 
deuten der Personen, die notorisch an den Banden und bei Ruh»' 
Störungen beteiligt seien. Die als Geiseln Bezeichneten moistai 
sieh innerhalb zehn Tagen als Gefangene stellen, widrigenfeOl 
sollten sie als Emigranten behandelt, d. h. mit dem Tode hestnfi 
werden. Sie hafteten für jede Gewalttat gegen einen Beamtet 
Käufer von Nationalgut, Vuterlandsvert eidiger oder 
Verwandten, für jede Plünderung und Zerstörung, die von det 
Banden voigenommen war. Auch hier blieben alle Gegenrede! 
vei^eblich; die Besorgnis, durch eine Verwerfung des G«Mtl 
entwnrfes als Freund der Royalisten zu erscheinen, war ein Haofl 
grundj dafs schon am 12. Juli auch der Rat der Alten seine Zl 
Stimmung gab. Das Gesetz, das jeder Willkür die Handhabe tri 
wurde sogleich auf zwölf Departements des Westens, später ■ 
einige Distrikte des Südens, und bei der Annäherung des El 
herzogs Karl auch auf die rheinischen Departements auegedehnLl 




Darch öffentliche Fest«, durch Bildung neuer Klubs suchtfin 
äe Jakobiner ihre Macht zu verstarken. So wunle auch der 
lite Jakobinerklub wieder ins Lehen gerufen und in den aus den 
ersten Tagen der Revolution vielberufenen Saal der Reitbahn 
veriegt Seit dem 30. Prairial war die Presse tatsächlich unbe- 
«chränkt, obgleich die Zensur erst am 5. August gesetzlich auf- 
gehoben wurde. Mehr als fünfzig neue Tagesblätter traten hervor; 
in den meisten, besonders in dem „Journal dos liommes libroa", 
wurden in dem Stile Marats die wildesten Forderungen, Ankla^n, 
Verleumdungen voj^ebracht imd mit den gestürzten auch die 
neuen Direktoren, vor allem Sieyts, in den Kot ge/^en. Fort- 
während wiederholte man die Anklage, Siey&s habe mit dem Ber- 
liner Hof eine Verschwörung angezettelt; Batavien und das linke 
Sheinufer sollten aufgegeben, der Herzc^ von Braunschweig König 
von Frankreich werden. 

Demgegenüber konnten die Angegriffenen nicht untätig blei- 
Wären nur die Direktoren unter sich einig gewesen'. Aber 
■wir sahen, wie wenig dies der Fall war, wie Sieyfs mit Roger 
'DucoB, Gobier mit Moulin einander g^eniiberstanden. Ein Glück, 
daCe Barras, in dessen Händen dann die Entscheidung lag, jetzt 
mehr und mehr der Partei der Gemü&iglen sich zuwendete. Die 
Erwartungen Sieyßs', er würde dasDirektorium nach seinem Willen 
leiten können, hatten sich nicht erfüllt. Über seine Kollegen ur- 
teilte er wenig günstig, und die Art, wie er seine geistige Über- 
legenheit fühlen liefs, erweckte wieder Erbitterung gegen ihu selbst 
Immer blieb er im Direktorium der einflursreichste Mann, der zu- 
dem durch seine Verbindungen mit den bedeutendsten Mitgliedern 
des Rates der Alten auf den Gesetzgebenden Körper wirken 
konnte. Auch unter den Fünfhundert hatte er Anhänger, dock 
■vennochten sie nicht die Mehrheit zu erlangen; ein Versuch, sieh 
mit Jourdan zu verständigen, blieb vei^eblich. Sieyfes' Absicht 
war auf eine Änderung der Verfassung gerichtet, aber in der 
Weise, dafs die Gnmdsatze der Revolution ihre Geltung behielten; 
er wünschte eine Regierung, ihres revolutionären Ursprungs sich 
bewuist, gebildet durch Mitglieder der siegenden Partei, mit Aiia- 
«chlufs aller, die nicht Bürgschaften für die Neuordnung der 
X>ioge gegeben hätten, fester als das Direktorium und gesichert 
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I gegen die Gefahren der Anarchie. Diese Absichten hoffte er in 
Verein mit dem Rate der Alten durchzuführen, den Rat der Fünl 
hundert nötigenfalls aufzulösen und dann seibat die eiste Stell 
einzunehmen. Aber falls auch die Mehrheit der Bevölkerun) 
für diesen Plan sich gewinnen liefe, wer konnte, wenn es 
Gewalt kam, die Ausführung in die Hand nehmen? Die bedeu 
tendcn Generale, Bemadotte, Augorcau, Jourdan, gehörten Ae 
jakobinischen Partei an ; der General Marbot, ein ausgesprochen« 
Jakobiner, hatte nach dem 30. Pi-airial den Oberbefehl über Pari 
erhalten. Macdonald und Moreau standen dem politischen Treibei 
fem. Sieyös warf seine Augen auf Joubert, der unter den Gene 
ralen, wenn man Bonaparte auenahm, in erster Linie stand, abe 
erbittert gegen das frühere Direktorium, seit dem Dezember ii 
Untätigkeit geblieben war. Jetzt sollte er die Armee in Italiei 
befehligen, Suworow schlagen und als Sieger zurückkehrend den 
Staatsstreich seinen miUtäriachcn Beistand leihen. Bis diilüi 
mufste also Siey^s mit seinen Freunden sich gedulden und siel 
darauf beschränken, für den grofsen Schlag seine Vorbereitunge 
zu treffen. Der sonst so unschlüssige, wenig tatkräftige Miuii 
zeigte jet^t eine Beharrlichkeit und Energie, die sogar seine Freund 
in Erstaunen setzte. Unter allen Parteien suchte er sich Anhangt 
zu verschaffen; auch mit den Proskribierten des IH. Fructidt 
und den Liberalen des Jahres 1789, mit Camot und Lafayetb 
trat er in Verbindung. Selbst der Gedanke an einen konstituüi 
Dellen König, am besten einen fremden, protestantischen Fürrtes 
den Prinzen Louis Ferdinand von Preufsen '), den Herzog 
Braunschweig, wurde laut; einen Augenblick gab Sieyte selbe 
einem Agenten des Herzogs von Orleans Gehör, Durch das Loi 
war er auf vier Monate zum Präsidenten des Direktoriums 
wiililt worden. Dies bot ihm Gelegenheit, bei den nationale! 
Festen seine Stimme ganz Frankreich vernehmlich ; 
Zunächst am 14. Juli und am 10. Thcmiidor (38. Juli) sprach 

' »ich entschieden gegen die Jakobiner aus ; zwei Tage vorher hatten 
die Inspektoren des Rates der All^n, gewifs mit EinwilUgung 
y^s', den Jakobinerklub aus der Reitbahn und aus c 



1) Suiidoi, 28. August, Quelleu 1, 3a. 
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Rates der Alten verwiesen, Qachdem es an den vorhei^hcn- 

Tagen zu Unniheii und einem wüsten Handgemenge gekom- 
1 war '). 

Um dieselbe Zeit hatte Siey&s, diesmal von Barras unter- 
zt, einen wichtigen Schritt vorwärte getan. Ein Umstand, der 

meisten die Tatkraft lähmt«, die Sicherheit gefährdete, lag 
D, dafe die drei für eine Aktion wichtigsten Posten: des Polizei- 
isters, des Xriegsminteters und des Kommandanten von Paris, 

in dem Besitz unzuverlässiger, ja feindlicher Personen be- 
len. Die Unfähigkeit des Pohzeiminist^rs Bourguignon den 
»binem gegenüber war mit jedem Tage deutlicher geworden. 
itagte sich ntu", wer ihn ersetzen sollle. In der Sitzung des 
tktoriumg vom 20. Juli, in welcher die Ernennung von Robert 
let, Cambacörte und Reinhard erfolgte, schlug Barras nicht ohne 

gewisse Scheu seinen alten Freund Fouchö vor, der wesentlich 
:h seinen Einflufs aus der Dunkelheit hervorgezogen und auf die 
andtschaftsposten bei der Zisalpinischeii, dann bei der Bata- 
heo Republik befördert war. Zu seinem Erstaunen trat Sieyfes, 

Fouch^ sich genähert hatte, bereitwillig, ja mit Lebhaftig- 

für die Wahl Fouch^s ein. Beide hofften, in dem gefürch- 
n Schreckensmann ein gefügiges Werkzeug zu linden *). Neun 
e später war Fouche aus dem Haag nach Paris zurückgekehrt, 

die Jakobiner konnten schon am ä. August aus einer Ver- 
"^ gegen die Vereine bemerken, dafa sie mit dem früheren 
lossen kein leichtes Spiel haben würden. Wie Sieyfes wollte 
\i Fouche die Gewalt in den Händen derer erhalten, die sie 
l besafsen, deshalb eine Restauration der Bourbonen unmög- 

macben, aber der Anarchie und den Jakobinern entgegentreten. 
1 Jahre 1793", sagte er dem Kriegsminister Bemadotte, „muTste 
B eist gewonnen werden; was wir damals wollten, haben wir er- 
ht. Warmn jetzt, da wir am Ziele stehen und nur verlieren können, 
ter fortfahren?" Und als Bemadotte nicht aufhörte, zngunsten 

1) Eine eingebeade Darstellung der bier Dur angedeateten Ereigniue 
VRodal, L'Äv^nement de Bonaparte, Paris 1902, Cap. II, La demi^re 
«^ jaeobine, p. 92ff.', Sorel, L'Europe et ia r^volation fran^se, V: 
^arte et le directoire, Paria 1903, p. 42(iff.: Sybel V, 497 fif. 

S) Madelin, Foach^, Parii 1901, I. 241; Vaudal p. 127. 
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^^^H des Jakobinerklnbs zu sprechen, erhielt er dio Antwort: „Toe, 
^^^B was du willst, aber bedcDke, wenn ich morgen mit deinem Klab 
^^^H zu tun habe und dich als sein Haupt finde , so wird das deinige 
^^^P von deinen Schultern fallen ')■" ^n der Tat erwirkte FoucH^ am 
^^^H 13. August vom Direktorium dio Erlaubnis, don Jakobincr^Iiib, 
^^^H der seinen Sitz in die Ruc du Bac verlegt hatte, aufzulösea Er 
^^^P selbst brachte am folgenden Tage den wichtigen Akt xiir Aiii* 
■ führung und legte die Schlüssel des Vcrsaramlungshauses anf 

' den Tisch des Direktoriums. Zwei Tage vorher war der Ge- 

I neral Marbot durch Lef^bvre, einen braven, einfachen Kri^ 

mann, auf dessen Pflichttreue man rechnen konnte, ersetzt. Aber 
die Gefahr war nicht überwunden. War auch der Klub dw 
Jakobiner geschlossen, so setzte doch die Partei in Paris und 
, in den Provinzen mit um so gröfserer Erbitterung ihre Bestrebungen 

fort. Und für Siey&s das Sclilimmste ; Joubert, auf den alle geioe 
Hoffnungen gerichtet waren, hatte, statt als Si^er heimzukehren, 
am 15. August bei Novi den Tod gefunden. Grofs war der Ein- 
druck dieser Unglücksn ach richten in Paris; er konnte für das 
I neue Direktorium ebenso verderblich werden, wie die Niederlagen 

des Frühjahre für die Voi^änger. Man hätte in der Tat den 
Direktorium, besondere Siey&s, eine Schuld beimessen können, d» 
er durch seine politischen Kombinationen das übereilte Voi 
Jouberts veranlafst hatte. Der Eindruck wurde noch geateigei^ 
I als man von der Landung der Engländer in Holland, von dff 

Übergabe der batavischen Flotte Nachricht erhielt. Unter den 
Parteien begann ein unnihigea Treiben; die Hütenden Ausbrach» 
der Presse, namentlich des „Journal des hommes libres", karniteo 
keine Schranken mehr. Und als Fouch^ am 2. September dii 
Pressen von elf jakobinischen Journalen versiegeln liefs, stieg dil 
Aufregung im Rate der Fünfhundert und in der ganzen jakolräi- 
Echen Partei auf den höchsten Grad. Es kam dahin, d&fs eine Al^ 
Ordnung, an ihrer Spitze der General Jourdan, sich zu Bemadott» 
begab und an ihn, der nach seiner Persönlichkeit und seiner 
Stellung am meisten dafür geeignet schien, die Aufforderung richte«^ 
Siey&s und Barras zu verhaften und sich an die Spitze einer 

1) V*Ddal p. 134; Mad«lia I, 251. 
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lischea Regierung zu stellen '). Bernadotte war verstnntlig 

den Antrag abzulehnen, aber am 13. September stellte 
n mit einem gewaltigen Aufgebot republikanischer Bered- 
t im Rate der Fünfhundert den Antrag, das Vaterland „in 
" zu erklären; eine Kommission von neun Mitgliedern sollte 
geln för die Öflfentliche Wohlfahrt in Betracht ziehen. Die 
me des Antrags hätte mit Notwendigkeit den Sttu'z der 
ung und eine Rückkehr zu den Kommissionen des Kon- 
herbeiführen müssen. Es folgte denn auch eine der be- 
ten Sitzungen ; mit leidenschaftlichen Worten forderten Briot 
idere Führer der Linken ungesäumte Abstimmung, und nur 
[übe konnte Boulay de la Meurthe, der Präsident, unter- 
ron Lncian Bonaparte und Daunou, einen Aufschub bis 
)lgenden Tage bewirken *). 

i& dahin war aber eine bedeutsame Wendung erfolgt. Siey&a 
irras fühlten sich keinen Tag mehr sicher; vor allem SöfsteD 
ellung und Haltung des Kriegsmiritstcrs Besorgnis ein. Ihn 
mÜch wünschten sie zu entfernen. Ein ofFener Angriff 

bei der Stimmung der Fünfhundert und der Direktoren 
■ und Moulin nicht gewagt werden. Wer weifs, ob die 
werden Alaseenas über den Kriegsministcr den Ausschlag 
■n hätten? Aber mit Vergnügen griff mau nach einer 
labe, die der mit Worten so freigebige Gascogner selbst 
D hatte. Im Verkehr mit dem Direktorium hatte Berna- 
Öfters über seine Lage , die unzureichenden Mittel , die 
ur Verfügung gestellt würden, geklagt und im Vergleich 

den Dienst im Felde als wünschenswert hervoi^hoben. 

gegenüber halte er sogar am Moi^en des 14. September 
er theatralischen Szene sich erboten oder gedroht, seine Ent- 
5 zu nehmen. Darauf fufstc Sieyfes. In der gleich sich 
ielsenden Sitzung des Direktoriums stellte er den Antrag, 
nberungen Bemadott«s, Worte, die wenig ernstlich gemeint 
, als ein förmliches Abschiedsgesuch zu betrachten. Zugleich 
rf er ein Schreiben an Bernadottc, das Direktorium komme 

) Barras, M^moires 111, 404 f.; Noiice de Jourdaa aur Ic 18 brumaire, 

LDdal 184f. 

) Honileur An VII, Nr, 359 u. 360, p- 1457 und 1462. 



r am 



Zehntes Eftpitel. 



i 

^^^H seinen öfters geäufaertea Wüttsclien nach, erteile ihm die erbetene 
^^^B KotlasBiuig und hoSe, ihn bald an der Spitze eines Heeres zu 
^^^B sehen, Barras und Roger Ducos stimmten zu, Gobier und Moulia 
^^^V konnten ihren Widerspruch nicht zur Geltung bringen. Am lieb- 
^^^^ sten hätte SieyCs Cambac^r^s oder den ihm befreundeten General 
I Mareacot in das Kriegsministerium berufen. Damit drang er aber 

I nicht durch; auf Barras' Vorschlag wurde Dubois Cranc^, schon 

I im WohlfahrtEausschulä für die militärischen Angelegenheiten tätig, 

I zimi Kriegsminister ernannt. Bis zn seiner Ankunft — er muäte 

^^^ durch den Telegraphen nach Paris berufen werden — sollte der 
^^^L frühere Kriegsminister Milet-Mureau unverzüglich die Geschäfte 
^^^H übernehmen. Kaum war Bernadotte nichtsahnend in sein Mlni- 
^^^B sterium zurückgekehrt, als ihm das Entlassungsdekret überbracbt 
^ wurde. Die wie Hohn klingende Behauptung, man erfülle 

seinen Wunsch, dann der Auftrag für Milet-Mureau — eine äigere 
Kränkung konnte man nicht leicht einem Minister bieten. Gleich- 
wohl hatte Bemadotte schon einen nachgiebig, ja unterwürfig 
klingenden Verzicht zu Papier gebracht, als sein Privat- und zu- 
gleich Generalaekietär Rousselin de Saint Albin bei ihm ein- 
trat. Heilfiblütig und eifrig wie er war, nannte er die Erwide- 
rung Bemadottea schwächlich und seiner Stellung wie seiner Ver- 
gangenheit unwürdig. Er wagte sogar das Blatt zu 
und verfafste mit Zustimmung Bernadottes ein anderes Scbreibeo, 
das in scharfen Worten dem Direktorium vorwarf, es habe 
Entlassung angenommen, die gar nicht angeboten sei, und fälsche 
den wahren Hergang. Das Schreiben, alsbald in den Zcttungea 
veröffentlicht, erhielt noch gröfseren Nachdruck dadurch, da& 
Gohier und Moulin, um ihrem Unwillen Ausdruck zu geben, dem 
entlassenen Minister in ihrer Amtstracht, begleitet von ihrer 
Ehrenwache, einen förmhchen Besuch abstatteten. Freilich 
der Tatsache, dafs Bemadotte das wichtige Amt verloren hl 
konnten sie nichts ändern •). 



1) Vaudal p. 188fr. und Appeadice p. 577,'8, Dm dort 
Protokoll der SitEung des Direktoriums vom 14. September ist von tllB 
fünf Direktoren imterzeichnet Dadurch widerlegt sich die Behaaptnni 
Qohiers (1, 139£r.)t ■" seiner und Monlins Abwesenheit nad ohne ihr Tot 

I sei die Eotlassung Bernadottes beschlosBen. Die beintbe gMeh- 
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Während eine so wichtige EDtschoidimg im Liixemboti:^ er- 
igte, am Vormittag des 14. Septembers, kam im Rat« der Füat- 
indert aufs neue der Antrag Jourilans zur Beratung. Zu seineu 
Qnsteu hatten die Jakobiner alles in Bewegung gesetzt. Als 
ch leidenschaftücbea Reden eine Abstimmung ungünstig aus- 
1, verlangten sie Namensaufruf. Gerado während man damit 
«chäftigt «~ar, kam die Nachricht von der Entlassung Bema- 
ittes. Die Gerüchte über bevorstehende Gewalttätigkeiten, über 
m Stoatastreich, schienen dadurch bestätigt Schwüre, bis zum 
3de auszuharren, und Verwünschungen gegen jeden, der den 
wetzgebenden Korper zu verletzen suche, folgten einander. Aber 
8 Direktorium hatte seine Macht gezeigt, die Schwankenden 
irdeo bestimmt, und das Endergebnis war, dafs der Antrag Jour- 
DS mit 246 gegen 172 Stimmen abgelehnt wurde '). Vergebens 
IT auch der Versuch der Jakobiner, die Bevölkerung der Vor- 
idte zu Kundgebungen gegen die Al^eordneten der Mehrheit 
fzuwiegelu; es war deutlich: die Leidenschaft früherer Jahre 
& sich nicht wieder erwecken. 

Siey&s konnte mit ruhigerem Blicke der Zukunft entgegensehen, 
leichwohl war seine Stellung noch keineswegs gesichert. Im 
irektorium war die Mehrheit von einem so mizuverlässigen 
ume wie Barras abhangig, in den Räten beruhte sie auf der 
echsehiden Stimmung der Mitglieder, welche zwischen den Jako- 
nem und den Gemäfsigten in der Mitte standen. Eine wirk- 
me Befestigung der Regierung, eine Veränderung der Verfassung 
Itien unerlälslich ; nur durch einen Staatsstreich liels sie sich 
irbeiführen. Aber wo war nach Jouberts Tode der starke Arm, 
m man dabei nicht entbehren konnte? Es war wohl kein Zu- 
Ül, dals um diese Zeit sowohl Sieyfes als Fouch<5 den Brüdern 

|bfocUilui]g in Barras' Memoiren IV, 12 ff. kann nicht in Betracht 
^ ^ hat aliem Anschein nach nicht Barras, soudem den Redakteur 
, Rouseelin de Suint-Albiu, zum Verfasser und benutzt zuweilen 
il «Örtlicber Wiederholung dea Auadrucka die Memoiren Gohiera als Quelle. 
ber den Einflofs Rousselias de Saiot-Albia auf die Memoireu vgl. meinen 
sfMte; „Die Denkwürdigkeiten Paul Barras"' in der Deutschen Zeitschrift 
k OcKbichUwiaaeDHihaft imi, S. 140 ff. 
1) Moniteur An VIl, Nr. 363, p. 1474. 



Bonapartes eich näherten. Suchten und vermilsten doch die Blicte 
Unzähliger damals den Mann , dessen mächtiges Erscheinen drei 
Jahre früher Siege auf Siege an die französischen Fahnen ^ 
knüpft, der der Republik die herrschende Stellung in Europa UBii, 
was jet^t noch mehr galt, den Frieden gegeben hatte. Im InnereD 
Frankreichs hatten sich Verwirrung und Zerrüttung in einem 
Mafse gesteigert, dafs man bereift, wenn Thugut nach den Be- 
richten seiner Emissäre den baldigen Zusammenbruch der Repu- 
blik mit Sicherheit vorherzusehen glaubte. Das Gesetz über die 
progressive Zwangsanteihe stellte jeden Besitz in Frage; in Parii 
sollte ein einziger 400000 Franken beisteuern. Die Folge w«, 
dafs gerade die am meisten Verpflichteten durch Mittel, wie sie 
nmr ihnen zu Gebote standen, sich der Anleihe ganz entZ(^ii> 
Nach zwei Monaten waren ungefähr 50 Millionen veranscl 
6 — 7 Millionen wirklich gezahlt. Aber dafs die HotTniing auf 
rasche Einnahmen unerfüllt blieb, war nicht das SchlimmBte. 
Nach dem Erlafs des Gesetzes hatte jeder, der sich bedroht fäblte, 
hatte der Begüterte , um eine hohe Einschätzung zu vermeiden, 
seine Ausgaben beschränkt, das Kapital zog sich zurück, das bare 
Geld wurde noch seltener als zuvor, Handel und Verkehr stockten, 
Kaufmann nnd Handwerker verloren die Abnehmer; man berech- 
nete, dafs die Anleihe von 100 Millionen, ehe sie zum kleinen 
Teil venvirklicht werden konnte, dem Lande mehr als 600 Mil- 
lionen gekostet habe '). Nicht minder verderblich erwies sich 6ö 
Geiselgesetz. Der willkürlichen Vergewaltigung trat eine ntch 
Rache dürstende blutige Vergeltung gegenüber. Der Versuch, 
die gesetzhch verpflichteten Konskri liierten einzuziehen, vermehrtt 
die Zahl der Widerspenstigen. Im Westen wie im Süden wur- 
den die Banden der Chouans um so gefährlicher, als das Lsod 
von Truppen mehr und mehr entblöfst werden mufste 
höher stieg auch die Zahl der Royalistcn oder derjenigen, die 
von einer Herstellung des Königtums die Rückkehr zu friedlich' 
geordneten Zuständen erwarteten. Niemals waren ihre Hoffnai^ 
lebhafter gewesen, und wer kann sie ganz unbegründet nennet 
Wie weit reichten die royal istischen Verbindungen im Heen 



]) Vandal p. SiOff.i Scioat IV, 529ff. 
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Standen doch Männer wie Barras, Morcau, sogar Joiibert mit 
nvalistischeo Agenten im Verkehr! In Marseille trugen Damen 
Bebmucksachen ä la Suworow, Bänder und Hauben A la Char- 
btte, d, h. zu Ehren des Erzherzog» Karl. Freilich die Menge 
1er Bevölkerung sah mit Schrecken einer feindlichen Invasion 
Entgegen, und man braucht den Manu nicht zu nennen, dessen 
ne mit Sehnsucht sich erinnerte. 

Schon in jener Zeit und seitdem oftmals wurde dem Direk- 
torium der Vorwurf gemacht, ea habe aus Neid und Eifersucht 
fcn grofeen Feldherra nach Ägypten wie in eine Verbannung 
gesandt. Nichts ist irriger; augenscheinlich ging das Unternehmen 
Itis dem eigensten Plane Bonapartes im Zusammenhange mit frü- 
heren Entwürfen und Entwürfen für die Zukunft hervor. Immer 
Bug es aber den Direktoren eine Art von Beruhigung oder Zu- 
friedenheit gewährt haben, dafs der General, dessen eigenmäch- 
tiger Wille ihnen so vielfach unbequem geworden war, sich jen- 
•eite des Meeres befand, und Bonaparte klagte später nicht mit 
Cnrecht, dafs man sich so wenig bemüht habe, ihm von den 
enropÄiBchen Angelegenheiten Kenntnis zu geben. Während der 
Jai^n Abwesenheit, vom &fui 1798 bis Oktober 1799, hat das 
Direktorium nachweisbar nur sechsmal eine Sendung an ihn ab- 
'{ehen lassen, und nur zweimal ist sie richtig angelangt. Bis zu 
'£iide des Jahres 1798 und noch im folgenden Winter hatte man 
ikeine Veranlassung, seine Rückkehr zu beschleunigen. Nur seine 
jAnweseobett in Ägypten konnte dem von Frankreich getrennten 
Beere einigen Halt gewähren. In dem Schreiben des Direktoriums 
vom 4. November 1798 ist denn auch von seiner Rückkehr keine 
Bede, sondern sogar von einem Zuge nach Indien oder nach Koa- 
Btantüiopel '). Als im Frühjahr der Krieg eine so üble Wendung 
uhm, im April, unter dem Eindruck der Nachrichten über Stock- 
tch und Magnano, soll Barras vorgeschlagen haben, Bonaparte 
■nräckzurufen und an die Spitze des italienischen Heeres zu 
Doch er fand lebhaften Widerspruch. „Haben wir", 
ihm entgegen, „nicht Uenerale genug, die die Gewalt 

Meurtbe, Le directoire et l'expeditiOD d'Egjpte, 
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usurpieren wollen ')?" Andere war die Stimmung, als im Laufe 
des Mai die üble Wendung in der Schweiz, die Niederlage bei 
Cassano, das Ende der Zisal pinischen Republik noch Scblimmeres 
für die Zukunft vorhersehen liefsen. Auch die Direktoren, bei 
aller Abneigung, sich einen übermächtigen Leiter zur Seite ta 
stellen, mufsten eine Invasion der Russen und Österreicher für 
das grÖfsore Übel halten. Nicht blols der Feldherr, auch sei» 
Heer wurden jetzt schmerzlich vermifst, und die Möglichkeit, 
beide zurfickziifuhren , bot sieh in der Tat, als es Anfang Mii 
dem Admiral Bruix gelungen war, eine franzöeische Flotte 
fünfundzwanzig LinienschiSen von Brest in das Mittelländische 
Meer zu führen. Wenig später, am 14. Mai, gelang es dem spa- 
nischen Admiral Mazaredo, die siebzehn LiDienschiffe, die in dem 
Hafen von Cadix so lange Zeit durch Lord Saint- Vincent blok- 
kiert gewesen waren, begünstigt durch eine stürmiaohe Nacht, 
unbemerkt in das Mittelländische Meer nach Carthagena zu föbrea; 
die Vereinigung der beiden Flotten hätte mehr als vierzig Linien- 
schiffe zusammengeführt. Es geschah nicht ohne Grund , wena 
der Hof in Palermo, wenn Nelson und die Republikaner in Neapel mit 
Beaot^nis oder Hoffnung die weiteren Unternehmungen einer solcbM 
Seemacht, der vielherufenen Gallohispana, verfolgten. Landui^ 
in Neapel und Sizilien, die Befreiung Maltas, wurden damab 
häufig in Betracht gezogen. Damit verband sieh aber ein weiter- 
gehender Plan. Am 26. Mai sehreibt das Direktorium an Bon>- 
parte, die Wendung des Krieges mache seine und seines Heer» 
Rückkehr nach Europa wöaschenswert; Bniix solle in Ägj^ta 
landen, imi das Heer nach Frankreich zurückzuführen ; der Geneid 
möge entscheiden, ob er eine Abteilung in Ägypten lasseo 
„Das Direktorium", schliefst der Brief, „würde .Sie mit Vergni 
an der Spitze der republikanischen Heere sehen, die Sie bi 
so ruhmvoll befehligt haben *)." Durch einen vertraulichen Brief 
Talleyrands wurde Bmis beauftragt, Bonaparte über die Li^"' 
aufzuklären und ihn so bald als m^Iich mit seinem Heere fl 
rückzuführen. Der Admiral erhielt den Brief am 6. Juni in Vtd 



1) Sandoz, U. April, Baillei 

2) Boula? a. a. 0. p. 126- 
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yon wo er sich mit Moreau in Verbindung gesetzt hatte. Aber 
der Auftrag lief« sich noch nicht ausführen. Mozaredo zögerte 
aod verweigerte seine Mitwirkung sogar dann, ale die beiden 
flotten in Cartbagena am 22. Juni sich vereinigt hatten. Bruix, 
der am 23. eine Emeuening seines Auftrages erhielt, mufste sich 
darauf beschränken, am nächsten Tage eine schriftliche Mitteilung 
RD Bonaparte zu richten, die ihn niemals erreichte. Sogar der 
Auftrag des Direktoriums wurde hinfällig, denn unmittelbar nach 
fler letzten Depesche waren diu'cb den Staatsstreich die Mitgheder 
8er höchsten Behörde geändert worden. Das neue Direktorium 
Krönschtc die vereinigten Flotten in dem Hafen von Brest zu 
■eben, um das von selten Englands drohende Unternehmen gegen 
^ Bata^^'sche Republik zu verhindern, und war zufrieden, als 
tie ihr Ziel am 8, August erreicht hatten '). Siey&s' Augenmerk 
lichtete sich auf Joubert und Italien; von Bonaparte und Ägypten 
*ar zunächst nicht mehr die Rede. 

|i Aber Joubert fiel bei Novi, Engländer und Russen landeten 
pD Batavien, das Dasein der Republik schien bedroht. Dagegen 
Borste alles zurücktreten. Die Direktoren, Pouche, die Brüder 
Bonapartes vereinigten sich in dem Wunsche: Rückkehr des Feld- 
ierrn und seines Heeres. Es scheint, dafe Sieyfe um diese Zeit 
|in Anerbieten der Brüder, auf privatem Wege eine Botschaft nach 
Igrpten gelangen zu lassen, nicht abwies •). Aber die französisch- 
panische Flotte, auf die man im Mai so grolse Hoffnungen gesetzt 
»tte, wurde in dem Hafen von Brest von Keith blockiert; auch das 
littelroeer beherrschten die Engländer. Am 3. September unter- 
nitcte TallejTflnd dem Direktorium einen ausführlichen Bericht; 
Ee L^e Bonapartes erscheint ihm hoffnungslos. Nach der Zer- 
lörung der Flotte von Frankreich abgeschnitten, ohne jedes Mittel, 
ich zu verstärken, müsse er den stets sich mehrenden Feinden 
Iber kurz oder lang unterliegen. Man müsse sich entschliefsen, 
nuch die Räumung Ägyptens die Rettung des Heeres zu erkaufen. 
Am zweckmäfeigsten werde man durch den spanischen Geschäfta- 
higer in Konstantinopel, Bouligny, mit der Türkei Unterhand- 

1) Boulay p. 157. 

2) Vandal p. 179. Bonlay p. 240ff. setzt die Verhandlungen Ewi- 
C^oi Joseph uod Boorbaki irrig zwiBchen den 7. nnd 14. Oktober. 
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lungen anknüpfen, in welche aber, da es andernfalls an SchüTen 
für die rückkehrenden Truppen feliien würde, die Engländer 
willigen müfaten. Sicher würden sie die Bedingung stellen, 
dafs die zurückgeführten Truppen während der Dauer des Krieg« 
nicht weiterdienen dürften. Auch dies werde man nicht weigern 
können; aber schon deshalb müsse man Bonaparte das Recht 
vorbehalten, den Vertrag zu genehmigen, oder, wenn die Um- 
stände für ihn günstiger wären, als es scheine, zu vcrwerfeo. 

Es war der letzte Bericht, den Talleyrand als Minister iem 
Direktorium vorlegte, denn zwei Tage später, am 5. September, 
führte er seinen Nachfolger Reinhard in sein Amt ein '). Aber 
der Wechsel der Person bewirkte keinen Wechsel in dem Gange 
der Geschäfte; war doch der württemhei^ische Pfarrersso ho , der 
Freund, ja bis vor kurzem der Schützling Talleyrands, gewohnt, 
seinen Ansichten sich unterzuordnen. Schon seine Herkunft ve^ 
bot eine gar zu selbständige Haltung. Am 10. September legts 
er den Entwurf Talleyrands aufs neue vor und erlangte die Unter- 
schrift aller fünf Direktoren. Man raufste jedoch den Fall 
Auge fassen, dafs Spanien als Vermittler nicht mehr werde i 
treten können, denn nach dem Bruche mit Rufsland, nachdem 
Kaiser Paul den spanischen Gesandten aus Petersburg verwieees 
hatte, hels sich vorhersehen, er werde auch in KonstanUaopd 
die Ausweisung des spanischen Agenten betreiben, die denn awA 



i) Über die Erlebuisse ReinbaniB in der Zeit ziriBcben der Geautt 
echaft m Florenz und der Überuabme des MiniBteriuma gebeo die 
Frau Rembard an ihre Mutter iu Hamburg merkwürdige, fiir die Ziutitdl 
Frariltreichs Bebr bezeichnende Nacbrichten. Die Abreise auB LItoti 
folgte am 9. Juti, die Überfahrt nach Ville Franche dauerte aechi 
(Briefe vom 8. und ]?. Juli, a. a. 0. p. TOff.); aber bis zum IT. AngoA 
wurden die Keiseoden In der Quarauläne vor Toulon festgehnlten, 
infolge von Kabalen potitiauher Feinde, von deneii Reioiiard auch in 
des hommt» librca" heftig angegrifieu wurde. Nur unter dem Schatte 
Eskorte gegen ßüuberbanden konnte die Weiterreise nach Pbtü 
werden (IT. und 19. August, p 76ff.)< ^o man am 37. Auguat 
Auf dem ganzen Wege ertonte aus dem Munde der Handwerker 
die von Reiuharde hoher Stellung Kenntnis hatten, der Rof: „OelM 
UU8 denFriedenl", „Sagen Sie, dafa wir den Frieden nötig haben! "(28, Aiijr 
a. a, 0, p. 79 ff.). 
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1 19. September erfolgte '). Als Reinhard am 20. September 
D Entwurf eines Briefes an Bonaparte vorlegte, welcher dem 
meral von den beabsichtigten Mafsrcgeln Kenntnis geben sollte, 
liste er eine Nachäcfarift beifügen, welche nicht blofs die Ad- 
bme oder Verwerfung des Vertrages dem Willen Bonapartes 
iheimgab, sunderii ihn auch ermächtigte, ganz nach seinem Gut- 
ifinden Eur Beächleunigung seiner Kückkebr eine besondere Ver- 
indlung mit der Pforte anzuknüpfen '). Hätte man wenige Wochen 
twsrtet, vielleicht hatte man die Wünsche nach Frieden und der 
ückkehr Bonupartes nicht mit gleicher Lebhaftigkeit zum Aus- 
mck gebracht Denn noch vor Ende Septembers erhielt man die 
schriebt von dem Siege Massenas bei Zürich und den Vorteilen, 
ie Bnme am 19. September bei Beiden über die Russen und 
^ISader davongetragen hatte. An den beiden gefährlichsten 
tinkten, an der Oslgrenze und in Batavien, war man zunächst 
Bgen einen feindlichen Einbruch gesichert. Am 4. Oktober er- 
ielt man dann aus Madrid die Mitteilung, der türkische Reis 
■fiendi habe in der zweiten Hälfte des August wiederholt ein- 
rinf^ch mit Bouüguy über die Notwendigkeit eines Friedens 
niscben der Türkei und Frankreich gesprochen und für die Räu- 
ning Äg)-ptt'ns den Frieden und die ungehinderte Rückkehr des 
EanzÖsisclien Heeres in Aussicht gestellt ^). Sogleich trat nun 
Dch das Bestreben hervor, die Tätigkeit des spanischen Gesandten 
D beschränken und die Unterhandlungen auf Bonapartc zu über- 
EBgen. Während die Direktoren darüber noch mit Reinhard ver- 
Rndelten, gab am Abend des 4, Oktobers ein Brief Bonapartes 
Fom 2U. Juli, der nach langer Zuit zuerst wieder den Weg nach 
^nkreich gefunden hatte, die Nachricht von einem grofsen Siege 
fcer das bei Abukir gelandete türkische Heer. Dadurch erklärte 
i^ die bis dahin rätselhafte Sinnesänderung des türkischen Mi- 
iisterB zugunsten des Friedens. Man mufste aber auch annehmen, 

Buuiay p. 193 Anm. H. 
[ 2) Beiiihtkrd au Bonaparte, \S. Säplember, Boulay p. 3I(iff., IfSf. 
Ver Brief wurde eiuem Griecbeu Vilallin übergeben. Bonaparte erhielt ihn 
la 10. Oktober in Aix. Boulay p. 23S. 

3) Scbreibun Bouli^uys vom 24. August, tnitgetcilt iu Paris am 4. Ok- 
iober, Boulay p. 319ff. 

; HUr«r, Dt Kri*i toa im. 1!. 'iU 
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^^^H dals Bonaparte zu einer Kapitulation oaa wenig geneigt sei. Di 
^^^^ am 10. September festgestellten Beschlüsse entsprachen deshalb 
r der Lage nicht mehr; die Vcrmitteiung Spaniens konnte man 

L entbehren. Statt dessen wurde jetzt Bonaparte ermächtigt, mit 

^^^V voller Freiheit über das, was zu tun sei, zu entscheiden, und wann 
^^H und wie es ihm beliebte, eine Unterhandlung mit den Türken auf 
^^^B ehrenvollere Bedingungen anzuknüpfen. Diese Absichten wurden 
^^^H in zwei Briefen Reinhards an Bonaparte vom 10. Oktober aus- 
^^^B gesprochen; sie sollten durch einen spanischen Kurier nach Wien 
^^^r und von da durch den türkischen Gesandten nach Konstant) nopd 
' an Bouligny befördert werden. Die eine ostensibel, so dals 

den türkischen Ministem vorgelegt werden konnte, sollte diesen 
von den Absichten des Direktoriums und den Vollmachten füi 
Bonaparte Kenntnis geben und bewirken, dals beide Depeschen, 
auch die in ChifFem geschriebene vertrauhche, an Bonaparte gfr 
langten '). Zwei andere Ausfertigungen sollten zudem durch leicht« 
Fahrzeuge von Genua und Toulon über das Meer nach ÄgjT>t«i 
ihren Weg suchen, Aber ehe noch diese Depeschen al^egangen 
waren, gerade als Keinhard die letzte Hand anlegte, erhielt 
am 13. Oktober die inhaltreiche Nachricht, Bonaparte sei an 
9. Oktober bei Fr^jus gelandet *). 

Nur einen kurzen Rückblick werfen wir auf die Zeit, ab 
Bonaparte nach der Vernichtung der französischen Flotte 
August 1798 seine Stellung in Ägypten zu befestigen sucbtA. 
Die grofaen Hoffnungen, die weitreichenden Pläne waren für die 
nächste Zeit, wahrscheinlich für immer, vereitelt. Auch jetzt be- 
währte sich die unvergleichliche Begabung Bouapart«s. Was viM, 
den Mamelucken noch übrig war, wurde nach Süden und 
bis an den Rand der Wüste aurückgedrängt, ganz Ägypten 
worfen. Eine französische Verwaltung ordnet« die Steueni aai 
suchte die reichen Hilfsquellen des Landes auszunutzen. Freilich, 
wurde die HeiTschaft oft genug zu einer Schreckensherrschaft 
denn alle Bemühungeu Bonapartes, die kluge Rücksichtnahme ai 
Glauben und Sitte der Mohammedaner, konnten den Hais äe- 



1) Boulajr p. 204 und 325 ff. 

2) Die Aktenstücke bei Boulay, Äppendice p 305— 
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rung gegen die fremden Kiodringlinge nicht besiegen. 
!ire Eiekutionec, zerstörte Ortschaften stellten nur eine 
re Ruhe her; eine feste, dauernde Besitznahme gelang nur 
1 Felde der Wissenschaft. Ganz vergeblich blieb der 
, mit dem türkischen Grofsherrn auf gutlichem Wege sich 
ea. Die Schlacht bei Abukir hatte für die bis dahin 
mer schwankende Haltung der Pforte den Ausschlag ge- 
Am I, September war die Kriegserklärung an Frankreich 
I, tags darauf der französische Agent Ruffin in die sieben 
eingeechlossen. Ein Abgesandter Bonapartes, der Ende 
an den Statthalter Djezzar-Pascha von Syrien Briefe über- 
sollte, wurde nicht einmal vorgelassen; ein Schreiben an 
■läwesir von den Engländern aufgefangen '). Den Winter 
eh es ungewife, was man von seilen der Pforte zu er- 
labe. Im Januar vernahm man, ein Heerhaufen Djezzar 

Bei durch die Wüste nach Ägypten voigedrui^en , habe 
oxfort EU Arisch besetzt, und von Syrien her müsse man 
iterer Feindseligkeiten versehen. Ihnen zuvorzukommen, 
's Bonaparte sich zum Angriff. 13 000 Mann wurden da- 
immt Am 20. Februar ergab sich das Fort El Arisch. 
März wurde Jaffa erstürmt; dem grausamen Blutbad in 
It folgte die Erschiefsung von mehr als 3000 Gefangeneu, 
t durch militärische Gründe gefordert, aber recht geeignet, 
!uel dieses Raubzuges in das grellste Licht zu stellen. 

März langte man vor St. Jean d'Acre, dem Sitze des 

an. Aber man täuschte sich, wenn man so leichte Ar- 
i bei Jaffa, erwartet hatte. Djezzar hatte eine wirksame 
tzung erhalten : der englische Kommodore Sir Sidney 
in Unteigebener Nelsons, ankerte seit dem 14. März mit 
üenschiffen und mehreren kleineren Fahrzeugen auf der 
on St Jean d'Acre. Ein französischer Genieoffizier Phe- 

I^nigraat, ehemaliger Mitschüler Bonapartes in Brienne, 
ie Ausbesserung der Festungswerke, hinter denen die zähe 
tit der Türken sich bewähren konnte. Der er^te Sturm 
März wurde abgeschlagen. Woche auf Woche vei^ing. 

Jonlay p. 262. 
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Immer grOfser wurden die Verluste an Menschen, an Vo: 
ohne dafs man entscheidende Vorteile erlangt hätte. Da 
Entsatz hcniD^tlchendc Heer des Paschas von Damaskus 
zwjir am 16. April am Bei^e Tabor von Kleber völlig zers[ 
aber die Mauern von St. Jean d'Äcre standen darum nicht w 
fest. Die Lage der Franzosen wurde bedenklich, und die 
Eonapart«B schienen vereitelt, mochte er den Orient, mocl 
Fninkreich ins Auge fassen. Denn nur nach neuen Erfolg« 
Sieger, durfte er zurückkehren, wenn er die Früchte seine 
Wesenheit ernten wollte. Der Feldziig nach Sj-rien, wenn i 
lang, wenn Jerusalem, vielleicht sogar Damaskus sich imteni 
sollte dazu die Mittel bieten. Und gerade vor den Maoer 
St. Jean d'Acre wurde dieser Wunsch doppelt lebendig, den: 
halte Bonaparte am 25. März nach langem Harren die Brie 
Direktoriums vom 4. November und 25. Dezember erhaltet 
Nachrichten über Ausbruch und Verlauf des Krieges gegen ^ 
der einen allgemeinen Krieg in beinahe sichere Aussicht st* 
Der Fall, für den Bonaparte seine Rückkehr vorherbestimmt 
war also eingetreten, ein glänzender Erfolg für ihn eben jet 
schätzbar und unentbehrlich. Nach vielen vei^ebÜcben Vers 
wurde noch einmal am 8. Mai ein grofser Sturm gewagt, u 
auch dieser mirslang,mu(stc am 10. Mai die vom Jordan wieder 
gezogene Division dosGencrals Kleber ihre noch weniger verbr 
Kraft bei einem lelztcn Sturme einsetzen. Aber der Ai 
war dereelbe. Als die Bresche erklettert war, sah man sich 
Befestigungen gegenüber, und nach grolsen Verlusten mulsl 
vom Angriff aljstchen. Am 20. Mai *vnrde die Belagenu^ 
■p-h aus SjTien angetreten; mebr al 
vor den Mauern St. Jean d'Acn 
nncnglut, Pest und Entbebnu^en 
" Juni wieder auf ägyptischem 
el der Mannschaft, gegen 4000 
die der Feldzug einbringen 



gehoben, der Rückm 
Monate hatte Bon 
loren. Als das ■ 
art zerrüttete Hi. 
anlangte, hatte ma. 
eingebüist, von den . 



keinen erreicht; die Rückh.^. des Oborgcnerals nach Frau 



1} Boular p. 233 Vgl. auch Bonapaite «u du Direklminia, i 
lober 1709. CorrcspoiitUaee de Napai&>n I« V, bISt 
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Are jetst wie eine Flucht erschienen. Aber seine Feinde ebneten 
im den Weg. Am 12. Juli war eine türkische Flotte vor Ale- 
Bndria erschienen und hatte bald darauf auf der Landzunge von 
J>ukir läOOO Mann ans Ijand gesetzt ßasch eilte Bonapartc 
on Kairo herbei; am 25. Juli wurden die türkischen Linien durch- 
rochen, das gtinze Heer nieilei^eniacht , gefangen oder ins Meer 
etrieben. „Genersl, Sie sind grofs wie die Welt!" rief Kleber 
em Si^er zu. Für Bonaparte war die wichtigste Frucht des 
teges, dafs jetzt der Rückkehr nach Frankreich nichts mehr im 
(f^e stand. Alks drängt« dazu. Sir Sidney Smith, der vor 
llexandria kreuüte, hatte ihm während einer Veriiandlung über 
Se Auswechselung der Gefangeneu nicht ohne Schadenfreude ein 
^et mit Zeitungen zukommen lassen. Sie enthielten ungeführ 
|rs, was das Direktorium am 26. Mai durch Bruix ihm wollte 
l^ben lassen, und die Lage, wenn sie dem Direktorium bedroh- 
icli erschienen war, erregte gerade deshalb bei Bonaparte um so 
jföfeere Hoffnungzn. Der Vizeadmiral Gajitheaume raufate die 
eiden Fregatten, die ihm noch geblieben waren, „Muiron" und 
Carr&re", in BereitBchaft setzen. Dem General Kleber wui-de 
lep Oberbefehl in Ägypten übertragen. Am 22. August schiffte 
tonapartc mit Bertbier, Lannes, Murat, Marmont sieh ein. Eine 
Ingsame, aber ungestörte Fahrt brachte ihn am 30. September 
■dt Ajaccio; am 9. Oktober betrat er den Boden Frankreichs. 



II. 
Niemals wurde ein Mann mit grorscrer Begeisterung emp- 
mgen. Man begreift es, wenn man die Lage Frankreichs, die 
Ittmmung der Bevölkerung sich vergegenwärtigt. Am lebhaftesten 
nlserte sich die Begeisterung im Süden, der so lange durch einen 
Einfall der Russen und Österreicher bedroht war. Während der 
Jberfahrt hatte Bonaparte wohl in Erwägung gezt^n, wie lange 
üe Quarantäne ihn aufhalten, wie er die erzwungene Mufse nütz- 
ich verwenden kiinne. Von dieser Sorge befreite ihn die ße- 
rölkerungj mit stürmischem Jubel und dem Rufe: „Wir wollen 
ieher die Pest als die Österreicher!" drängte man sich auf di« 
Schifie, die den künftigen Cäsar und sein Glück und zugleicli das 



^ 
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Glüclc oder wGDigstenB das Schicksal Frankreichs mit sich geführt 
hatten. 

In Paria war Bonaparte, nachdem man so lange nichts voo 
ihm erfahren hatte, durch den Sieg bei Abukir wieder in die 
erste Reihe getreten. Mit Kntzücken las man im Monitcur den 
Bericht über den Zug nach Syrien, über die Kriegstaten an den 
heiligen Stätten; es wurde bemerkt, dafs im Jahre 1799 seit dem 
Zuge Gottfrieda von Bouillon gerade 700 Jahre verflossen waren, 
und der märchenhafte Glanz dieser Siege verdunkelte sogar die 
weit nützlicheren, weit schwerer errungenen Erfolge Masaenas iind 
Bnines. Aber niemand erwartete, dafs den Siegeaberichten so 
bald der Sieger folgen würde. Unbeschreiblich war denn auch 
die Begeisterung, als am Abend des 13. die Nachricht aua Fr^jii» 
eintraf; die Szenen im Theater, auf den StrafBcn, im PaJais Royal 
erinnerten an die Tage, in denen man im Jahre 1789 das ente 
Moi^enrot der Freiheit begrüfst hatte. „Ah, Monsieur Pitt!" 
ruft der Moniteur, „drei andere verlorene Schlachten würden nicht 
so viel bedeuten wie die Rückkehr Bonapartes '}." Man verehrte 
in ihm nicht blofs den Sieger, sondern den Friedensstifter von 
Campo Formio, der auch jetzt den Frieden erkämpfen und das 
Land von den unerträglichen Leiden des Krieges befreien wüitie. 

Wenig erfreut, beinahe bestürzt, waren nur die Direktoren. 
Sie hatten die Rückkehr Bonapartes ehestens im Frühjahr 
wartet, und nach den Siegen bei Zürich und Castricum war n 
seiner nicht mehr in dem Ma&e wie vorher bedürftig. Um 
mehr fürchtete man seinen Ehrgeiz und seine Eigenmacht, nicht 
zum wenigsten Sieyfes, obgleich er mit den Brüdern Bonapartee, 
wie wir sahen, in freundlichem, ja verfraulichem Verkehr stand 
und Lucian in seine Pläne eingeweiht hatte. Gerade jetzt wir 
er lebhaft mit dem Gedanken an den Staatsstreich beschäftigt, 
imd wenn seine Anhänger im Rate der Alten sich vermehrt hatten, 
80 trat bei den P'ünfhundert der Verdacht gegen seine Absichten 
und die Abneigung gegen seine Person uro so schärfer hervor. 
Am 22. September hatten die Jakobiner mit deutlicher SpiW 
gegen Sieyts einen Beschlul's durchgesetzt, dafs jeder Direktor, 



1) Moniteur Aq VIII, Nr. 23, p. 87, 23. veud^Biitiire (15. OkL). 
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lister oder General als Verräter mit dem Tode bestraft werden 
i, der das Gebiet der Republik durch einen Vertrag scbmä- 

oder die Verfassung verletze. Von den Alten wurde der 
chluls freilich abgelehnt, aber für Siey^s und seine Freunde 

darin ein neuer Antrieb, nicht lange mehr zu zögern. Ee iat 
jüigt, dals schon Anfang Oktobers ein Entwurf zu Papier ge- 
^bt wurde, der den Staatsatreich so, wie er im folgenden Monat 
i Vollzug gelangte, in Aussicht nahm. Auf dem Blatte blieb 

ein leerer Platz für den Namen des Generals, der dabei Bei- 
id leisten sollte. Xach dem Tode Jouberts und nachdem 
cre Generale ihre Teilnahme weigerten, hatte Sieyfes sein 
[eninerk auf Moreau gerichtet Eben erwartete er, am Abend 

13., den General, der am Morgen aus Italien angekommen 
, in seinem Kabinett, als die Nachricht eintraf, dals man Bona- 
le erwarten müsse. 

Mit einem Schlage war die Lage verändert. „Das ist Ihr 
nn", erwiderte Moreau dem Direktor; „er wird Ihren Staats- 
idb weit besser ausführen, als ich ')." Man kann zweifeln, 
auch Sicy^ dieser Ansicht war; es ist in jenen Tagen sogar 

Erwägung gekommen, ob man nicht Bonapartc, weil er die 
aee eigenmächtig verlassen und die Quarantäne gebrochen habe, 

ein Kriegsgericht stellen sollte. Aber ein solcher Schritt 
de schon durch den Enthusiasmus der gesamten Bevölkerung 
löglich gemacht Er hätte auch in den Tatsachen keine Be- 
it^ong gefunden. Man hat angeführt, das Schreiben Rein- 
Ib vom 18. September habe Bonaparte wohl die Rückkehr, 
: nur im Verein mit der Armee, nicht für sich allein, frei- 
ellt; aber auf dieses Schreiben kommt gar nichts an, da Bona- 
e ea erat am 10. Oktober in der Provence erhielt. In den 

eren Verabredungen bei seiner Abreise wird ihm dagegen, 
eit sich erkennen läfst, ganz freie Hand gelassen. War doch 
e Rückkehr bereits für den Oktober 1798 in Aussicht ge- 
imen, und in seinen Briefen, z. B. am 8. September 1798, wird 

stets auf einen Zeitpunkt verlegt, in welchem die Rückkehr 

Heeres gar nicht in Betracht kommen könnt« *). 

J) Vftadal p. 294, 233. 

S) Correapoadaoce de Napol^a I" V, 30. 
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^^^B Von der Verlegenheit des Direktor! iimf! zeiigt schon die son- 

^^^^ derbare Art, in welcher dem Gesetzgebenden Körper am 14- Ok- 
I tober die Ankunft Bonapartes mitgeteilt wurde. Am Schlufe einer 

L langen Botschaft wird, man könnte sagen beiläufig, bemerkt, das 

^^^1 Direktorium zeige mit Vei^nügen an, dafs es Macbrichten aus 
^^^1 Ägypten erhalten habe. Der General Berthier, der mit dem Oi>e^ 
^^^f general Bonaparte, den Generalen Lannes, Marmont, Murat, Än- 
* dreossy, den Bürgern Alonge imd Berthollet sieh am 17. des Montt 

(vend^miaire, 9. Oktober) bei Fr^jiis ausgeschifft habe, melde, dife 
sie die Armee in dm-chaiis befriedigender Ijage verlassen habra')- 
Aber die Jubclrufe, die bei dem Namen Bonaparte das Hans tt- 
füllten, zeigten deutlich, was jetzt und für viele Jahre den Höhe- 
punkt aller politischen Interessen bilden würde. 

Die Reise Bonapartes von Fröjus nach Paris war ein Triaiiq)li- 
ztig. Allerorten strömte das Volk zusammen, um ihn mit 3(ä)är 
rufen zu begrüfsen. Nachts begleitete man seinen Wagen mit 
Fackeln, bezeichnend genug nicht nur, um den Weg zu beleodi- 
ten, sondern zum Schutze gegen räuberische Angriffe. In I^on 
wurde ein Theaterstück, „Die Rückkehr des Helden", ihm EO 
Ehren improvisiert. Aber eilig seinen Weg verfolgend, kam « 
am 16. Oktober, vor Tagesanbruch, in seinem Hause in der Rue 
de la Victoire an, von keinem bemerkt und von keinem empfangen, 
denn seine Frau und seine Brüder, die ihm entg^enreislcn, hatten 
den richtigen Weg vorfehlt 

Eine unermefsliche Aufgabe lag vor ihm ; nicht einen T«g 
gönnte er sich Ruhe. Schon am Abend nach seiner Ankunft be- 
suchte er Gohier, der damals im Direktorium den Vorsitz führ»; 
tags darauf fand ein förmlicher Empfang im Luxembourg Btatt, 
scheinbar freundlich, aber kalt und gemessen; man beobachtela 
sich gegenseitig. Bonaparte nahm sich wohl in acht, seine An- 
und Absichten sogleich an den Tag zu legen, trat auch in ifef 
Öffentlichkeit, im Theater, io der Gesellschaft wenig hervor. Um 
so eifriger, da alle Parteien noch von ihm hoffen konnten, dräng* 
man sich an ihn heran. Die drei Direktoren Ban-as, Gobtc 
Moulin, die Minister Talleyrand und Pouchö, sowie der Adraif 



1) Monitear VIII, Nr. 23, p. 88. 
S) Moniteut VIU, Nr, 26, p. 95, 



MI j 

E 



Der Staatwtieioti rom 18. und 19. Bnimaire. 

mix suchten ihn auf; aucb die Jakobiner machten Anerbictungcn, 
ihrend Joseph und Lucian ihn für die Pläne der Gemäfsigten 
id den Staatastreich Sievfcs' zu gewinnen strebten. Er blieb im 
espräche zurückhaltend, lieffl andere reden und suchte über den 
irteien eine Stellung zu gewinnen. Mit besonderer Freundlichkeit 
iricefarte er mit den Mitgliedern des Instituts. Die Gemahlin 
hiüyettes, der, aus dem Gefängnis in Olmütz von ihm befreit, 
8 Verbannter in Holland lebte, wurde von ihm empfangen; selbst 
genten Ludwigs XVIII. wies er nicht zurück. Mit dem Eifer 
ad dem Scharfblik, die ihn nie vcrliefeen, hatte er Kenntnis ge- 
onnen von dem, was in Europa und in Frankreich während 
liner Abwesenheit voi^egangen war, und mit Vergnügen konnte 
■ wahrnehmen, wie sehr die Ereignisse und die Parteien für ihn 
^arbeitet hatten, vor allem die, die ihm im Wege standen, das 
irektorium und die Räte, durch die Art, wie sie nach innen und 
Ubcii die HofTnungen zerstört und die Sehnsucht nach einem 
ifaigen , leidlichen Zut^tande gesteigert hatten. Offenbar waren 
le Parteien zu einer Andening der Verfassung geneigt, scheuten 
slbet vor einer Ungesetzlichkeit nicht zurück; nur dafs die Partei 
er Gemäfeigtcn und gewifs die unendliche Mehrheit der Be- 
ölkeruDg nicht durch grausame Gewaltstreiche, wie am 18. Fnic- 
dor, sondern auf eineiu möglichst friedlichen, verfassungsmärsigen 
lege zu besseren Verhältnissen zu gelangen wünschte. 

Wollte Bonaparte auf diese Stimmung, die gewifs auch seinem 
genen Denken am besten entsprach, Rücksicht nehmen, so lag 
I am nächsten, sich mit Siey&s zu verbinden, der zudem den 
taatestrcich schon vorbereitet, seinen Plan entworfen, Hindernisse 
SB dem Wege geräumt und sich eine mächtige Partei gebildet 
Btte. Aber Siey^ hatte 1797, als Bonaparte eine Annäherung 
achte, sich wenig entgegenkommend gezeigt. Seit jener Zeit be- 
tand zwischen ihnen eine Spannung, die zudem in der Verachie- 
leaheit ihres Wesens begründet war. Bedenklieh mochte auch 
ionaparte die nahe Verbindung mit einem Manne scheinen, den 
He Jakobiner als heimlichen Royaliston, Freund der Orleans und 
In Auslandes verdächtigten. Er zögerte, ihm den ersten Besuch 
ni machen, liefs ihn in der Gesellschaft unbeachtet, was denn auch 
Siebte verstimmte. So blieben die Zureden Lucians anfangs ver- 
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geblich; mehrere Tage, vom 19. bis 21. Oktober, befGrcbteten die 
Freunde des Direktor« einen offenen Gegensatz. Es gab auch J 
Personen, wie Josephine und Feucht, die für eine Verbindung 
mit Barras wirkten. Bonaparte stand zu ihm seit der früheren 
Zeit in naher, wenn auch nicht durchaus freundschaftlicher Vcn 
bindung, hatte über seinen häuslichen Kummer sich mit ihm be- 
redet. Barras erzählt, wesentlich durch seine Ratschläge bewogen, 
habe Bonaparte die Absicht, sich scheiden zu lassen, aufgegeben '). 
Aber Bonaparte erkannte, dafe Barras keine Partei bceaTs, und wie 
sehr er in der Meinung aller Parteien gesunken war. Das Ent- 
scheidende war wohl, dafs der Direktor nicht bereitwillig genug den 
geheimen Wünschen des jungen Generals entgegenkam. In seinen 
Memoiren nimmt er freilich den Schein an, als habe er, der 
äufsercn Ehren überdrüssig, der Gewalt sich entechlagen wollen; 
in Wahrheit wünschte er aber auch nach einer Verfassungsände- 
rung an der Spitze der Regierung zu bleiben und den ehrgeizigen 
Rivalen mit dem Oberbefehl eines Heeres abzufinden. So war 
Bonapartc doch wieder auf Sieyfes hingewiesen, denn mit den 
Jakobinern sich zu verbinden, widersprach ebensosehr seinen Nei- 
gungen als dem Drange der Öffentlichen Meiutmg, Ein Etiketten- 
streit wurde von Talleyraud geschickt beigelegt ; Bonaparte stattete 
am 24. Oktober Siey&s und Roger Ducos einen Besuch ab, der 
von beiden tags darauf erwidert wurde. Man fand sich darin 
einig, dafs eine Verfassungsänderung, nötigenfalls mit Gewalt, 
durchgesetzt werden müsse, und Siey&s verhehlte nicht, dafs er 
einen Plan für die Ausführung bereits vorbereitet habe. Freunde 
Barras' wiesen nochmals auf den Beistand dieses Direktors hin, 
und Bonaparte wäre wohl geneigt gewesen, den vormaligen Freund 
nicht ganz beiseite zu lassen. Aber bei einem vertraulieben Mi^ 
tagessen im Lnxemboui^ hatte Barras die Ungeschicklichkeil, 
Bonaparte wiederum auf den Oberbefehl der italienischen Armee 
zu verweisen und als künftigen Präsidenten der Republik den 
General Hedouville, eine ganz unbedeutende Persönlichkeit, »Iso 
in der Tat sich selbst, in Vorschlag zu bringen. Bonaparte sab 
ihn mit einem Blicke an, der den unvorsichtigen Schwätzer 



1) BsrrsB, M^moires IV, 30ff. 




^^Hfeiksal ahceo liefB, entfernt« sich und stieg zu Siey^e hinunter, 
^ OB Bich fest mit ihm zu einigen. Am anderen Mor^n, als 
Bonaparte noch zu Bette lag, erschien Barras mit Entschuldigimgen 
and Anerbietungen. Aber ea war zu spät; Bonaparte schützte 
Erkrankung und Ruhebedürfnis vor und hielt ihn in den folgen- 
den Ti^en in Zweifel oder falscher Sicherheit, denn Bonapartee 
Stiefsohn, Eugen Beauhamais, Murat und andere Offiziere hörten 
nicht auf, den Adjutanten des vereinsamten Direktors die freund- 
•duftlichen Absichten Bonapurtes zu rühmen '). 

unter solchen Verhältnissen gewann die Beihilfe Lucians er- 
höhte Bedeutung. Er war von den Geschwistern Bonapartes der 
B^abteste und seiner Begabung sich so wohl bewufet, dafs er 
aoch dem gewaltigen Bruder gegenüber eine Meinung, sogar einen 
Willen zu haben wagte. Erst vierundzwanzigjährig, hatte er sich 
im Bäte der Fünfhundert nicht nur auf Grund seines Namens, 
sondern durch eine nicht gewöhnliche Rednergabe, richtiges Ur- 
teil und politischen Scharfblick Ansehen und Freunde verschaSl, 
und nicht als Werkzeug, sondern im wesentlichen von gleicher 
Geainnung, an Siey^s sich angeschlossen. Man könnte zweifeln, 
ob die Rückkehr Bonapartes ihm durchaus erwünscht war, denn 
seine Gedanken gingen wohl dahin, sich als „Bonaparte civil" 
eine Stellung ähnlich der militärischen seines Bruders zu erringen. 
Jedenfalls muiste ihm jetzt an einer Verbindung des Generals mit 
Siey&8 gelegen sein. Für die Absichten beider war es dann ein 
unschätzbarer Vorteil, dafs Lucian, offenbar zu Ehren seines Bru- 
ders, am 22. Oktober von den Fünfhundert zum Präsidenten ge- 
war, so dafs man gerade an der wichtigsten und gefähr- 
Stelie auf sicheren Beistand rechnen konnte. In Lucians 
lg fand denn auch in der Nacht vom 1. auf den 2. No- 
iber zwischen Bonaparte und Sieyfes die erste eingehende Unter- 
wdung statt *), in welcher sieh Siey&s über seine Absichten aua- 
Mefc. Der Rat der Alten sollte kraft der Paragraphen 102 und 
1Q3 der Verfassung den Gesetzgebenden Körper aus Paris nach 

1) CoireapODdance de Napoldon 1" XXX, 369f.; Barras, M^moires 
IV,52, 65; Gourgaad, Sainta Hälooe, Jouriwl inedit de 1B16 k 1818, 

I P»rii 1899, I, 468f.; Vaodal p. 2b0ff. 

2) Juag, Laciea Bonaparte et ses Mämoiru, Paria 1882, I, 293. 
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Saint Cloud verlegen und einem gl eichgesinnten General — alBo 
jetzt Bonaparte — den Oberbefehl über Paris und die 17. Militär- 
divieion übertragen, damit man gegen eine Bewegung der Vor- 
städte im Dienste der Jakobiner gesichert sei. Drei Direktoren 
sollten zur Abdankung gezwungen und in St. Cloud die ßäle, 
äufserslenfalla durch Waffengewalt, dahin gebracht werden, der 
von Sieyös entworfenen, schon vier Jahre früher dem Konvente 
vergeblich angebotenen Verfassung ihre Zustimmung zu erteilen. 
Mit den Mafsregeln für den Staatsstreich erklärte Bonaparte 
sich einverstanden; als aber Sieyfes seine neue Konstitution ent- 
wickelte, erhob Bonaparte die berechtigte Einwendung, man könne 
unmöglich ein so kompliziertes neues Verfassungswerk mit eioeio 
Schlage, ohne Vorbereitung den Raten und dem Lande aufzwingen; 
die einzelnen Paragraphen müfston von einer Kommission beraten 
und festgestellt, und das Ganze dann durch eine Abstimmung de* 
Volkes genehmigt werden. Dies erfordere aber Zeit; bia man us 
Ziele sei, müsse eine provisorische Gewalt, etwa von drei Kon- 
suln, eintreten; er sei bereit, mit Siey^s und Roger Ducoa einer 
dieser drei zu sein. Für Sieyfes war diese EröfFiiuiig nicht bloü 
überraschend, sie machte zugleich den Stolz seines Lebens, sdae 
Verfassung, wieder von unbestimmten Beratungen abhängig, UsA 
es war vorherzusehen, dals Booaparte, einmal im Besitze d« 
Macht, sie bald erweitem und die öffentlichen Verhältnisse nvk 
seinem AVillen gestalten werde. Auch I^ucian erzählt, es habe 
ihn gekränkt, dafs Bonaparte ihn von seinen Absichten, von dw 
Einsetzung des provisorischen Konsulats vorher nichts habe w 
lassen ; er würde sich bei einem Zwist auf die Seite Siey&fl' ge- 
stellt haben. Indessen die Forderungen Bonapartes waren doreli- 
aus in den Verhältnissen begründet; er verstärkte sie durch die 
Erklärung, dafs man, wenn sie nicht erfüllt würden, aufsein» 
Teilnahme nicht mehr rechnen dürfe. Es blieb nichts übrig, sl< 
sich zu fügen; für die Entscheidung wurde der 18. Bnimii« 
(9. November) in Aussicht genommen und die noch übrige Zei 
mit allem Eifer zu ^'^orbe reitungen verwendet. Des Rates de 
Alten glaubte man sicher zu sein ; im Rate der Fünfhundert mulil' 
die grofse Zahl der Jakobiner Besorgnis erregen, daneben ü 
Gesinnung der drei hervorragenden Generale Jourdan, ÄugerW 
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und Bemadotte. Auch Moreau kam in Betraclit, Aber Jounlim 
boffte man in Uotätigkcit zu halten, für den grofäeprcoherischL'n 
Ai^ereau wollte Luciau dosteheD, mit Moreau war Bonapartc atu 
23. Oktober bei einem Mittagessen bei Gohier in freundlichen 
Verkehr getreten '); am schwierigsten, und trotz der Verschwä- 
gerang mit Joseph Bonaparte killt und zurückhaltend, zeigte sich 
Bemadotte, obgleich man uichta untcrliefs, ihn zu gewinnen. Von 
den Ministem Kchörto Canibacörts zu den Eingeweihten; Fouch>;, 
den Erfolg ahnend, war seiner Art nach bemüht, der Partei, die 
er für die stärkste hielt, sich nützlich zu erweisen, aber ohne sich 
M fest zu bindeu, dafs er nicht im äufsersten Falle auf die andere 
Seite sich hätte schlagen können. Das letzte Ziel wurde auch 
noch jetzt nur wenigen enthüllt, sogar der Verkehr zwischen 
Bon^>aTte und Siey^s, um keinen Verdacht zu erregen, durch 
Hittelspeisoncu aufrechterhalten. Gleichwohl liefs sich das Ge- 
heimoia nicht bewahren ; mehr als einer der in Paris anwesenden 
Diplomaten berichtet im voraus über den Staatsstreich , der die 
Jakobiner vernichten werde '), Nur Barras erwartete unschlüssig 
und zweifelnd Eröffnungen Bunapartes; Gohier und Moulin wur- 
den durch Fouch^ getäuscht, der fort und fort versicherte, dafs 
an eine Verschwörung gar nicht zu denken sei. 

Bei dem Feste, das ein Teil des Gesetzgebenden K6r[)ers 
am 6. November zu Ehren Bonapartes und Morcaus im Sieges- 
tempel, der früheren ICirche St. Sulpice, veranstaltete, zeugte die 
Kälte und Befangenheit der Teilnehmer von der Ahnung, dafs 
eine grofse Erschütterung bevorstände. Bonapartes Trinksprucli 
galt der Einigung aller Franzosen; es war das Programm, zu 
dessen Ausfühnmg er sich anschickte. Gleich nach dem Mahle 
begab er sich zu Sicy^s, um für den Ejitscheidungstag die letzten 
Verabrediuigen zu treffen. Auch jetjit noch suchte man das Ge- 
heimnis zu bewaliren ; und es ist merkwürdig, dafs gerade die am 
nächsten Beteiligten sich am ärgsten täuschen liclsen. Bei Barras 

1) Lucien Bonaparte, Mdmdres 1. 26G 

3) ConespODdance diplomatique du Baroa de Stael-Holsteia et du 
Baron Brmkman, Paria 1881, p. 35t. Brinkman, 8, Novemtier. — Sandoz 
Bcbreibt fcchoii am 24. Oktober, Bosapartu sei mit Sieyf;a vcibuuden, Gohier 
UDd Moullu sollten auischeidün. Bailleu I, 343. 



hatte Bonaparte sich für den 8. November zu einer Unterredung' 
angekündigt, liefs sieh aber dann durch Bourrienne wegen Unwohl- 
seins entschuldigen. Joaephine murste ihren Verehrer Gohier für 
den Morien des 9. zum Frühstück laden, und für das Mittag- 
eseen hatte Bonaparte selbst sich als Gast angesagt '). 

m. 

Am 9. November, morgens siebeneinhalb Uhr, wurde der Rat 
der Alten zu einer aufserordentlichen Sitzung berufen. Man hatte 
die Anordnung getroffen, dafs ungefähr vierzig Repräsentanten, 
deren Widerstand man besoi^te, die Einladung zu spät erhielten. 
Der Saalinspektor Coraet machte eine grausen erregende Schilde- 
rung der Gefahren, welche das Vaterland bedrohten. „Werden 
keine Mafsregeln ergriffen", sagte er, „so wird der Brand daa 
Vaterland verzehren; die Überlebenden werden vergebliche Träoea 
auf seiner Ascbe weinen. In diesem Augenblick ist noch Rettang 
möglich; wird er nicht benutzt, so hat das Vaterland au%ehört 
zu existieren; sein Skelett wird eine Beute der Geier, die sich 
um seine blutigen Knochen streiten werden. Der Kommission der 
Saalinspektoreii ist bekannt, dafs die Verschwörer in Masse nseb 
Paris strömen, und dafs die dort anwesenden nur das Signal er- 
warten, um ihre Dolche zu erbeben." Im Namen der Saalinspek- 
toren schlug er ein Dekret in £ünf Artikeln vor, das den Gesetz- 
gebenden Korper nach St Cloud verlöte und jede Beratung vor 
dem Mittag des 19. untersagte. Der General Bonaparte wurde 
mit der Ausführung des Dekrets beauftragt; er sollte die für die 
Sicherheit des Gesetzgebenden Körpers nötigen MaTsrcgelo a- 
greifen. Der Oberbefehl über alle Trappen in Paris und in der 
17. Mi litärdi Vision — nur die Direktorialgarde war nicht genannt — 
wurde ihm übertragen. Unzweifelhaft lag der erste Besehluls nach 
den Artikeln 102 und 103 der Verfassung in der Befugnis d« 
Rates der Alten. Die Übertragung des Oberbefehls versucit 
Lucian sehr ungenügend dadurch zu rechtfertigen, dafs der Geseti- 
geber, der eine Mafsr<^el anordne, auch Mittel und W^ Ifr 



1) Lacien Bon aparte, U^moires ], 298ff.; Bonrrienne m,6U. 
Gobier, M^moires I, 228ff. 
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i dürfe, nach welchen sie zur AusfiihruDg gelange, aber er 
Igt selbet hinzu, das Mittel, eine Revolution auf gesetzlichem 
Tege zu ma4;heD, müsse noch erfunden werden. In Wahrheit 
BT diese Mafsregel, die entscheidende Tat in der ganzen Be- 
rgung, ein revolutionärer Akt gegen das Direktorium. Aber im 
lale der Alten regte sich kein Widerspruch ; das Dekret wurde 
i^nommen. Es enthielt auch noch die Aufforderung, Bonaparte 
^e in die Versammlung bcnifen werden und einen Eid — der 
nhalt wird nicht angegeben — ablegen '). 

In Bonapartes Wohnung hatte sich schon am frühen Morgen 
iif seine Einladung eine grofse Zahl von Generalen und Offizieren 
ersammelt, die meisten im Voi^efühl, es sei etwas Grofaea 
D Werke, aber ohne über Ziel und Wege genau unterrichtet zu 
an. Moreau, Beumonville , Macdonald erschienen zu Pferde. 
Joter den ersten hatte sich Lef&bvre eingestellt, anfangs erstaunt, 
i erzürnt, daüs ohne sein Wissen, seinen Befehl eine militärische 
lew^ung in solchem Umfange sich vorbereitete. Aber der ein- 
lebe Mann, ohne selbständiges Urteil, liefs sich durch die Be- 
eaerungen Bonapartee gewinnen. „Gut, werfen wir die Advokaten 
M Wasser'", war sein Endwort. Anders Bernadotte, der, von 
lOgeph gedrängt, gleichfalls gekommen war, nicht um sich anzu- 
lielen, sondern um zu fragen und zu verhandeln, deshalb nicht 
I Uniform, sondern in büi^rlicher Kleidung. Kein Zureden 
lonnte ihn bewegen. Ohne ein bestimmtes Versprechen kehrte 
f in die Wohnung Josephs znrück. Ls^e und Stimmung in 
lonapartee Umgebung blieben ungewifs, bis etwa gegen neun Uhr 
ie beiden Saalinapektoren Cornet und Baraillon die Vollmacht 
BS Rates der Alten überbrachten. Jetzt fühlte Bonaparte sich 
1 Besitz der Macht. Nach allen Seiten gab er seine Befehle, 
id alsbald setzte er sich mit grofaem Gefolge über die Boule- 
irds und den Konkordienplatz nach den Tuilerien in Bewegung. 
B war g^en zehn Uhr, als er mit seinem Gefolge von Generalen 
1 den Sitzungssaal eintrat. Nach einigen vorher wohl überlegten 
Porten setzte er an die Stelle des Eides eine ganz nichtssagende 
■eteuening: „Wir wollen", sagte er, „eine Kepublik, gerundet 

1) Moniteur VIII, Nr, 49 vom 19. Brumaire, p. 191 f. 
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auf die wahre Freiheit, die bürgerliche Freiheit, die Natfonal 
Vertretung. Wir werden sie haben; ich schwöre es in ii 
nein Namen und im Namen meiner W affenge fälirten." Der Abg) 
ordnete Uarat, der darauf hinwies, dafs in diesem Eide von iti 
Konstitution gar keine Rede gewesen sei, wurtle von dem Ptis 
denten mit Berufung auf Jas Dekret, dafs man nicht mehr 
handeln dürfe , zum Schweigen gehraclit , und mit dem Ruft 
„Es lebe die Republik!" ging die Versammlung auseinander. 

Noch leichter kam man im Rate der Fünfhundert, als er ek 
um elf Uhr versammelte, zum Ziele, Liician konnte mit Benifui 
auf das Dekret der Alten jede Verhandlung untersagen, bis nu 
am nächsten Tage in St. Clond sich wieder vereammeln wü 
Auch das Direktorium hatte um diese Zeit seine Macht tc 
eingebüfst. Siey&s war am frühen Morgen auf die Nachricht 
dem Dekret der Alten zu Pferde gesti^en, um sich — er dacbi 
an der Spitze der Direktorialgarde — in feierlichem Zuge in 
Tuilerien zu begeben. Aber sogleich eine Enttäuschung! D 
Direktorialgarde, obgleich in dem Dekret der Alten gar nicht g 
nannt, hatte ihren Posten verlassen und, ohne nur einen ßcfe 
abzuwarten, sich Bonaparte angeschlossen. Nur von zwei 
tauten begleitet, langte der Direktor in den Tuilerien an, wuh 
dann Roger Ducos ihm folgte. Die drei im Luxembourg zuröc 
gebliebenen Direktoren hütten, wenn sie rechtzeitig einige Tatkn 
zeigten, gefährlich werden können. Gohier hatte, statt der Et 
ladung Josephinens zu folgen, seine Frau geschickt und von 
eine Warnung erhalten. Mit Moulin traf er im •Silzungssaale 
Direktoriums zusammen ; sie richteten an Barras die Auffordern 
sich mit ihnen zu einer bescldufs fähigen Mehrheit zu vereinig 
Aber Barras, noch immer auf eine Eröffnung von seilen l 
partes hoffend, liefs sich krank melden. Als die ersebale 
Schaft noch immer nicht eintraf, schickte er seinen Sekretär Bot 
— denselben, den er zwei Jahre früher nach Udinc au Bonaps 
gesandt Latte — in die Tuilerien. Bottot traf den General, 
er, überall mit Jubelrufen begrüfst, die beträchtliche an den 
lerien versammelte Truppenmacht, gegen 6 — 7000 Mann, bn 
tigte. Und hier, wo sie von vielen gehört wurde, mu&te & 
die allbekannte Apostrophe Bonaparies vernehmen, die du Tji 
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ich, (las er verlassen, mit dem Frankreich, das er wiedergefunden, 
1 Veigleich setzte. Ea folgten mit leiserer Stimme freilich noch 
bige vereöhnlichc Worte, aber dag Schicksal Barraa' war ent^ 
diieden. Gegen Mittag erechienen bei ihm Talleyrand und der 
udmiral Bruix. Sie legten ihm den Text eines Schreibens vor, in 
reichem er dem Rat der Alten erklären sollte, durch den ge- 
nerten Sieger, dem er den Weg des Ruhmes habe eröffnen können, 
ei das Heil der Republik verbürgt; er kehre zufrieden in die 
leihe der einfachen Bürger zurück. Im Gefühl seiner Macht- 
leigkeit uud durch Zureden und Drohungen, vielleicht auch durch 
mc grofae Geldsumme bewogen, schrieb BarruB die Vortage ab 
nd unterzeichnete. Eine Eskorte von Dragonern geleitete den 
iesturzten auf seine Besitzung ürosbois. Er hat die Täuschung 
od Demütigung von selten eines Mannes, den er sich für immer 
verpflichtet hielt, nie verziehen, und dem Hasse bis zu seinem 
fode, ja nach dem Tode durch seine Memoiren, Ausdruck ge- 
i^ien. 

Ohne Beistand des dritten waren Gobier und Moulin machtoe. 
le folgten einer Aufforderung, die der ftat der Alten an alle 
)irektoren gerichtet hatte, in die Tuilerien, noch immer von dem, 
raa vorgiug, ohne rechte Vorstellung. Noch immer meinte Gohier, 
IBD habe nichts anderes als die Abdankung Barraa' im Auge ge- 
sbt. Auf Verlangen des Justizministers Cambac^r^ unterzeich- 
ele er sogar als Präsident des Direktoriums das Dekret des 
lates der Alten, damit es im Gesetzblatt promulgiert werden 
6nnte- Erst ala man ihm und Moulin zumutete, abzudanken, 
ingen ihnen die Augen auf; sie weigerten sich, kehrten in den 
«nxembourg zurück, und Morcau hclä sich herbei, das Amt eines 
Kerkermeisters zu übernehmen. 

Man könnt« sagen : die Aufgabe des ersten Tages war gelöst. 
Ke frühere Regierung bestand nicht mehr; die Truppen, die 
linister mit Ausnahme des Kriegsmt nisters Dubois-Crancß und 
les Finanzministers Robert Lindet, die Mtmizipal- und Departe- 
nentalbehÖrden stellten sich den Machlhabern in den Tuilerien 
MT Verfügung. Augereau , plötzlich kleinmütig geworden, be- 
Icuerte seine Anhänglichkeit; Fouch<5 liefs übereifrig die Barrieren 
Von Paris schliefsen, mufste sie aber wieder ütfnen lassen, denn 
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Bonaparte wÖDsoIite, dafs alles ohne Störung der Ruhe udi) dei 
SSenÜichen Verkehrs verlaufen möcbte. 

Aber es trat nun der Fehler des Planes hervor, der die Aus- 
führung eines Staatssti-eiches auf zwei Tage verteilte ; das Schwerste, 
die Zustimmung des Gefietzgebendcn Körpers xa der neuen Ve^ 
faasung, war noch ku erwirken. Durfte man envarten, daÜs die 
beiden Räte selbst ihrem Dasein ein Ende machen, dnfs die Gre- 
nadiere, zu ihrem Schutze bestimmt, ihre Waffen gegen sie kehren 
würden? Eine Schwierigkeit lag besonders darin, dafa der Rat 
der Alten, mit Ausnahme des Beschlusses über die Verlegung de» 
Gesetzgebenden Körpers, keine selbständigen neuen Antr^e stellen, 
sondern nur das, was von dem Rate der Fünfhundert an ihn ge- | 
langte, annehmen oder verwerfen durfte. Um einen Plan zu ver- J 
abreden, hatte sich am Abend des 9. Novembers eine Anzahl von I 
Mitgliedern beider Rute um Bonaparte, Siey^s und Luciau ve^ I 
sammelt Aber der Beratung fehlte eine zielbewufste Leitung. ' 
Bonaparte, mit dem Wesen parlamentarischer Versammlungen 
noch wenig vertraut, hielt sich zurück. Lucian, dem gerade ao 
einer parlanieotarisehen Entscbeidung gelegen war, glaubte den 
Erfolg verbüigen zu können, wenn man ihn nur gewähren lasse. 
Er mochte an seine Wahl zum Präsidenten, an seine einSiib- 
reichcn Freunde, an die günstigere Stimmung denken, die seit eineit 
Monat bei den Fünfhundert Platz gegriffen hatte. Sievös blieb bei 
allgemeinen Redensarten, trat aber dann wieder, wie schon sa 
Abend des 6. Novembers, mit dem Antrage hervor, etwa vienig 
der heftigsten Jakobiner vor der Sitzung verhaften zu lassen und 
dadurch die Opposition im Keime zu ersticken. Dazu wollte 
sich jedoch Bonaparte nicht verstehen; war es doch seine Ab- 
sicht, unter Zustimmung aller Parteien, ohne Gewalt, getragen 
durch die öffentliche Meinung, an die Spitze der Regierung ZB 
gelangen. Alles, was er bisher in Frankreich erlebt hatte, konnte 
ihn glauben lassen, sein persönliches Erscheinen werde jeden 
Widerstand beseitigen. So gelangte man gar nicht zu einem festen 
Plane '). Das Schickaal des folgenden Tages war wesentlich dem 
Zufall oder den Eingebungen des Augenblicks überlassen. 

1) Vand»l p. SOOff.; Sorel p. 470ff.; CorreBpoDdanee de h'f 
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den ZuaammeDküoften der Jakobiner in der Nacht auf 
L November brachte man Dicht mehr zuwege. Ein An- 
Bonapart«8, der Korse Salicetti, suchte im Auftrage des 
is zu besch wichtigen und erreichte auch so viel, dafs Au- 
und Jourdnn tag3 darauf sich vorerst nicht nach St. Cloud 
]. Bemadotte hatte gewünscht, dafs der Rat der Fflnf- 

ihn als Befehlshaber der bewaffneten Macht Bonaparte 
Seite stellte; ollein über lebhafte Erörterungen kam man 
ibei eicht hinaus 'j. 

IV. 
a 19. Bnimaire, im Laufe des Vormittags, hatten sich 
rte und Siey&s mit Ihren Anhüngern und die beiden Räte 
L Cloud begeben, wo auch eine auBehnliche Truppenzahl 
jrsammelte. Das prächtige Schlofs war in den wilden 

der Revolution im Inneren geleert, aber nicht zerstört 
. Dem Rate der Alten war im ersten Stockwerk des 

Flügels, dem Rate der Fünfhundert in der an den Garten 
len Orangerie der Sitznngssaal angewiesen. Die Einrich- 
;Is sich nicht rechtzeitig fertigstellen; es wurde unmöglich, 
rhandlungen zu der festgesetzten Stunde, um zwölf Uhr, 
Buen; einstweilen wanderten die Mitglieder beider Räte 
oder in den Laubgäogen des Parkes in lebhaften Ge- 
Q. Der Anblick der Truppen, die den Schlofshof und die 
chkeiten vor dem Schlosse besetzt hielten, erregte Besorg- 
mehr und mehr kam die Abneigung gegen neue Gewalt- 
^en eine durchgreifende Verfassungsändertmg zum Aus- 
). Bonaparte hatte tags zuvor bei seinen Proklamationen 

[•> XXX, 373ff.- Barras, Mdmoir« IV, 67ff.; LucienBoDS- 
Hämoires I, 298 ff. ; Gohier, Mämoires I, 213 £ ; Boederer, 
111, 301, Paris 1853. Über Beniadott«a Beuebmen Walter Scott, 

Booaparte, IX. Band, Ediaburg 1827, Appendli lU : HJatoricol notca 

18U> Bnimaire, p. XXXIIlff. 
Barras, M^moires IV, 66ff.; Jourdan, Notice bot le 18 bn- 

ci Va&dal p. U2. 685. 
Uiot, H^moirea, Paris 1858, I, 247. 
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und Reden bereits einen Ton angeschlagen, der zu sehr den käDf< 
tigen Diktator erkennen liefs. Manche, die bis dahin der Nmic- 
nuig das Wort geredet b£ttt«D, \'ninBchtcn jetzt, eie in Sclirankcs 
zu halten, und schlössen sich den Gegnern an. Um ein Uhr wurdi 
der Rat der Fünfhnndert durch Lucian eröffnet, Beschlüsse, irä 
man sie wünschte, die Einsetzung des provisorischen KonsuUU, 
konnten nach der Verfassung nur von den Fünffiundert, nicht 
vom Rate der Alten uusgehcn. Nach Lucians Plan sollte gleicfe 
wohl wenigstens der Anstofs von dem Kate der Alten gegeben 
werden, und diesen Anstofs wollte er ei-warten. In Verahreilang 
mit ihm stellte Emile Gaudin, einer der Eingeweihten, den 
trag, eine Kommission zu ernennen, die die Gefahren der I<ag6 
untersuchen und Mafsregeln zum Heile der Re}iub[ik vorsctilagUt 
sollte. Bis dahin sollte die Versammlung sich vertagen. Die 
Absicht des Antrages trat zu deutlich hervor, um nicht bemerkt 
zu werden. Bei einer klugen Berechnung hätte er freilich onet 
zum Vorteil der Jakobiner sieh benutzen lassen , denn dem Bilt 
der Alten und der Militärmacht Bonapartes gegenüber wart 
durchaus darauf hingewiesen, einen Zusammenstofs zu vermeiden 
und sich in der Verteidigung zu halten. Vor allem muTste 
nach dem Wunsche Bernadottes sich der Garde versichern; ali- 
dann konnte man den Rat der Alten durch eine Anfrage fibet 
die vorgebliche Verschwörung und die Gründe der Berufung tauAi 
St. Cloud in Verlegenheit setzen, wie es denn auch später, abtt 
ohne Erfolg, von einem Repräsentanten verlangt wurde. Abft 
kalte Üherlegung war nicht die Sache der jakobinischen Wort» 
führer. Mit stürmischem Geschrei wurde Gaudin unterbrochen. 
„Wir wollen keine Diktatur!", rief man, „nieder mit den Diktslorea! 
Wir sind frei, die Bajonette erschrecken uns nicht! Wir wollen 
keine Verfassung wie die amerikanische oder die englische! Di 
Konstitution oder den Tod!" Unbegreiflich, dafs keiner mM 
Gesinnungsgenossen dem Redner zu Hilfe kam. Gaudin muGste di 
Tribüne verlassen, die Ordnungsrufe des Präsidenton blieben un- 
beachtet. Aber der jakobinische Übereifer verschafile einen Au»- 
weg. Es wurde beantragt und beschlossen, dals jeder KepHte^ 
, tant persünhcb nnd einzeln den Eid auf die Verfassung leiM 
i Mit dieser nutzlosen Förodichkeit gingen zwei Stunden bis oscb- 
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mittags vier Übr verloren '). Die Zeit hätte von der Mehrbeit 
der Alten benutzt werden können; aber der Wortlaut der Ver- 
fassung und noch mehr die veränderte Stimmung hinderton auch 
bier jeden wirksamen Schritt. Man muFste sich zunächst mit den 
Mitgliedern abfinden, welche tags zuvor keine Einladung cur 
Bitznng erhalten hatten und jetzt Aufklärung über die Gründe 
der Verlegung, also insbesondere Beweise für die in so furcht- 
baren Farben gcacbüderte Verschwörung verlangten. Ihren Fragen 
und Beschwerden war nicht leicht zu beg^nen; die Freunde des 
BtAstssIreichs konnten die unbequeme Erörterung nur dadurch 
ibschneiden, dafe Comudet — es war dreiein viertel Uhr — den 
Antrag stellte, vorerst den Fünfhundert und dem Direktorium von 
der erfolgten Eröffnung der Sitzung Nachrieht zu geben. Aber 
Von dem Sekretär des Direktoriums Ijagarde erhielt man bald 
darauf die Antwort, vier Direktoren hätten ihre Entlassung ein- 
gereicht, der fünfte werde überwacht; es gäbe kein Direktorium 
mehr. Diese Unwahrheit sollte und konnte eine Anregung sein, 
nr Bildung einer neuen Regicning zu schreiten. Zu einem soU 
dien Vcrstofs gegen die Verfassung wollten sich aber selbst die 
{Vennde Siey^s' nicht cntschliersen ; es war niemand, der einen 
Harken Antrieb zu geben wagte. Der Kat vertagte sich für eine 
^eile; in den Unterredungen trat die Ansicht hervor, man könne 
lieh mit einer Erneuerung des Direktoriums, der Berufung Bona- 
partcs, begnügen '). 

Währenddessen verweilte Bonaparte mit Siey&s, Joseph und 
uderen Anhängern in einem beniicbbarten Räume, der später das 
Kabinett des Kaisers bildete. Die Nachrichten aus beiden Räten 
töteten immer beunruhigender. Man redete von einem Zuzug 
tue Paris, von Unruhen in den Vorstädten; Jourdan undAugereau 
raren zwar nicht im Rate der Fünfhundert, aber in der Umgebung 
ies Schlusses erschienen; Augereau drang sogar bis zu Bonaparte 
Ind wollte ihm zumuten, auf den ungesetzlich übertragenen Ober- 
wfebl zu verzichten: „Sie sind in einer schönen I^ge", sagte er 



1) MoDiteur An VIII, Nr. 50, p, 19* ff. (20. Brumaire). In L 
Bonaparte, M^moires I, :)09ff., wird der Bericht benutxt und meiateni 
betätigt 

S] Honitenr Tom m. Brumaire VIII, Nr. 61, p. I97f. 
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ner CIr Mt <r, fa^ wfat *<■ Bc rt hier imd BouRieoDe, in den 
Eong wieder b^onoeo 
den Eindrack seiner Pereöit- 
EotochlnJä aozii feuern. Du 
Aber der ungevrohnle Anblick 
da« Ei|;entnmlicbe der Loge machte iha be- 
Bede atodrte and lie& den geordacten Fluls 
e wfiter im „ilonitear" und nctcb mehr in ondereD 
BUttcm «balten haL Dem Sinne nach sagte a wenigstens in 
dem enten Teil, wa» durch die Lage gegeben war: man befiode 
mich auf L-inein Vulkan; der Rat der Alten habe ihm in der Ge- 
fahr den Olterbcfehl übertragen. Er sei mit seinen Waffe ngefährten 
(lern Kufe gefolgt in reiner Absicht, aber schon verklage und ve^ 
leumdc man ihn, rede von einem neuen Cromwell, von der &■ 
riclitiiiig einer Militärherrschaft. Die Gelegenheit habe sich il 
mehr aU einmal dat^cboten, er habe sie stets zurückgewieaen; 
nein ganr.ca Heotreben sei, die Befehle des Rates auszuführen. 
DoH Direktorium bestehe nicht mehr; die Gefahr wachse mit 
jedem Au)^nblick ; alle Hoffnung beruhe auf dem Rate der Alten. 
„Itetten wir", fügt er hinzu, „die beiden Güter, für die wir» 
vielo Opfer gebnieht haben, die Freiheit und die Gleichheit' 
„Um! die Konstitution?" warf der Abgeordnete Linglet dazwisdien- 
„Dtc Konstitution?" rief llonapnrte heftiger werdend; „Ihr hibt 
«il» v«rlel*t tun 18. Kniclidor, am 22. FlonSal, am 30. Prairiall 
Dia Konstitution wird von j«dem ai^enifen und tod jedem va- 
IttUt" hI^I> vv>rd« alles stigm", Rihrt er fort, und beriditet, nack 

KAokkcltr bitten lüle Paneieo üia ca 
Di* UtMoltM» vn>l.'lie »ich jetzt fr«d) gevag ab £» 
f Mrtü to * bwMkiKnrtr«. hillnt ihm gesagL, die EoartkatiOB nAMf 
KmpmI^ «vnk«. und um die Kit» n iBiaigM, iäUm m Wi 
pMvMi«««, MüMw. die die iiLinlin Vn^im du Viüednda 
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ien, davon SUBZUBChliersen. Es Bei kpioc Zeit zu verlieren ; der 
tt der Alten möge sich entscheiden. „Die Kon&tittitioii ", BclilofB 
I „kann uns kein Heil mehr bringen; retten wir wenigstens die 
ruodlagen, auf denen sie beruht, die Freiheit und die Gleichheit, 
ichen wir Mittel, jedem die Freiheit zu geben, die die Ver- 
Bsung ihm nicht geben kann. Sobald die Gefahren, um derent- 
llen mir so aufserordenlliche Gewalt übertragen wurde, vorüber 
nd, werde ich diese Gewalt niederlegen und nichts mehr sein 
B der Arm der Regierung, die Sie einsetzen werden." 

Ein Beschlufs, wie Bonaparte ihn wünschte, konnte aber nur 
einer förmlichen Sitzung gefafst werden. Seine Freunde riefen 
m Beifall zu und bewirkten, dafs die Sitzung wieder eröfinet 
id der General zur Teilnahme eingeladen wurde. Aber Bona- 
irte war jetzt in eine ungünstige Stellung gebracht. Er hatte, 
dem er die Jakobiner ftnlclogte, sich selbst zum Bürgen für die 
listenz der jakobinischen Verschwörung gemacht, ohne Not, 
»n es war gar nicht seine Aufgabe, sondern die Sache Comets 
id des Kates der Alten, die Grundlagen ihrer Behauptungen 
wl Beschlüsse vom 18. Bnimaire als richtig zu erweisen. Comet 
iff denn auch sogleich mit der Bemerkung ein: nach der Rede 
inapartes, des Mannes, vor dem Europa und der Erdkreis in 
swunderung verstummten, könne man nicht mehr zweifeln, dafa 
irklich eine Verschwönmg stattgefunden habe; er selbst habe 
ivon gewufst. Fargues beantragte, dafs man die Rede Bona- 
irtes durch den Druck veröffentliche; aber noch mehr Stimmen 
rfen dem General zu, er möge Namen und Einzelheiten angeben. 
Qnaparte war so unvorsichtig, zu antworten, die Direktoren Barras 
id Moidin hätten ihm Anträge gemacht Sogleich entsteht 
w eine Erörterung, ob man diese Angelegenheit in einer öffent- 
ihen Sitzung verhandeln solle. Comudet verlangt die Offent^ 
chkeit und erklärt, er werde, wenn Bonaparte gesprochen habe, 
ie Fünfhundert auffordern, augenblicklich Maisregeln für das 
lemeinwohl in Vorschlag zu bringen. Die Versammlung be- 
chliefet. Bonaparte in öffentlicher Sitzung zu hören. Aber dieser 
Anote nur allgemeine Redensarten wiederholen, und immer mehr 
negt, erging er sich wieder in Vorwürfen gegen den Rat der 
''finfhundert. In diesem Rate befänden sich die Männer, welche 
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die Schreckensherrschsft und die Schafotte mederhers teilen wol 
ten; ihre Emissüre suchten in Paris einen Au&uhr anzustiftei 
„Aber", fuhr er fort, „der Rat braucht diese vcrbrecberisclieo 
Anschläge nicht zu fürchten ; umgeben von meinen Waffengefährten, 
werde ich ihn zu echützcn wissen." Und sich an die Grenadiere 
wendend, die man am Eingang des Saales bemerkte, forderte er 
sie mit grofasprecheri sehen Worten auf, für ihren General einzu- 
stehen: „Sollte ein Redner, bezahlt von den Fremden, es wagen, 
mich ttufserhalb des Gesetzes zu erklären, so wird der Blitz dfs 
Krieges ihn augenblicklich vernichten. Erinnert euch, dala der 
Gott des Krieges und der Gott des Glückes mich begleiten." 

Ea waren Worte, besser für den Diwan in Kairo als für fran- 
zösische Repräsentanten geeignet, und der Präsident braehtc ia 
Erinnerung, der General solle nach dem Beschlurs der Versamm- 
lung über die Verschwörung Auskunft geben. Aber was batlo 
Bonaparte noch zu sagen? Seine Rede wurde immer heftiger, 
immer verworrener. War doch aus der Verhandlung beinahe eio 
Verhör geworden. Bourrienne behauptet, er habe im Einver- 
ständnis mit Berthier dem General zugeraunt, er möge schUefsen, 
er wisse selbst nicht mehr, was er sage. Noch einmal forderte 
Bonaparte die Versammlung auf, zur Rettuog Frankreichs wiA- 
same Mittel zu ergreifen, wenn sie nicht blutige und ewige Vo^ 
würfe sich zuziehen wolle. Aber was er wünschte, hatte er niebl 
erreicht; als er den Saal verliefs, war die Stimmung ihm weniger 
günstig als beim Eintritt Wenn Cornudet Änderungen in der 
Verfassung für statthaft ansah, solange nur die Grundbestimmiingeo 
unversehrt bbeben, wollten andere in dem strengen FestbalUo 
aller Artikel das einzige Heil erblicken, und die Verhandlang fog 
sich ohne Ergebnis eine Weile hin •). 
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l) Quellen aber die Vorgänge im Rftte der Alten sind der Bericht l» 

Honitear vom 21. Bramaire, p. IfIBff,, dann die Rede Bonapartee aUEittvt 

I dem Journal militaire in der CormpODdaDce de Napoleon I« VI, Sfl. tii 

res III. T3 ff. Der Bericht im Uoniteor irt ISckahA 

aber gerade deshalb nur wenig cnrechtgestutzt, allerdings tod IrrtSmaniBickl 

rird ala erster Redner nach Wledereroffanng der Sitsong Conndct 

genaant, während, allem ÄDschein nach, Coraet geiprochen bat. In d« Slit 

Booapartea während der Sutpension der Sitzung fehlt die Stelle, wolebe h 
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Bonaparte echeint nicht empfunden zu haben, wie wenig eeiaV 
Auftreten im Rate der Alten ihm genützt hatte. Er liefe Ju3e-fl 
fiaae henachrichtigen , alles gehe gut; ohne Verabredung, ohne;! 
luch nur seine Brüder etwas wissen zu lassen, entscblofs er Bich^'V 
10^ im Rate der Fünfhundert persönlich auf die Entscbeidung^V 
biozawirken. Hier halte, nachdem der Eid geleistet war, eioäfl 
Meigeode Bewegung Platz gegriffen. Der Brief Barras' kam zuif 
Verksimg. Man beriet, ob man die Liste zur Wahl eines neuen I 
Direktors aufstellen sollte. Sehnsüchtig wartete Ijucian, ob nichtl 
mdlich vom Rat der Alten ein Antrag einlaufen werde. In seineal 
Hctnoirca erzählt er, gemäfs der Verabredung habe eine Depi>«l 
talion von zwanzig Repräsentanten in Begleitung eines Direktors^ 

Rat der Fünfhundert die bereits vollzogene Einsetzung der 
Eoii6ularregieriing und ihre Proklamienmg anzeigen sollen '). Da, 
getade als der Abgeordnete Grandmaison gegen die Errichtung 
Militärdiktatur eiferte, erschien am Eingang des Saales Bona- 
partCf begleitet von Generalen und Ofßzieren und einigen Grena- 
dieren der Garde. Er selbst erzählt, er habe an die Schranke 
dn Rates sich begeben wollen und deshalb einen Teil des Saales J 
durcüschreiten müssen. Nach anderen Berichten wandte er siciti 
i;t^cn die Rednertribüne; er ging allein, in einigem Abstand folgtefll 
Grenadiere *). Der Eintritt von Bewaffneten in den Sao^l 
Etscheinen Bonapartes zwischen den Repräsentanten erregtsA 
1 Sturm der Entrüstung. Man schreit ihm entgegen : „Niedepfl 
lem Tyrannen, nieder mit dem Diktator! Aufser dem Gesetz Hfl 

in Corntpoiid&Dce mit den Worten „Je dirai tout" beginnt. Sie ist abarl 
tnmtbehrlicb , deno Cornet und andere liedner verweisen auf eine vorhavil 
le Erüffiiang Bonaparles über die VerBcli<TÖrung, Von anderen Aaf>9 
verdienen die Memoiren Bourrienues die tneiite Bcriiclcsichtiguag, ■ 
an der Seite Bonapartes die Vorgänge aus näclister Nabe benb- 
tcbtate; «eine ScbJIderang der Aufregung und Verlegenheit Bonapartea 
leb jedoch für übertrieben. In einer Anpierkuiig verwechselt Bourrienne 
Mgar cTm ß«de, welche Bonapartc am IS. bei der Eidesleistung hielt, mit der 
b 8t. Ctood gehaltenen, Liicien Bonaparte, Mämoires 1, 325ff, bringt 
•irtHeh den Bericht des Moniicur zum Abdruck. 

1) Lucien Bouaparte, Mi^moirea I, 31(i, 324 f. ■ 

t) Le 18* brumaire, Correapondance de Mapoldon 1« XXX, 881, mldJ 

Briakinan, U. November, a. a. 0. p. 357. ■ 



ZebntM Kftpit«!. 

Man drängt eich uro ihn, bedroht ihn mit Fäusten. „Hast du 
deshalb so viele Siege erfochten?" ruft Destrena, ein Mann ron 
riesenhaftem Wuchs, indero er die Hand auf seine Schulter 1^ '). 
Booapart«, an solche Szenen nicht gewöhnt, verliert die FsssoDg 
beinahe die Besinnung, und sinkt zusanunen. Die Offiziere suchea 
eich Kaum zu verschaffen. Es entsteht ein furchtbarer Tumult, 
lärmendes Geschrei; die Zuschauer entfliehen durch die Fenster 
und Eingänge. Bonaparte bleibt noch eine Weile unter den Hän- 
den Deatrems. Endlich gelingt ea den Grenadieren, zu ihm zu 
gelangen; ein Offizier trügt den halb Ohnmächtigen in seinen 
Armen, und, von den Grenadieren geschützt, gewinnt man den 
Eingang. „Äufser dem Gesetzl" schreien Hundert« von Stimmen 
ihm nach. Es war ein Ruf, der noch immer seine Kraft nicbt 
verloren hatte; man verlangt von Lucian, dafs er darüber ab- 
Gtimmcn lasse. 

Von allen, die den General hatten kommen sehen, war seine 
Ankunft wohl keinem mehr überraschend und weniger erfreulich 
gewesen, als Lucian. Seine HofTnung, man könne auf gütlicbvm 
Wege zum Ziele gelangen, war vereitelt und das Anfserste zu be- 
fürchten. Er verlor ober Mut und Besonnenheit nicht: „leb 
teile", engte er, „die Gesinnungen, welche die ganze Versamm- 
lung bewegen." Aber entschuldigend fügt er hinzu, man mos« 
annehmen, der General habe von der Lage der Dinge Xenolni) 
geben oder eine wichtige Mitteilung machen wollen; Schlimmer« 
dürfe man nicht argwöhnen. Jedoch ein wütender Lärm unter- 
brach ihn. Ein Antrag drängte den anderen; man wollte den 
General vor die Schranken fordern, sein Kommando als geficu- 
widrig aufheben, die Linientnippen zu einem Teil der Garde er- 
klären und die Versammlung wieder nach Paria verl^cn. Aber 
Aufregung und Tumult waren so grofs, dafs kein Beschlufs zu- 
stande kam. Mit Vergnügen bemerkte Lucian, dafs die Gegner 
durch ilir leidenschaftliches Vorgehen den Vorteil, den sie erlang) 
hatten, wieder aus der Hand gaben und sich selbst ins Unrecbt 
setzten, ohne gegen die Gefahr, von der sie bedroht waren, etwa» 
Wirksames vorzunehmen. 



) Beruht au St. Cloud Tom 20. Brunuüro ii 
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mapairte, zu den Seinen zurückgekehrt, hatte sich von seiner 
img bald erholt. Alle waren cinverGtandea, daTs man nach 
1 Vorgängen zur Gewalt Bchreiten müsse. Hatten doch 
gner selbst, was sie am meisten hätten vermeiden sollen, 
1 Weg der Gewalt hingewiesen. Bonaparte, mit dem Rache- 
lines echten Korsen, zögerte nicht, die Hände, die ihn so 
, berührt hatten, als mit Dolchen bewaffnete Morderhände zu 
nen. Was in Wahrheit gegen ihn verübt war, die Vor- 
in der Versammlung, die Absicht, den vom Rat der Ahen 
tzten Obergeneral aiifserhalb dea Gesetzes zu erklären, be- 
te in der Tat zu einem Gegenschlage; es fragte sich nur, 
i die Truppen, insbesondere die Garde, die den Schlofshof 
e nächste Umgebung besetzt hielt, dazu bringen könnte, 
lie Repräsentanten, deren Schutz ihnen oblag, vorzugehen, 
itzbar wäre es gewesen, wenn der Rat der Alten nunmehr 
itschlossen hätte, für die Konsularverfassuug und die Über- 
; einer büi^rlichen Gewalt an Bonaparte sich auszusprechen, 
epräsentant Fai^uea übernahm es, durch die Mitteilung 
, was geschehen war, auf einen solchen Entschhifa hinzu- 
Bonaparte begab sich unterdeasen mit seiner Begleitung in 
hlofshof, wo die Garde, und auf die Terrasse, wo die 
ruppen Aufstellung genommen hatten. Er war noch in der 
n Erregung. Kleidung, Gesicht und Stimme zeugten von 
waltsamcn Auftritten; in den heftigsten Worten eiging er 
gen die vom Ausland besoldeten Frevler, deren Dolchen 
n entronnen sei. Unter den Linientruppen antwortete ihm 
erter Zuruf; aber die Garden im Schlofshof schwiegen, 
it der Alten hatte auf die Mitteilungen Faiguee', statt rasch 
eifen, einer Kommission die Beratung dessen, was zu tun 
>ertnigen. Mitglieder des Rates der Fünfhundert suchten 
1 Garden sich in Verbindung zu setzen, und die Nach- 
aus dem Versammluugasaale lauteton immer bedrohlicher, 
iimnlt dauerte fort. Unablässig wurde Lucian gedrängt, 
ie Ächtung Bonapartcs abstimmen zu lassen. Um für seinen 
eintreten zu können, übergab er den Vorsitz seinem Vor- 
Chazal und versuchte, auf der Rednerbuhne zum Wort zu 
□. Er forderte, da(ä man den General nach so grofsen 
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^^^H Verdiensteo um die Republik nicht ungebürt vcnirteüc, soDdern 

^^^H vorerst an die Scliranken berufe. Aber der I>ürm wuchs. Aufs 

^^^H neue erhob sich die Forderung, man solle .Jourdan zum Befebls- 

^^^H haber der Garde ernennen luid in feierlichem Zuge sich nach Pari» 

^^^H begeben. Lucian erklärt endlich , da man ihn nicht hören wolle, 

^^^H lege er die Zeichen seiner Wfirdc nieder; er wirft seinen Maate) 

^^^H und andere Abzeichen auf die Brüstung der Rednertribüne. Auch 

^^^B das wirkte nur für einen Augenblick; Lucian sah ein, dafs nur 

^^^H durch Gewalt einem gefährlichen Beschlüsse vorzubeugen sei. 

^^^1 Durch einen der Saalinspektoren, den General Fregcville, liefs er 

r seinem Bruder sagen, weua nicht innerhalb zehn Minuten die 

I Sitzung unterbrochen würde, könne er für nichts mehr einstehen. 

^^^_ Es niuis dahingestellt bleiben, ob er damit die Aufforderung ver- 

^^^H band, man möge Soldaten schicken, die ihm möglich machten, 

^^^H den Saal zu verlassen. Jedenfalls eriiannle Bonapart« augen- 

^^^^ blicklich, wie das Erscheinen des Präsidenten auf die Truppen 

r wirken könne. Er schickte einen Kapitän mit zehn Grenadieren 

L in den Saal. Lucian, der noch immer erschöpft an der Redner- 

^^^1 tribüne lehnt, wird halb gezt^n, halb getragen aus dem 8u!e 

^^^H entfernt und in den Schlolshof gefühi-t '). 

^^^f Im Hofe findet Lucian seinen Bruder inmitten der Offiziere; 

I die Grenadiere der Garde stehen noch schweigend, und ihre Hal- 
tung ist unsicher. I^sch sich fassend, besteigt er ein Pferd, Ufst 
die Trommel rühren und redet die Trappen an. Die grofse Mdw* 
heit der Versammlung, sagt er, werde in Schrecken gehalten durch 
eine Bunde von Meuchelmördern, welche die Greuel früherer Jahn 

^^^ wieder herbeiführen und den von dem Rate der Alten mit dem 

^^^L Oberbefehl betrauten General aufserhalb des Gesetzes eridären 

^^^H wollten. Er als Präsident übertrage den Soldaten die Aufgibe, 

^^^1 1) Luciaa ersäblt ia scicieo Memoiren I, S\Sff. bestimmt, die GreM- 

^^^^P diere seien anf seine AufTordemag mit dem Auftrage, ihn ftbzuholea, in i"' 
^^^^ Saal gekommen. Er habe beiia Hinausgehea dem ViieprÜBidenten Chaal 

Iein Zeichen gegeben, die Silzuiig aufzubeben, und den befreundeten Deputieitu 
Eugenifen, ihm £U folgen. Nach audeieo Berichten, i. B. im Mouitear m" ^ 
20. Brumaire, Nr. 50, p. 19Ü, bei Miot, Memoire» T, 248, hat es den i» . 
schein, als sei er ohne sein Vorwissen, ja ohne recht eu begreifen, wie iltf' 
eeachebe, durch die Soldaten von der Tribüne herunteTgeholt worden. 
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itSt zu befreien und die Freiheit der Verhandlungen 
uetellcn. Nur diejenigen sollen sie als wahre Repräaen- 
iteD anerkennen, die dem Präsidenten folgen, die, welche in 
Iw Omngerie zurückbleiben, hinanstreiben '}. Die Kede wird von 
peifslUrufcn unterbrochen. Die Linicntnippon sind zu allem be- 
Rit, socb die Grenadiere der Garde jetzt gewonnen ; sie sind über- 
lengt, CS sei ihre Pflicht, der Aufforderung des Präsidenten za 
|D^CD, die Freiheit der Versammlung herzustellen, ihren belei- , 
wgten General zu rächen. Um die Wirkung vollzumachen, setzt 
Lnctan e«incu Dogen auf die Bnist seines Bruders und schwört, , 
■r selbst werde ihn niederstechen, wenn er jemals etwas gegen 
ni« Freiheit der Franzosen unternehme. Bonaparte kann jetzt den 
Befehl geben, vorzugehen. Die Grenadiere, Munit an der Spitze, 
uriogen unter dem Beifall der Zuschauer in das Schlofs und gegea 
Ideo Sitmngssaiil, wo unterdessen die Aufregung und bei der An- 
kiherong der Soldaten Angst und Erbittenmg sich gesteigert hatten. 
BlonÜ mit den Seinigen tritt herein ; die Abgeordneten haben die 
Wdere Hälfte des Saales geräumt und drängen sich im Hinter- 
^nmd zusammen. Veigcblich suchen sich einige Mitglieder von 
ider Tribüne aus Gtehör zu verschaffen. Vom I'riisidentenstuhle 
iaxu erklärt ein Offizier auf Befehl des Generals Bonaparte die 
Venammluog für aufgelöst, und als eine zweite Abteilung von 
tirettadieren in den Saal tritt, geht man mit gefälltem Bajonett 
\f6gea die Deputierten vor, die nun teils durch die Ausgänge, 
ilnli tlarch die Fenster in den Garten zu entkommen suchen. , 
|WeaJge eilen nach Paris; die meisten suchen in St Cloud ein 
lUotcrkommen *), 

' Der grofse Schlag war gelungen, nach der Zerstreuung der J 
iFunfhundcrt Widerstand nicht mehr zu besorgen. Einer der ] 
jFlQclitigcn hatte den Weg in den Saal der Alten gefunden, um 
Aber die Gewalttat sich zu beklagen. Aber sogleich war auch | 
Lucian zur St«llo. Mit der I^eidenschaft des Südländers sprach 1 
'er von den Greueln der Jakobiner, von den Meuchelmördern, die 1 



1) Bericht au» Paria «mn 3ä. ItniDiaire, Monitt^ur rom 33. Bnunain^ i 
Vx. &8, p. S0&. 

S) LnoicnBonapartt!, Mümoir«« I,323ff.; Boutrienn« III, 8;}ff.|| 
Vaailftl p. U8SS. 
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das Unerhört« verlangt bätteD, dafs der Bruder deo Bruder, den 
Vertrauensmann des Itates der Alten, ächten solle. Endlich ge- 
Echah nun, was Lucian so lange ersehnt hatte. Eine kurz vorher 
gewilhlte Kommission beantragte die Einsetzung einer proviso- 
rischen Exekutivgewalt von drei Mitgliedern, Vertagung der Räte 
bis zum 22. Dezember, und für die Zwischenzeit eine geaett- 
gebende Kommission, gebildet aus Mitgliedern des Gates der 
Alten. Die Anmafsung eines Rechtes, das nur dem anderen Rste 
zustand, wurde dadurch entschuldigt, dafs die Funfliundcrt sich 
selbst aufgelöst hätten und das Wohl der Republik keine Zöge- 
rung geatatt«. Schon g^n. sieben Uhr war dieser Antrag ge- 
nehmigt, und die Versammlung wurde bis neun Uhr vertagt '). 

Es war ein neuer Erfolg für Lucian. Gleichwohl war er 
mit dem Verlauf des Tages nicht zufrieden. Nach seioem 
Wunsche sollte die Waffengewalt nicht eingreifen, und er selbst 
als Vermittler zwischen beiden Räten, der die Entscheidung 
herbeiführte, eine grofse parlamentarische Stellung gewinnen, Sutt 
dessen hatte er nur für die Militärgewalt gearbeitet. Er verhehlle 
auch seinem Bruder nicht, wie sehr sein unerwartetes Erscheinen 
den Erfolg gefährdet habe. Merkwürdig, dafs die später so nach- 
haltige Uneinigkeit zwischen den beiden Brüdern von der Stunde 
datiert, in welcher der eine dem anderen den Weg zur Herrschaft;, 
wenn nicht gebahnt, doch geebnet halte. Siey^s und Luciui 
inufsten sich in dem Wunsche begegnen, dafs man nicht bei dem 
durch die Not erzwungenen, verfassungswidrigen Beschlufs der 
Alten stehen bleibe und wenigstens ein Schetnbild des Rates der 
Fünfhundert wiederherstelle. Einige Repräsentanten waren dem 
Präsidenten gefolgt, andere suchte man in möglichst groraer Zahl 
aus den Häusern und Gaststuben des Ortes wieder herbei zu fübreo. 
In dem spärlich beleuchteten Saale der Orangerie, der die Spuren 
des Tumultes noch deutlich erkennen liefs, versammelten sich g^en 
neun Uhr etwa 120 Repräsentanten, die sieb als Mehrheit du 
Rates der Fünfhundert bezeichneten *). Soi^ältig beobachtete 

1) Momt«Dr vom 31. und 23. Bramaire, Nr. 51 und 63, p. 199 iiiid3C8; 
Lncion Bonaparte, Mdmoiree I, 337 ff. 

2) BriDkman, K. Norember, a. a. 0. p. 3ö4ff. BriokmaD itt d(m 
StaatMBtrekb nicht günstig und beruft sich auf die MltteilvngeD *od Aagea- 
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Fonuen. Die Konstituierung wurde dem Rat der Alten 
Lucian, unermriJücti uud kliiren Blickes, bestieg wie- 
Präsiden t«nstiihl , von dem der Tumult ihn vertrieben 
I einer glänzenden Rede forderte er, um den Schein der 
ung zu vermeiden, die Einsetzung einer Kommission von 
;iiedern, welche die für das Heil der Republik erfordcr- 
iifsregeln beraten sollte. Bereits um elf Uhr erschien 
Is Berichterstatter über einen Entwurf in fünfzehn Ar- 
er gewifs schon seit mehreren Tagen vorbereitet war; 

der Rat der Alten nur angedeutet hatte, erhielt darin 
mmte Fassung. An Stelle des aufgehobenen Direktoriums 
;leicbea Rechten eine provisorische Konsulargewalt , be- 
1U8 Sieyi^s, Roger Ducos und Bonaparte. Der Gesetz- 
[örper vertagt sich bis zum l.VentAse, 20. Februar. Jeder 
iDt noch iu der jetzigen Sitzung aus seinem Schofse eine 
on von fünfundzwanzig Mitgliedern. Beide Kommissionen 

Antrag der Konsuln die gesetzgeberische Gewalt ans- 
besondere die notwendigen Änderungen der Verfassung 
n '). Eine Bestimmung, welche eweiundsecbzig Reprä- 

wegen ihrer Frevel in der letzten Sitzung vom Rate 
luudert ausschlofs, war als erster Artikel hinzugefügt, 
n später schreibt, zu seinem Bedauern, obgleich er selbst 
1er Beratungeo der Kommission in einer heftigen Rede 

Jakobiner darauf vorbereitet hatte. Von Cabanis ge- 
rurde der Entwurf einstimmig angenommen und dem Rate 

übersau dt. 
jr hatte auf die Anzeige, dafs der Rat der Fünfhundert 
tituiert habe, seinen Beschlufs zunickgenommen, säumte 
I, den jetzt vorgelegten Antrag der Fünfhundert, der um 
iintraf, zu genehmigen und dadurch zum Gesetz zu er- 
>ie drei provisorischen Konsuln, in den Rat der Fünf- 
lerufen, leisteten der einen und unteilbaren Republik, 

i« von BourrieDDe III, 66 attgegebeae Zahl von dreifaig ist 
1 KD niedrig. Nifh Miot I, 250 TeranUfate Joveph die Berofang 
numnloDg von etws fiinfiig Deputierten, 
miteor rom 21. and 22. Brumaire, Nr. 61 and 52, p. 200 und 
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der Freiheit und Gleichheit und dem Repräsentativejstem den Eid' 
der Treue')- Damit waren für den, der sich mit dem Schein 
begoügte, die rcrfassungsmäfBigen Formen erfüllt. In beiden Bätea 
wurden die Kommissionen gewählt. Des Sieges froh, konnte Lo- 
cian in dem Stile der Zeit, den er treifUch zu handhaben wuIBt(^ 
den 19. Brnmairc verherrlichen, den Tag, der die Freiheit, die 
zehn Jahre früher in der unsterblichen Sitzung im Ballhanse ge- 
boren wurde, nach mancher Bedrängnis mit der Toga viriiis be- 
kleidet habe. Die Männer von 1789, seien die Väter der Re- 
volution, die Gesetzgeber des Jalircs VIII seien für das Vata^ 
land die Friedensstifter geworden *). 

Die Wahl der Kommissionen hatte den Schluls der Stt^ungea 
bis in die Morgenstunden des 11. Novembers verzögert. Um drei 
Uhr fuhr Bonaparte mit Boiirrienne nach Paris zurück. Er sais 
schweigend, in Gedanken vertieft; erst zu Hause wurde er wieder 
gesprächig. „Ich habe heute wohl viel dummes Zeug geredet", 
sagte er zu Bourrienno; „ich weifs mit Versammlungen noch nicbt 
auszukommen; es wird schon besser werden." Änderen Toga 
nahm er seine Wohnung im Luxembourg. 

Der Preis des Sieges war ihm zugefallen, obgleich er i» 
19. Bnimaire, wie später an dem Tage von Marengo, von sa'DCB 
grofsen Eigenschaften wenig genug hatte hervortreten lassen. Wi< 
weit steht er hinter seinem Bruder zurückt Aber es wäre dock 
wenig zutreffend, wollte man Lueiau als den Sieger des 19. Bnh 
mairc bezeichnen; denn nicbt die Benutzung einzelner glücklidut 
Umstände ist das Entscheidende, sondern die Gesamtheit da 
lange vorbereiteten Entwickclung , die mit einem Tage eo Bf 
crmefsliche Folgen verknüpfte. Nur einer Persönlichkeit wieBoi* 
parte konnte ein solcher Sieg oder vielmehr eine solche WirktBH 
des Sieges zufallen. Aber wie günstig, wie dienstbar war sUa 
seinen Absichten gewesen: die Wendung des Krieges, da« U* 
geschieh der Regierung, die Staatsstreiche, die Ausschreitm^ 

1) LncieD Bonaparte, Mt^moircH I, 336ff. Nmcb eioem AitO * 
atu St. Cloud vom 2ü. Brumaire, Mociteur p. 200 und Vaadal p. 400li 
RteteD die EodsuIq dieaea Eid auch im Rat. der Ältea. Das Protokoll i 
Nachtiitzang, Moniteur p. 206, erwähnt ihn uicfaL 

2) Moniteur vom 23. Bruniaire, Nr. 53, p. 207. 
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■lakobincr, die Unterschleife der Finanzverwaltuiig , die Tot^ 
der Gesetze aber ZwangBaoleihe und Goiscln, welche das 
r, die hüqrerliche Oesellschaft , Handel und Industrie dem 
!D Gewalthaber in die Anne trieben, endlich die Vorbereitung 
Stsit«streicbeH diircb SieF<?s, der, ohne Befähigung, von dem 
iefge Vorteil zu ziehen, dem Manne, der ihn in Schatten stellte, 
W*^ Jtur Gewalt geebnet hatte! 

Selten wurde eine Staatsumwälzung mit so uUgemeiner Freude 
Cjgrfi&t r>arin stimmen die Gesandten der fremden Staaten mit 
Tngesblätteni überein. Die Fi-au des Ministers Reinhard 
alle und die schonaten Hoffnungen auf Bunaparte, obgleich 
GetoalU infolge des Staatastreiches das Ministerium des Aus- 
lirligün au Tnlleyrand zurückgeben mufste '). 

Den panegyrischen GeBchichtschreibern der früheren Jahre 
eine Darstellung beinahe im entgegengesetzten Sinne gefolgt, 
i^r dunu wieder einer ruhigen und billigen Beurteilung Platz 
ucht hat. 
Eine Itechtfertigung, wenigstens eine Entschuldigung, liegt 
eifclhaft darin, daTs jede Partei für sich besonders eine Ver- 
longiveriinderung, gleichviel auf welchem Wege, im Sinne trug, 
) die l'niWrtUung, die sich vollzogen, den Wünschen, dem Ver- 
dcr nbergrofseu Mehrheit entsprach. Bonaparte hatte den 
I nicht entworfen, er war in die Vorbereitung, als sie bereits 
ADxfüUnmg zustnrbte, eingetreten, und es war sein eigener 
Gedanke, das Werk einer Partei, gleichviel ans welchen 
idcn, zur Sache Frankreiche zu mncheu. Der Gedanke, 
nöligenfalls Gewalt gebrauchen werde, lag dem Unter- 
•o von Anfang an zugnmde. Kr führte r.u dem unzwetfel- 
verbBi«ung»widrigen Entfichlufs, die Militäi^walt einem Go- 
, auf den miin bauen konnte, iibertnigen zu lassen. Sicher 
auch Bonaparte — das beweist die Ansammlung einer eu 
Tnippenzahl — entschlossen, äufsersten falls zur Gewalt 
•cfarcitt-n ; aber solange als möglieh hatU; er iilh'ii Gcwullmafs- 
Itf/da widerstrebt, so sehr, dafs sogar der glückliche Ausgang 
Jidurcti gefäludet wiude. Das wütende Treiben der Jakobiner hat 
LeUrM de Ude. Reioturd vom 10. und 11. November, 24. Dccprnbi^r, 
1 t. U p. »3ff.: Brlnkmao, 18. November, h. k. O. p. S68(r. 
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daan den gewaltsamen Schritt herausgcfurdert. A\'elclicr General 
in seiner Stellung würde zugelaBscn haben, data er ungeliört, ohne 
jeden Beweis für eine geaetzwidrige Handlung geächtet wcrdeT 
Glücklich für ihn und für Frankreich, wenn er die Mäfsigun^ 
die er vor und nach dem Si^e zeigte, in seiner späteren Lauf- 
bahn bewahrt hätte 1 



r 

^^^H Aber nicht blofs für Frankreich, sondern nicht viel weDiger 

^^^H für die Koalition und die Lage Euroj>as kommen Bonapartes Rück-' 
^^^H kehr und die beiden Novenibertage in Betracht, ja sie lassen dm 
^^^H Schwergewicht in die Wage fallen, wenn man fragt: M'as war 
^^^1 das Ergebnis des Krieges und der gesamten Ent^vickching 
^^^H Jahre 1799? Mit weit überwiegenden Kräften hatten die v(>r* 
^^^H bündeten Mächte den Krieg gegen einen Staat unternommen, dn 
^^^B im Inneren durch Parteiwesen geschwächt, hei der Verschleuda- 
^^^H nmg der finanziellen Mittel das Heer nur unvollkommen ergänzeo 
^^^B konnte, und dessen Verbündete, wie Spanien, nur lässigen Beistsnd 
^^^V leisteten, oder wie die neiigcgründeten Republiken nichts schn- 
P lieber wünschten, als des fremden Drackea ledig zu werden. Aber 

der Zwist zwischen England und Österreich, die Rücksiehtslosi^^ 
der Engländer hatte von Anfang an einen wohlüberlegten Kriegsplu. 
I nicht zustande kommen lassen, und die Launen des Zaren halt« 

die Rüstungen und das rechtzeitige Erscheinen der Hilfstruppeil 
mehr als einmal gehindert. Noch übler war aber, dafs die Lei- 
tung des Krieges wesentiich in den Händen eines Ministers la^ 
der seinen Eiofluls auf die Operationen keineswegs durch einen 
militärischen Scharfblick rechtfertigen konnte, und der mo 
seinem selbstbewufsten , starrsinnigen Charakter wenig geeigiif 
war, ein freundliches Zusammenwirken mit und unter so viele 
durch ihr Interesse geschiedenen Staaten zu erhalten. Stete ge- 
wohnt, die Bewegungen der Heere seinen politischen Berecb- 
I nungcn unterzuordnen, raufste Thugut mit den Heerführern, und 

^^^1 gerade mit dea am meisten begabten am ehesten, in einen Gege1^ 
^^^^ satz geraten und deshalb darauf bedacht sein, die ihm ergebeiM 
^^^1 gefügigen Generale selbst vor den tüchtigen zu befördern. Mi^ 
^^^H vergnügen und gezwungene oder freiwillige Untätigkeit seihst tf 
^^^H höchster Stelle konnten dabei nicht ausbleiben. Suworow 

Hl 
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ier Erzherzog Karl werden über Thngiits Einwirkuogea ungefähr 
Itreelben Aosicht gewesen sein. 

Ebenso einstimmig waren auch die politischen Leiter beinahe 
11er Staaten, mit denen Thugut zu verhandeln hatte. Wer könnte 
ehaupten, dafs bei den zahlreichen Zerwürfnissen das Unrecht stets 
der nur meistens auf seiner Seite gewesen sei? Wie oft hatte er 
lit bösem Willen, launischem Wankelmut, eigensinnigem Starr- 
inn zu kämpfen, aber ebensowenig kann man sagen, dals er die 
oUtische Lage richtig beurteilt, die Vorteile geschickt benutzt, 
lie Gefahren vermieden habe. In Italien hatte er alle Regic- 
BQgen gegen sich aufgebracht durch mafslose Ansprüche, die 
dbst, wenn sie sich hätten durchführen lassen, nicht einmal zum 
i^orleil Oaten-eichs gereicht haben würden. Denn wie wäre es 
löglich gewesen, einen so grofsen, zusammenhängenden Besitz 
lalienischen Landgebietes dem Kaiserstaatc anzugliedern oder in 
bnenider Abhängigkeit zu erhatten? Würde nicht ein selbstän- 
i^er, nationaler Sinn, befreit von den Hindernissen kleinstaat- 
tker Gegensätze, machtvoll und unwiderstehlich sich entwickelt 
läiGB? Ebensowenig begreift man, wie die Vorteile einer Be- 
itEUDg Bayerns das Übermafs von Widerwärtigkeiten aufwiegen 
Junten , die mit einem Schritt dieser Art sich verbinden 
Biäten. Der hartnäckig Jahre hindurch geführte Streit über 
ie Anleihe von 1797, eine verhältnisniärsig geringfügige Summe, 
Itte freilich auch für England, weit mehr jedoch für Öster- 
lich die nachteiligsten Folgen. Und nun ei-st das Verhältnis 
I dem Zaren! Mit unermüdlichem Eifer hatte Thugut ein 
pazes Jahr lang den Eintritt Pauls in die Koalition zu er- 
ükeo gesucht. Seine ganze Politik, das Verhältnis zu Frank- 
ndi, den Anfang des Krieges, hatte er davon abhängig ge- 
lacht. Man sollte denken, er hätte nun auch den mühsam er- 
;Dchten Vorteil zu erhalten und auszunutzen gesucht. Aber wenn 
te Hilfe Kufslands vor dem Kriege vielleicht überschätzt wurde, 
t wurde sie im Verlaufe des Krieges offenbar zu gering an- 
Bschlagen und dem Zaren gegenüber eine Haltung angenommen, 
reiche die dringenden Vorstellungen Cobenzls, die einfachste 
lehätüuog des eigenen Nutzens hätten verändern sollen. Denn 
lei allen Launen und Torheiten Pauls mufste man doch in Bc- 
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tracbt ziehen, dafs er allein freiwillig, ohne UDinittelliar gefährd« 
zu werden, der Koalition ao bedeutende Kräfte zur Verfüj 
stellte. Seine Mutter, ein berechnender Politiker, würde 
gehende Entschädigungen gefordert haben; Paul verfiel aiif ei 
Marotte, das GrofsmeiBtertum von Malta. Geschickt ausgeheuti 
lag darin für Österreich ein unschätzbarer Vorteil; war 
alles von Paul zu erlangen, wenn man seiner Lieblingsneigunj; 
entgegenkam, die zahlreichen Hindernisse, denen er ohnehin be- 
gegnen inufst«, wirklich oder scheinbar aus dem Wege räiimte. 
Statt dessen wurden nur zu oft kleinliche FSrniltchkciten der 
Anlafs, den Zaren mehr und mehr zu erbittern und den wirk- 
samsten Helfer in einen Gegner zu verwandeln. Das Mifstranen 
gegen die entfremdeten Verbündeten war dann wieder ein Haupt- 
grund für die Untätigkeit des Österreichischen Heeres in der 
Schweiz, für den Verzicht auf rasches Vorgehen gegen FrankreiA 
und die unverständige Veränderung des Kriegsplancs im August, 
welche die Katastrophe bei Zürich zur Folge liatte. So wiireii, 
beim Ende des Feldzuges die HofTnungen, die man im Anfange 
und mit gröfserem Rechte im Verlaufe des Sommers hegen konnte, 
keineswegs erfüllt. Ein grofser Gewinn , die Wiedereroberung 
Italiens, war errungen; aber in der Schweiz, am Rhein, 
vien blieb die Stellung der Republik unverändert, und die Koali- 
tion hatte durch den Austritt eines ihrer mächtigsten Mitgüedef 
eine empfindliche Schwächung erlitten. Bei alledem, wenn 
im Oktober von der inneren Zerrüttung Frankreichs Kennlni« 
erhielt, konnte man in Wien die Hoffnung hegen, den Krieg g^ea 
das erschöpfte Land im nächsten Jahre zu Ende zu führea 
PlÖtjdich war mit der Rückkehr Bonapartes die Lage völlig vo- 
ändert. Die ganze Kraft des Landes wie des Volkes war 
den Händen eines Mannes vereinigt, der gezeigt hatt«, wie AnTsef 
ordentliches er selbst mit kleinen Mitteln zu leisten vermochl* 
Wenn die gewaltigen Mittel der Koalition nach so grofsen Sieg« 
über das Frankreich des Direktoriums nicht zum Ziele ffikrteHi 
wie durfte man hoffen, mit geminderten Kräften das ao uaTe^ 
gleichlich sich erhebende Frankreich der Konsularregierung, und 
bald des ersten Konsuls, zu bezwingen? 




Zusfitze und Berichtigungen. 

Band 1, Seit« 3, Zeile 2 v, o. Matt EapperBwyl lies RichterBwyl. 

I, 8, Z. 9 V. 0. sU« 177G lies 1 T78. 

[, 25, Z. 1 T. u. lu dem Scbreibea dea Kaisers vom 8. März wird dem 
Enbenog geetattet, ein gewalttätiges Vorgeheu des Feindes durch Gewalt 
a BT'ldeni. Am 15. Märe, ab mittlerweile die Vorfälle in Graubünden in 
Wieo bekannt geworden waren, ..muTs" der Kaiser dem Erzherzog „nach den 
lieh mittlerweile erftebenen Vorfallen zu Dero weiterem Benehmen eröffnen, 
dab, nachdem die Franzosen die ersten wlrklicbeo Hostilitäten gegen unsere 
Trappen angefangen haben, keine weitere besondere Ursache obwaltet, nicht 
aaeb tuwrerMils den kriegerischen Operationen den Lauf zu lassen , ao daTs 
d« Fall eintritt, wo es Dero bekannten Einsiclilen und Klugheit von nur 
IberlaM«! wird, da, wo eine Bchickliche Gelegenheit zu Erhaltung militäri- 
•cber Vorteile abxusehcn sein kann, so wie es die Umstünde erlauben, eben- 
Üb offensiv zu agieren". 
Rt. A. F. A. DeuUchland, 1790, III, ilS. Abschrift. 

I. 88, Z. 12 1. 0, Das Schreiben Kraj-s vom 25. MSrz hat folgenden 
W«illant: 

,. Hauptquartier Montaguana, den 3ä. Man IT9!f, 
9 Uhr früh. 
Hochgeborener Reichsgraf! 

Durch eine soebeo erhaltene EstufTette schildert mir Herr General 
F. U. L. Graf Bellegardc die Lage Tyrola und des linken Flügels der Armee 
im Enherzoga Karl, als wohin des Feindes Kräfte und Absichten gerichtet 

. a machet die richtige Bemerkung , dafs eine Operation in Italien des 
MadM Plan allein vereiteln kann — gewifs ist es, dafs durch unsere Fort- 

tte b Italien der Feind von Tirol abgehalten, sich aus (iraubiindeu und 
ifer Schweif Eurückziehen mufs, so wie es mir unverantwortlich scheinet, wenn 

Unger durch eine nnthfitige Zusammen ball uog der hierlUndi^n Krfifte 

Feind die Zeit lassen würde, seinen Plan zum Nachtheil eines andern 
k. k. Corp« d'armoe aoazu rühren. 

Ich erttatte daberu den diciisl schuldigsten Bericht, dafs ruh bis über- 
morgen den Feind anzugreifen gedenke, und verschiebe den besagten An- 
griff nur aus dem Grunde bia dabin, weilen denen einstimmigen Nachrichten 
mfolge. ich selbst vom Pcinüe ungegriffen an werden erwarte, welches i 




ZiuStae and BeriehtigauKeii- 

mebr wutucbte, da mir amliirch der Vortbeil mgioge, den Feind dies 
iea HJdcIo n schUgen. 

Die Armee ist besten Halbes and benötigt nach einem mühsamen Huieb 
noch einen Tag Buhe. 

Ich bis mit der TonngIichst«o Terebmog Euer Eicellence in Ermaog- 
■ eonuumndirendMi fierm QeDetal 

ganz gehorsamster Diener 

Kray, F. M, L." 
H. K. R. m, 9. Original. 

I, 93, Z. S ». u. statt ihn lies sie. 

I, 141 a. IM f. Eine Darstellnng dea Streites zwischen Cbampioonet 
und Fajpoult und der Mafsregeln des Dtrektorioms gegen den General findet 
■ich in der Rechtfertignngsschrift Championneta , die zum Teil nach dem 
30. Prairial verfaTat wurde. Im AoMDge mitgeteilt in „Souvenirs du gioial 
Cbampionnet par Maurice Faure", Paria 1904. Vgl. auch Villard et Ti- 
Tenaa, Nouvelle etnde critique aur Championnet, Valence 1901, 

I, 272, Anm. Z. 6 t. u. statt Quellen I, 151 Ues I, 138. 

I, 301, Z- II *. o. Elan Uatheia lies Matteia. 

1, 325, Zeile 10 t. n. statt de la Cruii Ues Delacroii. 

I, 343ff, Über die Schlacht bei Novi enthalten die „Quellen" nur den 

Bericht von Melas an den Erzherzog vom 16. August und des Generab Ln- 

I 10. September. Die folgenden Ergänzungen , die ich de* Gül« 

de« Hauptmanna Oscar Criate verdanke und in der Dantellntig mit 

wesentlichem Vorteil verwenden konnte, werden hier nicht nnwülkommeu Kin. 

M.ta 1 Tige I). ^^,„1^ j^ j5 ^^^^ „jl 

Hochgeborener Beichsgraf! 

Die Armee aUnd , nie meine vorige Berichte Eaer Ejcelleni bekinil 
gegeben, in den Ebenen von Bivalta di Scrivia, um den Feind in die Ebne« 
zu locken, es war demnach ein leichtea, unsere Poaten aus dem Gebirge n- 
rückzudrücken und am 13. Novi zu besetzen. 

FML, Qellegarde, so in Aqui stand, hatte deu Befehl zum wdches, log 
sich bei Retorto über die Orba , und so halte der Feind alle Ausgänge dea 
Gebirges. 

Dem Feind konnte man keine andere Absicht zumnten, als daTs er Tor- 
lona entsetzen wolle, wessentncgen meine besondere Aufmerksamkdt ni 
das Scrivia- und Coronathal gerichtet war, wegen letzteren stand Gene*! 
Koienberg in Vighizuolo , die Armee in Rivaita beobachtete das Scrivislbll. 

General Kray war eben in Vorbeimarsch bei Alessandria, von wo ef 
fiber Ast! nach Cuneo zu marachicrcn halte, den ich aber, weil ich deu Kb- 



1) Die Ungenauigkeiten dieses Berichtes werden einigermaTsen dadimli 
entscbuldlgl, dafa er unmittelbar nach der Schlacht abgefafst ist; sie luM 
aus der vorgüngigen Daretellung sich leicht berichtigen. 
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1 liBiten brachte, nnd ihn nsch Frugarolo vorj-eiogen, 
sIt Geoeral Bellegarde xa vereiaigen, und den rechten Flügel u 
T Annee auszumachen j Gedachter Herr FML. erhielt rooi Feld marac hall | 

Brfrhl, deü folgenden Tag als den 14. um 2 Uhr Früh die Colonae, | 
iche den General Bcllegarde zutUckgedrückt hatte, aotugreifeu 

boDft, den Feind en detaille zu sehlagen. General Kray hatte diesea 
1 Haltjgkeit seiner Truppen nicht befolgen köonen. 

1 14. verhielt sich der Feind ganz ruhig, auf welches der Comman- 
I Herr Feldmanchall befahl , dafs General Kray eine Attaque im . 
TOD Novi, Bagratioo aber mit seiner Avantgarde von <i Bataillons 
'. vornehmen solle, und dieses geschah heute früh Morgens; doch 
1 bemerkt«) man , daft diese KrBfte dem Feinde nicht gewachsen v 

1 keiner vordringen konnte, worauf Herr FM. anfangs den Oenerallieute- 
t DcrTelden, endlich auch mich vorrücken liefs; da General Derfelden 

h die Cbaoss^ nach NovI wählte, so hielt ich mich mit den k. k. Truppen 
r Division Froeltch bestehend, so an die SerivJa, dafs ich sowohl dicsea 
il ala da« ganze Champ de Bataille in Augen behalten konnte. 
ll Aiißnglicfa attaquirte General Dagratlon mit General Miloradovich Not! 
^ froaU, diese Stadt war vom Feinde besetzt, die Thore verschlossen, und 
" r Angriff wurde mit einem beträchtlichen Verlust zurückgeschlagen. Nach 
r dieser mifslangenen Attaque folgte der Angriff des General FZU. 
IBr. Kny, welcher von FresBOnara her die AnhöheD der feindlicheo linken 
tqtte ersteigen wollte, aber des heftigen Widerstandes wegen dieselben 
t enleigeu konnte. Hierauf wnrde Herr Generali ieutenaiit Derfelden mit 
inmt«n rassischen Truppen der Angriff auf die Anhöhen, Novi links [sie] 
t 8 BaUillonen anbefohlen, welcher AngritT mit einem betr&eht- 
9 Verlust zurückgeschlagen wurde, hierauf rückte Herr General FZM. 
bBr. Kny neuerdings vor und erhielt eine Verstärliung von 2 Bataillons rus- 
pbehSr Trappen, demungeachtet derselbe aber nicht vordringen konnte; der 
poT PM. mit seiner bekannten Standhaftigkeit drang nun abermal darauf, 
IjliJs «owobl General Derfelden, als Biigration und Miloradovich eine neue 
jytnaqtte aof die Anhöben hinter Novi machen mufstc, allein mit eben diesem 
kribig wolden alle 3 Attaquen mit einem beträchtlichen Verlust zarück- 
ignmfta; diese letzte allgemeine Attaqne geschah um 3 Uhr nachmittags. 
Iiuwlschen war die k. k. Colonne längs der Scrivia bis um \Vi Uhr in 
t H3he von Novi bei Beltole angerückt und wegen der aufserordent liehen 
:liwerlicbkeit , die feindliche Position auf einer Auhiihe en fronte anza- 
I, faTite ich den Entschluls, obncracbtet des erhaltenen Befehles, Novi 
n fronte zu atlaqnieren , des Feindes rechte Flanque xu touruieren 
i (Sbrte ttlhe auf die Strafsc, welche von Serravalle nach Novi geht, ent- 
i Serravalle, wodurch mir die Strafse offen blieb, welche von 
nvalte auf Novi fuhrt; zur Sicherheit des Scriviathales detachierte ich 
B General Nobili ober Stazano nach Vignolc, und liefs Arquata besetzen. 
Anf der Stralsc von Serravalle nach Novi stieben wir zuerst an den 
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Feind; F. M. L, Froelicli mit eiaem Baliülloa Füratenberg und der Brigadi 
deaGnl. LosBignan thaten den entacfaloeecnBten Angriff, der »ach die WiAnii| 
hatte, dem Feind gletcli in seine rechte Flanke zu kommen ; 
Oenl. Laudon mit eeiner Brigade, welche links von Fröhlich aU eine tw 
Colonne in des Feindes rechte Flanke wirkte. 

Genl. Fürst Lichlenatein formierte eine dritte Colonne, welche den Feil 
Tollends turnierte, in dieaem Angriff verloren die drei Colonnen 7 bis SOS 
Mann, allein sie nurdea durch den vollkommeiiaten Sieg belohnt ; die gaua 
feindliche Stellung, welche von Novi bis gegen Baasaluzo lief, wurde dadarek' 
über den Haufen geworfen und vom Feind verlassen ; zar Unteretüt 
dieses AugriSa liefs inh eiuige Punkte mit Batterien occupiereo , am 
Feindes Aufmerksamkeit dahin zu ziehen und dadurch den wahren Angriff 
»u erleichtern. 

So wie ich meines Zweckes eicher zu sein glaubte, griff ich die Höhea 
bei Novi mit dem Grenadier- Bataillon Paar an, durch die Standhaft igkdt di 
Bataillons gelang es mir, nicht nur diese Höhe zu gewinnen, als auch den Feiai 
zum weichen zu bringen , worauf Novi vom Feind verlassen , dem hetbd- 
geeilten General Karaezay die Verfolgung des Feiudes gegen Pastmai 
möglich ward und der Feind seinen allgemeinen Rückzug gegen Orada ■ 
trat, weil unsere mit Geneml Fürst Lichteastein vorgerückte ColooiM da 
Feindes Rückzug nach Gavl abschnitt. 

Den ausfuhrlichen Rapport werde nachzutragen nicht versäumen, nur 
kauii ich in voraus berichten, dafa vier Genertils, worunter Colli, 
und zwei todt auf dem Platz gefunden worden, unter welchen man dn 
feindlichen Commandanten Joubert zahlt, die Zahl der Gefangenea Icana 
wegen der noch stets einbringenden uicht angegeben werden. Ein i 
verhält sieb mit dem eroberten Geschütz, nur zählt man bereit« 22 KaDOnSt 
und eine beträchtliche Anzahl Pulverkarreu in unscrm Besitz. 

Unsern Vcrlunt bin ich ebenfalls ganx aufser Stand bestimmt 
nur fürchte ich, dufa aicb derselbe auf 400O wirti belaufen könneD; dn 
standhaften unerschütterlichen Muth sämmtlicher Truppen , sowie die klagt 
anhaltend tapfere Anführung sämmtlicher Herren Generals and Stab»'OlB' 
ciers kann ich dabei nicht genug schildern, die vorzüglich i 
werde icb nachzutragen nicht versäumen, nur mufs ich bcsoDder* den H 
F.[M. L. Froclich nennen, der sieb gestern Sr. Majestät allerhöchsten QuiM 
und des militärischen kleinen Maria- Theresienkreuzes würdig gemacht aal' 
um dessen gnädige GewKhrung ich unterthänigst bitten aolle. 

Eben so mofs ich auch das tapfere Bcnebmeu des Fürsten Liechtonttiti 
neuerdings vorzüglich anföbren. Und übrigens noch bekannt geboi, d*A 
aämmlliche bei mir angestellte Herrea Officjers sich beBuiidcrs thütlg be- 
nommen, und durch ihre allentbalb geicietele Hilfe und >ozuug«n i 
. Vervielfältigung wesentlich zum fiege beigetragen haben. 

Scbliefalich werden es mir Euer Excelleuz mit ihren gewöbiilichea glltifM 
I Aufnahme nicht verargen, wenn ich au meiner Beruhigung die wiedeiW»' 
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Versicherung unterlegen, dftfs neuerdiogs dioaer Sieg lediglich denk, Ii, 
Truppen zuzuBchreiheu und mir demnach auch den Ungehorsain der Nicht- 
befolgung der wiederholt erhaltenen Befehle von dem Corotnandierenden 
Feldmnrachall nicht mit Ungnade aufnehmen , aondem sich üherxeugt zu 
hallen geruhen werden , dafs am Tage ■einer Sohlacht ich es platterdings 
wagen muBse, meiner Eiusicbt den Umständen gemäfs za handeln. 
Der ich mit vollkommenster Verehrung geharre 
Euer Elze! lenz 

gan2 gehorsamster 

Melas G, d. C. m'p." 
Kl. A. H. K. R. IlaUen, 1799, IX, 23 a, Original. 

Kray an Melaa : 

„Älessandria, d. 17. Ängust 1799. 
Als am 14. dieses die Vereinigung meines Corps mit jenem des Hrn. 
FU. Lta. Of. Bellegarde hei Fressonara erfolgte, ao erhielte ich von der en 
chef Commandicreaden Hrn. Feldmarschall Gf. Suworow Excellenz den he- 
Btimmten Befehl, den folgenden Morgen den feindlichen linken Flügel vor 
PutniKDit ansugreifen , während dessen das Ceutrom bei Novi durch die 
Kais, rassischen Trappen, u. der rechte Flügel durch die Kais.-königl. uuter 
AnfBhmng des Commandierenden Hrn. G. d. C. Br. Melas £ic. zugleich au- 
gegriffen werden sollte. 

In Folge dessen setzte ich mich bei aubrechendcr Dämmerung mit diesen 
guueu Corps in 2 Colonnen gegen den feindlichen linken Flügel in Marsch 
u. manchierte aufsern Canonen Schafs in 2 Treffen auf, wuvon Herr F.M. 
U Qf. Bellegarde den rechten u. Hr. F.H.Lt. Br Olt den linken Flügel 
zn Commandieren übernahm. 

Am 15, dieses mit Tags Anbruch rückte dieses Corps abermals in 
'2 Colounen gegen die feindliche Position an, u. deploirte, Kühreud die feind- 
lichen Vorposten durch den die Vorpost gehaltenen E; H: Joseph Hufsareu 
Major von Dohay zurückgedrängt wurden, in 2 Treffen auf, auf welches ich 
^tdch den ersten Angriff, durch die beiden Szluiner u. Oguliuer GrÜnz Ba- 
g unter dem tapferen Major Maniola machen, u. dann durch das ganze 
ft Treffen, nnterslülzt durch ein heftiges Canonenfeuer, fortsetzen liefse, 
3 glücklich rcusirte, dafa der Feind ganz aus seiner Position ge- 
^ B. unsere tapfem Truppen sogar selben über eine 2te Reibe von An- 
a weichen machten, als aber der Feind blas durch diesen Angriff seines 
linken Flügels bedroht schiene, so führte er beträchtliche Verstärkungen au- 
denärts berhci, u. zwange dadurch ungeachtet des hart nackigsten Wider- 
e Truppen zu Verlassung dieser wichtigen Stellung, welche sich 
■WM Deckung des 2tec Treffens u, heftiger Canonade zurückzogen, u, hinter 
n sich wieder in ein Treffen sammelten. — Um diese Zeit, nemlich 
3 Uhr Vormittags, erhielte ich vom Arm^e-Commando Befehl, abermals den 
^griff EU erneuem, indem die ganze Arm^e angreifen würde, ich befolgte 
*■ ibermals mit nemlichen Glück, u. gtinzlicher Bepoufsirung des Feindes, 
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aBtäa (Be S«hwiaigkatai, welche der fibrif^ Teil tutterer Armee gefunden * 
hab« mag. wtxtai dm Ftiod in Stand, durch abermalig herbei gebrachte 
Untentätaniig BMÖie CRimgeiieii Tortbeile aafgeben, n. aossetsen za müsBen, 
nogeacMet allea denen Teriiefse ich meine Stellung am FuTs der Gebürga 
niehl, •ondem hielt den Feind darch Artillerie o. kleinem Feuer CDtfertit, . 
selber wagte sogar am rechten FlQgel durch eine Cavallerie Attaque in us- l 
aeze flanque zu dringen, allein der tapfere Hr. Major von Dobay von E. H, j 
Joaeph HoTaani, welchCT mit 3 Eacadrons nemlichen Regiments u, 3 Ewa- J 
droDS TOD E. H- Joliana-Dragooer im Isleo Treffen Blanden, repoubirtea dsn 
Feind mit betriehllicbem Terhut u. behaupteten dadurch eine vorteilhafte 
Stellong im Dorf Pastorana [sie], wobei aber erwähnter Herr Btsjor « 
Sebttlswunde etUelte, n. das Commando den ältesten RIttmstr. RaLowikj 
übertrüge, welcher diese Stellung stets u. in solang bebaiiptete, bis Nach- 
mittags gegen 4 Uhr abermals vom Commandirenden Hm. OeoersI < 
nenerier allgemeiner Angriff gegen den Feiod angeordoet wurde, wekber 
ebcD auch die&seits ongeacbtet des schon bedeutend erlittenen Verlustes o. 
sehr abgematteten Truppen doch so glücklieh reufsirte, dafs die feindlicl» 
Anhöhen abennaU genommen u. dadurch bebanpteC bleiben konnteu , adle 
die gegen Serarale vorgedrungene k.-kgl. CoUone unter des Hrn. O. d. C, 
Br. Melas Eie. den Feind im Bücken vordränge, u. dadurch der kais. nu' 
sischen CoUone bei Novi Erleichterung verschaffte, wodurch die Confoläoii 
tt. Flucht des Feindes allgemein — u. der Si^ entschieden wurde. 

Bei dieser glücklichen Ereignifs trüge ich dem Hm. Major v. KMt mS, 
mit seiner Cavallerie von Kailser- Dragoner u. jener desBlefsirtco Major Dab»; 
den Feind im Rückzug Schaden zuznfugeu, deme es auch unter kluger Ad' 
führung des Hrn. Rittmstr. Itakowsky u. seineu Husaren gelange, die feind- 
liche Ariergarde zu sprengen, u. hievon bei 2000 Mann unter dem Oeneiil 
Kolli gefangen zu machen n. 2! Canonen n. Muuilionskarrn >u erobern, ' 
2U das allda aufgestellt gewesene Starrajsche Bataillou unter Commando du 
tapfem lim Hptm. von Bakony vielen Antheil hatte u. dadurch dieser i 
geKhrliche Tag. sich zum Buhm unser vereinbarten Trnppen beendigte. 

Während unsem ersten [zweiten] Angriff fiele der feindliche Brigade Genenl 
Partouneaux mit 2 Brigade- Chefs, bei 40 Officiers u. 900 Mann in unsei 
fangenscbatt, wodurch die Anzahl der diefsseitigeu gemscbten feiudlleben Gt* 
fangencD sich auf 3000 Mann belaufen mag, und da unser diefsseitige Ver- 
lust blos von meinen Corps vermög anliegenden Ausweis sich über 3500 u 
Todten, Blefsirten und Vermifsten belauft, so mufs der Feind ia Anbetrachl 
der heftigen Attaque einen weit beträchtlichem Verlust erlitten haben, 

auch während nnsern ersten Angriff der feindlich comuandtreade Ge- 
neral Joubert gctödtet worden ist. [Folgen Belobigungen,] 

A., Italien. 1799, VIU, 164c (Original). Kray F. Z, H." 

iinem beiliegenden Blatt findet sich folgende briefliche Hitleilmif; 1 
ermangle nicht Euer Exe. den glücklichen Ansj^ang der SchlM^ I 
m Flügel gehorsamst zu berichten. 




ZviEtae and Beriebtignagen. 



S47 



Major Keifs von Kayrer Dragoner hatte schou gpgen Mittag die feind- 
lie Stellang mit 4 EscadroiiB Cavallerle u- 1 Balaillou lafacterie rectita 
Bmirt: er erhielt sich ungoachtct des hartufickigea Wideratandes bis e^geu 
l)end in dieser Stellung u. benutzte dea Zeitpunkt sowie den Vortheil, eich 
I RQcken des Feindes zu finden, u. nahm daher, wie die Infanterie das 
Blram angriff, die ganee feindliche Ariergarde gefangen, eroberte 20 Ca- 
oen samt Karrn, u. machte nebst denen bereits schon eingebrachten 2000 
!&ugenen. den Qeneral Kolli u. seinen Adjutanten Criegsgefangen. 

Aofierdem sind im Verlaufe des Tags bei 1000 Gefiingene eingebracht 
trdeii, worunter sich der feindliche General Purtuno befindet. 

Der feindliche Co m man diren de General Schuber ist ganz sicher gebÜebea; 
orta,a blefeirt, u. haben sich anfser diesen noch General Senfier [St. Cyr?| 
Berinan bei dem heutigen Gefechte befunden, als cheffs. 

Den 15. Aogust 799 

Kray, F. Z. M. 

Da diese Umstände vielleicht eine Änderung in der Disposition erfor- 
■n könnten, zumal die hiesige Truppe über ein Drittel in der heutigen 
thlacht Terlohr, so glaubte ich dafs der Abmarsch dieses Corps erst nach- 
htags erfolgen sollte, worüber den Befehl entgegen sehe." 
r. A. F. A. Italien, 17119, VlII, ad 104 c. 

Bellegarde an Melas: 

„Novi, den 15. August 1799. 
Tu hä dem unter m^nem Commando stehenden rechten Flügel des 
minbarten Corps Se. Eic. dem Hrn. F. Z. M. Br. Kray in der Schlacht 
bei Novi am 15. August 1799 vorfiel. 
Schon am ]4teD früh vereinigte sich meine unterstehende Division mit 
in TOD Allefsandria kommenden Corps Sr. Eic. des Uro. F. Z. M. Br. Kray 
(d Frelsonara. Das ganze vereinte Corps wurde iu xwey Treffen getheilt 



. der rechte Flügel beider Treffen von obbemeldlen Hrn. 
eisem Commando anvertraut. 


F. 


Z. M. Exe. 


Der rechte FL 


ügel 


de 


s ersten Treffens besta: 


nd 


aus: 


E H. Joseph Hufsa 
Sztaray 
Gyulay 
Aaf 






3 Bat. J als Brigadier 
-2 „ Hr. G. M. 

2 „ \ Gl. Bellegarde 




3 F,BC. 




7 Baons. 




3 Esc. 


'«rechte Fluge 


1 de» 


< 2t 


en Treffens aber aus: 






Kayfer-Dragonei 

Kheul 

Nadasdy 

Lattermann 






2 Bat. i als Brigadier 

3 „ Hr. G. M. 

2 „ \ Br. Gottesheim 




4 Esc. 




7 Baons. 




4 Es«. 
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Die Cavalleric beeder Trefleo u, beeder Flugele slaud unter der Bri- 
gade lies Hm. General Gf, Palfy. Am 14. Abends um 8 Ulir rückten beidt 
Flügels u. Treffen in 2 Colonuen Torwärta u. wurden auf 'I, Stunde 
der feindlichen Stellung entfernt en ordre de Bataille rangirt. 

Am 15(en eine halbe Stunde vor an brechendem Tage geschah der Auf 
bruch von der bezogenen Kubeatelle; wieder in 2 Colonnen und wurde mit 
halben Compagnien links abmarschirt. 

Se. Exe. der Hr. F. Z. M. trug mir während der Schlacht, indem ( 
bey der linken Colonae befand, die l«eitnng der rechten Colonne auf. 

Der Feind welcher eben im BegriUö war, sich in Marsch zu setM 
die Attaque zum Kntsatz von Turtona zu beginnen, wurde schon, en ordn 
de Bataille rungjrt, angetroffen. 

Das erste Treffen, wo bey der mir unterstehenden Colonne Auff !t la 
tete war, marschirle auf u. attaquirte mit aller Energie die feindliche au* 
steilen Hügeln bestehende Stellung. Sie litt unglaufalicb , da der Temin 
gana /um Vortheile des Feindes geschaffen war u, er nicht allein die oäni- 
liehe Ausdehnung der fronte hatte, sondern da die ganze Attaque mit '20000 
Mann gegen einen Feind geschah, der 450(K) Mann stark war, u. damit 
Überlegenheit auf dieseo Punkt sich mit mehreren Keserven u. Unter- 
stützungen menagiren konnte. 

Dem ohugeachtet erstieg das erste Treffen die vorderste Anhübe niJI 
unglaublicher Bravour u. erhielt sich nicht nur trotz dem gröbten kleiuca 
Gewehrfeuer bey 3 Stunden auf selber, sondern erstürmte noch mehrere r«- 
liegende Höben. 

Da der Feind sah, dafs bloa sein linker Flügel attaquirt war, er ncbat 
dem jeden Mann in der Ebene zählen konnte und zu beurtheilen im Slande 
war, dah der Angriff von einer Macht geschehen, »elcher er überlegen MJB, 
so schickte er van seinem rechteo Flügel dem linken zu Hülfe u. attaquirt* 
mit diesen Verstärkungen, die schon so sehr geschwächten BalailloDs, «elehs 
aufser dein mörderischen Feuer noch mit Hitze u. Durst zu kämpfen hatttn; 
der Feind nahm von den vorderen Höhen Besitz u, erklimmte auch «elbrt 
die erste Pos itions- Höhe an mehreren Stellen. 

Immer frische Abtheilungen, die ich aus dem 2ten Treffen jederzeit mil' 
klingendem Spiele vorrücken lief», machten demselben die Poaitiotuböbe &ä 
his Mittag streitig, schwächten aber immer unsere Bataillons u. ea blieben 
bis Mittag nur noch S Bataillüns, die nicht im Feuer waren, vorhaadN. 
Die ruCsiache Avantgarde, die erst um 9 Uhr attaquirte u. in der Mitte geg» 
Novi schon verschiedene Vortheile errang; wurde gegen diese Zeit vom Feini« 
nach unendhchcn beederaeitigen Verluste repoufsirt u. für etliche StomlM 
unthätig gemacht. 

Nun sammelte der Feind neuerdings alle Truppen u. eroberte nach Je» 
grüfsten Widerstand fast seine ganze erste Positions Höhe : dessen änberiM 
linken Flügel aasgenommen, wo das Regiment Sztaray stand, welches wt 
immer auf der Höhe erhielt. 
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liemf lieTs ich di« zurüukgedrKngten , sehr geachwüehten Bttatiloiu 
ein, rangirte sie iu zwo TrctFen aaf 400 Schritte vod der Positioa U. 
Jles Geschütz Tor der fronte suffiihren , sowie die Cavallerie , welche 
ler gaazen Attaque negen dem vollkommeD für sie lUisiigäiiglicheD 
iu aoch nicht gebraucht werden konnte, zweckmäfsig sufitelleD, um 
twa aus der Position Torrückenden Feind in der Ebene gehörig erap- 
D ta können ; nucb liefa ich auf verschiedenen nichtigen Punkten durch 
Ire Detacbements immerfort den Felud angreifen und dem Szlarayschen 
□ent befehlen , sich coute (|ui coute auf ihren Anhöhen zu erhalten, 
Bns aber war ich besorgt, die bedrohte Überflüfrlung meines rechten 
:U rückgängig zu machen, n 4 Esc. Cavallerle u. ein Bataillon Szt^ra; 
!D i«cbtB an die Lemma mit dem Bedeuten gesandt, dea Feindes flanque 
[fort 10 bedrohen, 

)ein Feind war es nicht wohl möglich, TOn seiner wiedererrungeneo 
ions Hohe Nutzen xu Eiehen , da der Fufs dieser Höhen i 
Llera besetzt blieb u. die 40 in unserer froute aufgestellten Canons, 
e daa lebhafteste Feuer unterhielten u. die Crete des Berges beschossen, 
)tcn ihm nicht, sich darauf festzusetzen. 

VStbend vcrsucbta rr wirklich sam drittenmat über die Cr^le mit ei- 
I Bfttaillons vorzudringen, alleiu er wurde so nachdrücklich von allen 
rien empfangen, dafs er sich aufs eiligste wieder zurückzog. 
Jm 3 Ubr befahl Se. Exe. der Hr. F. Z. M. Br, Kraj dafa das ganie 
Treffen samt einem grofaen Theil des zweiten va freute eine nochmalige 
ne vorzunehmen habe, da die Armee das nämliche auf des Feindes 
m Flügel thun würde. Ich veranstaltete solches und sab mit innigen 
lögen wie die ganze Truuppe ;: durch ein vietetündiges Feuer, ohne 

Tropfen Wasser, das in der ganzen Oegend nicht xu finden war, in 
itärksten Hitze durch i nun ernährende Anstrengung ganz entkrüftet :l 
ich durch dos Beyapiel der Hrn. Oeuerals aufgemuntert, mit gröfstem 

und Muth vordrang, noch einmal die Position, welche der Feind gleich 
ig wieder verthcidigte , mit verdoppelten Schritte u. klingenden Spiele 
la wanken angriff, den steilen Bergabsatz erstieg u. den Feind von der 
iOD verjagte, selben über mehrere Höhen verfolgte O. trotz dem unaus- 
Etai mörderischen Feuer, sich auf diesen Höben bis in die Nacht be- 



JewoderH drang der iiufserstc rechte Flügel , auf welchem der Major 
mit i Escadrons u. 1 Bataillon stand, so weit vor, dafs er gänzlich die 
liehe Stellung toumirte, u. auf meinen Befehl daselbst solange ver- 
ter stehen blieb, dafa der Feind, dem kein anderer Aueweg als jener 
tetraite übrig war, zweckmäfsig von ihm angefallen werden konnte. 
Jm 5 Uhr kam dieser Augenblick da unser linker Flügel von der 
!e anter eigener Anführung Sr. Eüc. des Hrn. G. d. C. Br. Melas den 
I. recbteu Flügel umgieog u, schlug. Hierauf bescblofs der Feind seine 
lite n. machte sie mit grober Ordnung, doch da er auf der Strafsc von 
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NoTi gegea Oati durch die kais. rufsiBclien Truppen hart gedrängt, andertp' 
fldtB auf Beinem linken Flügel bej dem Defil^ Ton PastiiraDft tc 
Trouppe des Major Kees iu flauque u. ßückea durch die geschickteate B«> 
uützung des Augenblicks auf das lebhafteste angegriffen wurde, so d 
ihm selber »on seiner Arriergarde 2000 Mann mit dem General Colli n 
Gefangenen, hieb einen grorseu Theil nieder u. hat zur Eroberung roa '21 C*- 
nouen, weil er ihnen den Weg abschnitt, das meiste beigetragen. 

Zur Deckung des Rückens u. der flanque des operirenden Corp« mnda 
Hr. General Br. Seckendorf mit 3 Bataillons Orauieo, 1 Batullon Sluiner u. 2^ 
Esc. vom 5ten Hur».-Itgt. bey Bafsuliiz») aufgestellt. Er entsprach ( 
dem Zwecke seiocr Sendung als der Feind gleich im Anfange |der Bstaille 
mit Macht die Lemtn» abnürts longine u. meinern Flügel in die flanque 
kommen suchte; denn es rückte bemeldtcr Hr. General mit Infanterie O. 
CaTalleric längst der Lemma aufwärts, narf die feindlichen vorgerücktes 
Trouppen u. vereiteile des Feindes Absehen auf die rechte flanqne. 

Ebenso zweckmäCsig rüukte bemeldter Hr. Gener. einer von Ovada gegen 
Novi marscbiereudeo Colouoe nach Capriata entgegen u. vereitelte ihre Ver- 
einigung mit der Arm^e. (Folgen Belobigungen.) 

Gf. Bellegarde FMLl" 
Kr. A. F. A ItaUen, 1799, VlII ad J61E [Origiual). 

Liechtenstein an Mclas: 

„Novi, den 15. August 1799. 
Bey der Afiaire am lölen d, wurde die Cavallerie wegen uothwenJi 
wichtigen Umständen ao die Lage der Sache berTdrbracbte von einem hebe 
Corps-Cdo. verscliieden detachiert ho dafs nur eine geringe ZabI voa ktoi 
2 Divisionen mit der Colonne Sr. Eic. des Hrn. G. d. C. an der Scrin* 
marscbirtc; da der Terrain vor und um Novi aufserordeullicb conpirt M, 
so konnten nur kleine AbtheiluDgen gegen den Feind wirken. Von < 
2 Divisionen bat sieb Ritlmstr. Sardagna mit seiner EscadioD — welclie dir 
erste dem Feind auf der Anliolie im Itückea kam u. lu dessen ZnrOckiieluiif 
dadurch mitwirkte — bervorgetban. (folgen Belobigungen.) 

J. F. Lichtenstein FMLt* 
Kr. A. F. A. Italien, 1799, VIII, 164G (Orlginiil.) 

Hittrowskf an das hohe K, K. Italienische Am^e Commandol 

„Feldlager bei Novi, dcu 16. August 1799. 
VormÖg erhaltenen hohen Befehl bin ich gestern mit einer Eacadr. m 
Lobkowiti u. 2 Bataillons FUrsteiiberg auf der Strafse nach Serravalle Wg»- 
rfickt u. habe, mit Zurück lassung einer Division nebst einer Canon IM 
Fürslenberg auf der HauptstrafsG von Serravallc nach Novi, län^ dem Bnf 
rnkken gegen Novi vormautEUvrict. 

Zu diesem Ende babe den Hrn. Oberlient. Columba von LoUoirilV 
I welcher die Avantgarde Hihrte, mit einem Flügel Caralleri« a. ',', 0« 
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Liftr. ToraiugeBchikt, welclier auch gleich auf eiueu gegen HOO Mann starkon 
Feind ttteb, solchen mit Muth uud Entschlossenheit zurückwarf u. weiters 
fortrBckt«. 

Um dem bey Novi geslandcoen Feiud in die Flacque zu kommen habe 
I, Divis. Fürstenberg auf dea Anhöhen gegen Nävi vorrUkken gemacht u. 
lüerous 4. Comp, mit dem Hrn. Obrist Gf. Auertperg u. 3 Canonea auf 
iler Anböhe lioki gegen Novi vorgeschickt, welches von so guten Effect war, 
lUfs, da die Canons einiig am ersten Vorkommen, durch ibr gut angcbracbtes 
Feuer der Feind sowohl von der erMen aUaten Anböhe vortrieben wurde [sie]; 
^e»en liefs icb die übrigeu 4 Comp. \oa Fürstenberg mit dem Flügel Ca- 
TaUerie oachmnichircn u. stellte siilclic liijks davon mit der Fronte gegen 
die Hauptstrafse in Verbindung mit denen (Jrenad- Bataillons auf. [Folgen 
Belobigungen.] Miltrowsky, G. M." 

Kr. Ä. F. A. Italien, 1VJ9, VIII, ad 1(140 tOriginal). 

Loudon an Melas: ■« ■ j .^ i . innn 

„NoTi, den 16. August 1799, 

Relation der vorgefallenen feindlichen AJiaire links von Novi 
den löten August 1791). 
Dem erhaltenen Befehl zufolge habe bei Formirung der Attnques am 
linken Flügel meine uat erstehende Brigade aufinarchircnd gemacht um die 
Anhöhen Uuks von Novi dem Feind Bturmend abzunehmen; lu dem Ende 
habe gleicb, da die Brigade des Hm. General Marquis de Lusiguan schon im 
7ener begriffen war, ohne mindesten Zeilverlust den Urn. Oberstlieut. Gf. 
Weibcnwolf mit seinem rechts gestandenen Bataillon beordert, die vom Feind 
beaelzte Anhöbe auf oherwühntc Art wegzunehmen, vrclches derselbe, anter- 
«tfitzt von dem Br. Görsischen G reu aJ.- Bataillon mit kliogeodem Spiel durch 
sdne besonders kluge Aufuhrung mit dem besten Erfolg in pünktliche Er- 
fOllung zu bringen gewuriit, wodurch dann die Verbindung mit dem Hrn. 
General Marquis de Luaignan gänzlich hergestellt worden. Diesen tieiden 
Grenad.-Bataillons folgte am üufsersten linken Flügel Hr. Oberstlieut. Gf. Hohen- 
feld mit dem 3ten, um die vorwärts liegenden Anhöhen gegen den rothen 
la gewinnen. Sämmtliche Grenad.-Bataillons folgten mit ausnehmendem 
o. trugen durch ihre kühne Entscbloasenlieit mittelst kluger u. ge- 
Anführung der Hm. Bataillons Kommandanten das Entschiedenste 
leiD erfochtenen Sieg bei. 

Nachdem der Feind ungeachtet seines hartnäckigsten Widerstandes auf 
iiie«er Seite durch die Tapferkeit der Grenadira tam Weichen gebracht 
Würde; liefa ich zu gleicher Zeit durch die Terziache Greuad .-Division des 
Graf Hohenfcldischen Bataillons nebst einem rückwärts postirt gewesenen 
Hagel von I^venehr- Dragoner den Feind im Rücken u. in der flanque tour- 
BJTBn, welches zur Beschleunigung dea feindl. EückKUges vieles beitrug; 
U^em diese bis zu dem rothen Berg vorgedrungen . . [Polgen Belobigungen.] 

Loudon G. M." 
., F. A, Italien 1799 VIII ad 1G4D (Original). ■ 
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^^H 85: 

^^H Nobili uu 

^^^H „VigDolc, den IT. August 179». 

^^^^H GehoraamaI«r Bericht 

^^^^H über die bei der Bataille von Novi nacii Viguole u. Arquat« angefOluie 
^^^^V Colonne von 14. Compaog- Stuart u. 1 Division Lobkowitz-Drag. 

^^^^H Die Coloane setzte Sich am löten hujus um 9 Uhr früh in Hanbe 

^^^^H BUS dem laogcr bei Rivaita, passine die Scrivia bei Holioo Emannele u. 
^^^^V rückte nach Carsauo Spinok vor, der Feind verliefs bei Aukunfi i 
^^^^^ Avant garde Cnfsano Spioola, retirirte sich nach Stazzano und voi 
nach Arquata u. zn. mit aolchcr Schnelligkeit, daTs die Colanne ihn 
mehr crrejchea koucte, uur 14 Mann von seiuer arriere garde fielen taeta- 
sive in die HSnde der avant gardc u. wurden gefangen. — Ich fabte Docb 
abendfl eine Position bei Vignole a. beaetrte Arquata, nachdem der Feind 
nach einer uubedeutendeu PJankere; davon vertrieben wurde. Eine rascbe 
Attaque welche der Hr. Obristlieut. von Stuard DworBchach aus dem Schlob 
Seravalla auf daa in der Stadt noch gestandene feindliche Bataillon mit dem 
glücklichsten Erfolg unternommen hatte, ewang es, diese Stadt mit Verliul 
zu verlassen u. erleichterte sehr mein« Voiriickung, ^ Noch am nämlicbea 
Tage liefa ich Borgetto u. Crcna besetzen. 

Am 10. früh giengen meine Patrouillon auf einer Seite bis St Sebs- 
stiano u. Bocbetta, auf der andern Seite durch das vcrlussene Dorf RigorOM 
bis Isola vor, ohne etiras vom Feind anzutreffen. Aliein kaum nu di 
Patrouille von Isola im Rückweg, als eine feindliche Cotonne von ungcShi 
3OO0 Mann nncli Rigoroao u. Vocemola vorrückte , bei 500 Plenkern t 
pousairte, welche meine Vorposten bis Arquata zurück drückten, allein ieb 
schickte eine Division Infanterie zum Soutien u. es gelang uns, den Fond 
bis an die bei Rigoroso aufgestellt gebliebene Haupttruppe zurUckzuirerfoi. 
Nun wurde alles ruhig: gegen 3 Uhr nahm, eine grofse Zahl feindliche 
Plenker hatte sich durch den Hucken der Berge bis in die rechte Flwk» 
der Trupfte bei Arquata geschlichen und fieng aufs neue zu plenkeo tu. 
Diese nttaque wurde bald sehr heftig und schien nun, da eine andere Co- 
lonne deren Stärke nicht gleich nbzunebmen war, auf der Sttabe t 
nach Seravalla liervorkam, mit meinen auf Crena aufgestellten Piquettoi 
engagirt u, sie weit zurückgedrückt hatte, — um so erastbaftar zu Min, ill 
ich vermuthen mufste, dafa der Feind durch sotbane Divertion mich iiriagn 
wollte Arquata zu verlassen. Ich liefa alsogleicb eine Division laftt. n. 
Vi Escadron Lobkowitz zum soutien nach Crena vorrücken , u. der Feind 
wurde gezwungen, sieb gegen Gavj zu retiriren ; unterdessen verhielten s 
die unter dem Commatido des Urn. Obristlieut. Grill zu ArqualB gestandcMt 
6 Comp, von Stuart so tapfer, dafs meine Position alldort, des starken FäMn 
u. Übermacht ohngeachtet, vollkommen behauptet wurde. 

Mein Verlust besteht in todt blefeirteo in 33 Köpfen u. 7 Pferden; Jen« 1 
des Feindes mors beträchtlicher sein. [Folgen Belobigungen.} 

Nobili QenenL" 
Kr. A. F. A. Ilalien 1799, VllI, 1G4 H (Original). 
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RelaüoD 
I Eber die am 15. August 1799 Torgefallene Schlacht bei Novi. 

Uaupliiuarticr FcUizziaDO, am SO. Aagaat 1T9S. 

Der sehr ausführliche Herieht behandelt «uuäcbst die Stellung der Öster- 
idcher uud die Bewegungen der Franzoseu seit der Ankunft Jouberta bis 
nm 14. Er crirähut, dAh der Augriff Kraj's rom 14. auf den 15. Ter- 
eikobeti wurde. Die Franzosen hatten unterdessen auf den Uciheo bei Not! 
iae feste Stellung genommen. 

..Obgleich man den festen Entschlufs ge&r»t hatte, dem Feinde dai 
{enbrücken in die Ebene keiueawegs zu Terwehren, Bondem vielmehr ge- 
MOea war, eolcben mit Anwendung unserer Kavallerie und Artillerie Über- 
Igecbeit in einem eigens dazu vorbereiteten Terrain zu bekämpfen, so iiber- 
log doch die Besorgnis unangenebmer Ereignisse und die Zuversicht auf 
pMie eigenen Kräfte jeden Voraala, und der H. Geoeral-Feldmaracball war 
twogeu einen Angrilf der feindlichen Stellung auf den 15len festzusetzen. 

Vennög diesem sollte der den rechten Flügel der Armee kommandie- 
Inde H. General- Fei dzeugmei sie r Bir. Kray dem Feinde seinen linken 
'ISgel umgehend in die linke Flanke und Kücken fallen, wührund 8 kaiaerl. 
BM. Bataillons Novi rechts (links) lassen und dem Feinde wegen seiner 
Bellten Flanke Besorgnisse erregen sollten. Das bei ßivalta gestandene 
Corps d'Armee halte die alleinige Bestimmuug durch einzelne in die rechte 
laoke abzuschickende Detachemenis au dem Angriffe Teil zu nehmen, im 
|anxen aber die Folgen des Angriffes zu ernarten." 

Es folgt auf Grund des Berichtes von Kraj eine Schilderung der K&mpfe 
Ics reckten Flügels. 

„In dieser Zwischenzeit erfolgte der Angriff des russisch k. Korps durch 
Jen Generalen Bagratiou und Milloradovich , da solcher laber sich blos auf 
liiie FrODtattaque der von dem Feinde stark besetzten Stadt Novi und der 
liehst gelegenen Anhohen beschränkte, so wurde solcher mit beträchtlichen 
l^erlDsten zurückgeschlagen und das Korps des H. General- Feldzeugmeiater 
inj bei aogestalllcn Umständen gezwungen den ferneren Angriff aufzugeben, 
MgUcb seine ganze Aufmerksam keit auf eigene Selbsterbaltung ru ver- 
venden. 

Da nun der Herr Generalfeld mar sc hall die Notwendigkeit anerkannte 
kdl neuen Kräften dem sich nicht günstig zur Entscheidung neigenden Treffen 
htrbti m eilen, so war mir der Befehl erteilet mit dem vor Bivalta schon 
htaät gettandenen Korps, so aus der Divisitm des Feldmarscballeutuant Fröh- 
lich bestand, zur Unterstützung des neuen Angriffes vorzurücken und meinem 
Korps in zwei Kolonnen die Richtung so zu geben, dafs die eine auf dem 
poken Scrivia Ufer vorrücke, wührend die andere das rechte cotoyieren sollt 
' Die eben auch noch bei Eivalta iui Lager gestandenen rit^sisch k. Trup' 

I Ulfftr. Dm Iriig 'tili ITTO. U. 'JJ 
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pen niiter H. Generalen Derfelden wnrden auf der geraden Sttntte aui 
NoT) rar UnterstätzuDg der übrigen raiaisch k. Truppen befehliget WIV 
rend dem sun meine Koluanen im Fonnieren begriffen wareii , erneuert« K. 
Generftl Feldiengmeisler Bar. Kraj, untentQut darch zwei mssische Butil- 
Ions den niMlangeceD Angriff, war aber, nngeachtet die Truppe Wunder 
der Tapferkeit tat, doch nicbt rennogend, sich der Hoben 2 
and weil der zweite Angriff der mas. k. Truppen noch einmal abg«schli^ 
wurde, so erhielt ich von dem U. General Feldinarscball den auüdrücfclielui 
Befehl, mit meinen Truppen gegen Noti iu rückea, die znruckgedri 
rnss. K. Truppen anfzanehmcn und den Angriff gegen die Fronte der St«l- 
luDg auf Novi zu unternehmen. Da mir indessen die genaue UntenuehoDf 
der feindlichen Stellung teigte, dals der Schlüssel und wichtigste Angrifr 
ponkt gegen den fundlicben rechten Flügel sei, *o glaubte ich rou dicNT 
Anordnung abgehen eu müssen, und ich eilte nur mit einigen Bataillons übe 
BetoUe gegen Novi, während ich den Überrest der Dirision in dr«i K<>loaiie 
teilte und den festen Eniscbluss iasste dea Feindes rechte Flauke lu toni 

General Nobili wurde mit der 1, Kolonne auf das linke Scnria Uf* 
über Stazzano nach Vignoie zur Beobachtung des Scriviatalcs bestimot 
sollte die seit 2wci Tagen berenntc Bergfeste Seravalle entsetzen and bA 
einem Bataillon Aiquata besetzen, die zweite Kolonne unter AnfUbrun|{ ia 
H. Generalen Feldmarscballeatnant Fröhlich ntit den Brigadeu der ü. G«M> 
rals MittrovBky , Luaignau und Laudon coto^ierteo das rechte Scrim-Uftf 
und sollte nach vollbrachter Vereinigung mit der oberwäbuteu Kolonne 
General Nobili gegen die Strafse von Gavi rücken , und den Bückiug d«f 
Feindes nnmögllch machen. 

Die bekannte Standhaftigkeit des H. General Feldmatvcball bestinuBtt 
denselben zu einem neuen Hauptangriff und wurde sowohl der U. Qeoml 
Feldieugineiflter Bar. Kraj als auch die sämilicheu msstscben Truppen n 
einem dritten AngritTe befehligt. 

Ueine Kolonne war indessen, in der oben bemerkten Stellung rori 
und nahm die vorerwähnte Richtung, H. General Feldmarscballeuloant Fröt 
lieh aber stjess am ersten auf den Feind, während U. General Mittront) 
seine Truppe Seravalle links lassend, in die rechte Flanke des Feindes fOhrta 
und die beschwerlichsten AuhÖbco gewann, auch H. Genemt London mit 
seiner Grenadierbrigade diese rechte feindliche Flanke stürmend tnmiite, f 
stieg die von dem H. Generalmajor Gr. Lusignan geführte Brigade mil i^s 
unglaublichsten Tapferkwt unter dem schrecklichsten Feuer die 
Anhöben, überwand alle Hindernisse und die tapfere Truppe war üb 
ihre herzhafte Anstrengung durch neu errungene Vorteile und Siege 
die für diese braven Brigaden noch weit angenehmer gewesen sehi 
wenn sie nicht durch das Unglück, dsfs der tapfere General Lvsigi 
drei Blessaren erbielt auch sein Pferd unter sich verlor, ge&ngeo ge 
1 wurde, verbittert worden wire, aber auch da schienen sie nncli don 
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ihres Anführer» rächen lu wollen, verfolgten ihre Vorteile und TerursachKo 
dem fliehenden Feiade einen betriichtlicben Schaden. 

Die 3te oder MillelkoloDiie nnler meiner eigenen Anführung griff mit 
^tochloMenheit die schon bis an deji Fufs dei Gebirges zur Verfolgung 
dergemchenen russisch k. Truppen Torg&dningcueii Feinde au, nahm erniihnte 
raaaisch k. Trappen auf, und nkchdem solche deu Feind in xeinc Position 
smQckgeworfen , verfolgte sie ihn noth über diese eigene Stellung und 
brftchte eich mit den übrigen bereits vorgedrungenen Abteilungen in 
gleiche Hohe. 

Der II. General Fürst von Liechlenalein benützte mit seiner Kavallerie 
jeden günstigen Augenblick, trug durch seine besondere Entschloasenheit, 
und GeistesgegRnwnrt wesentlich tu Rrringnng betrjichtlicber Vorteile bei. 
Dti ich endlich die unaufgehiiltenen siegreichen Fortschritte meiner deu gauieu 
Oebirgsruckeu genommenen Kolnnne wahrnahm, nahm ich noch Gelegenheit 
die Hijhe von Novi durch das brave Grenadierbataillon Paar angreifen zu 
lauen, welches diesen Angriff unter meinen Augen mit beispielloser Ent- 
»chlossenheit ausführte und ungeachtet des gut angebrachten feindlichen 
Fenen diese Anhöhe nach meinem ausdrücklichen Befehl ohne einen Schufs 
lu tUD, mit kalter Sündhaftigkeit erstürmte. 

Uieser so unerwartete Ausschlag des Treffens auf seinem rechten Flügel 
beatürste den Feind dergestalt, daü er in gröfater Eile der Strafsc von Ovada 
iDflob, und da H. General Fcldseugmcister Baron Kr&j durch diesen glück- 
lieben Erfolg vollkommen degagirt war, so erneuerte er mit Vorteil Reinen 
Angriff, während die H. Majors Dobay von E. H. Joseph- Husaren, Kess von 
KaUer-Dragoner, und das 3te Bataillon Sitarray unter Kommando des Haupt- 
HWUD Bakon;, so bereits im Anfange des Treffens gegen die linke Flanke des 
Fundes detachiert wurden, von der Unordnung des Feindes Nutzen zogen, und so 
geschickt gegen dessen ariere-garde manövrierten, daTs sie 2000 Mann, nebst 
dem feindlichen Divisions Generalen Colli gefangen nahmen, und dem Felndtt 
mehrere Kanonen und Munitionskarren abnahmen. Der feindliche Verliut 
besteht wenigstens in 3lXKI Todten, 4000 Gefangenen, sowie die Anzahl der 
BiMiierten sich ganz gewifs auch auf wehr als 4000 Mann belaufen mufs. 
(Folgen Belobigungen.] 

Melas G. d. K. m.p." 
Kr. A. F. A. 
IUli«i), 1799, VIII, ad Sr) (Original). 

I, 404, Anm. 2 statt Italiski lies Italinski. 

I, 404, Z. 11 V. u. über die Gründe, welche de Gallo in Apolien lu- 
rBeUuelten, vgl. Memorie del duca di Gallo, Archivio storico par le pro- 
Tlnce Nftpoletane XIII, S83. 

I, 435ff. Ergünzende Notizen über die Lage der Schweiz im Sommer 
1799, fiber die Stellung des Direktoriums, 'die Tätigkeit der Interirasregie- 
niag in Zürich, die Absichten der verBcliiedcnen Parteien finden sich bei 
Oecbali, Geichichte der Schweiz im 19. Jahrhundert. I.«ipijg 1903, 
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I, 243 ff. Hinweisen möchte ich »uch nuf seine Schilderung der Ziutäade 
im Winter 1798/tH« und bei Ausbruch det Koalitionskrlcg« (3. S09ff1. %■ 
Btimmt im weaeutlichen überein mit dem Worttaut seiner Schriß: n^it 
Schwell! in den Jahren 1798 und 1799." ZüiJoU 1899. In: „Vor hnndert ^ 
J&hren ". Besondere wertvoll sind die Angaben über die reichhaltige e 
liei mische Literatur. 

I, 431, Z. 5 V. 0, Durch den Bat der Fünfhundert wurde der Handels- 
vertrag am 34. Juni nicht bestimmt verworfen , sondern dem Direktor 
zurückgesandt mit der ÄnEFordcning. über Vorteile und Nachteile dcsaelben 
weitere Auskunft lu geben. An demselben Tage beauftragt tia* Direktor 
Tallejrand mit der Ab&ssung eines Berichtes, Bestimmte Angaben über 
die Ablehnung lassen sich, wie Hnch Strick ier IV, G£i3 bemerkt, den Quellen 
nicht entnehmen. B o 1 1 sagt mit Berufung auf die Denkwürdigkeit 

(3. G4) , die Ablehnung sei durch den Bat der Alten erfolgt. 
Moniteur VII, Nr. 27Ü, 278, 279 |>. 1126, 1134, 1138; Strickler IV, 71: 
Duuant p. 219 u. 222; Rott p. 167. 

I, 432, Z, 11 V. n. OlaTre traf bereits am UV abends in Paris 
Vgl. Rott p. 175 und Strickler IV, 1025. 

I, 434, Z. 3 V. o. Das hier erwähnte Sehreiben gab dem I^nliirrtng 
Hachrieht von dem folgenden Bofehl des Kaisers an Hotte : 

„Wien, den 29. Mai 17», 

Lieber Feldmarscball Lieutenant Hotze! 

Da die aunübemden Verstärkungen des Feindes in Italien die sclil^o- 
nigste Vermehrung Meiner Truppen daselbst erfordern , so habe leb Mcina 
Dienstes erachtet, Ihnen hiemit unmittelbar den bestimmtesten Befelil lu 
ortheiten, in Folge dessen Sie alsogicicb und ohne Verzug durch ihre lutfr 
habenden Ti-uppen alle jene, so zu dem Corps des Feldmarscball Lieutenitil) 
Bcllegarde geboren, ablösen lassen, damit er, General BellegarJe, zur du 
liehen Zeit mit seinem sitmmtlicben Corps nach Italien abgehen könne. 

Wenn eine oder die andere Abtheilung der unter dem Feldmanchsii 
Lieutenant Bellegarde stehenden Tmppen sich in Stellungen beftlnde, «o iii 
Ablösung in beschwerlich wäre , so könnte selbe stehen bleiben und «miil 
Ihrem Commando untergeordnet werden : hingegen mü&te aber unTerailgücli 
eine gleich starke Abtheilung von Ihrem dermaligeu Corps rückwärts dorcb 
den kürzesten und geradesten Weg zum Foldmarschall Lieutenant Bellegatdt 
stofsen, worüber sie sich mit ihiu ohne mindesten Zeitverhist einzuverstelifo 

Zugleich gehet an des Erzherzogs Karl königliche Hoheit die Mittheilnng 
dieses Befehls, da Sie Ihrer seits unter seinem Obercommando zu verbleib«' 
und von ihm die Verstärkung, die Sic etwa in der Folge benöthigen könr 
SU erwarten haben werden. 
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Yoo dem Empfang und der augenblicklichen Befolgung Meines Befehles 

haben Sie Mir selbst gerade den Bericht einzusenden. 

Franz m.p." 
Kr. A. F. A., Italien, 1799, V, 195i (Original). 

IT, 7, Z. 14 V. u. Auf Grund des Schreibens von Melas vom 26. August 
erklärt der Hofkri^srat in einem Bericht an den Kaiser vom 6. September: 

der Abzug Suworows könne, wie es Konferenz -Minister Thugut inzwbchen 
zur Yemehmung gegeben habe, bis zur Räumung der Riviera und zur Über- 
gabe Tortonas verschoben werden. 

n, 7, Anm. 3 statt Kap. XII, 477 lies XII, 447. 

n, 189 Anm. statt Bondet lies Boudet. 



Fersonenverzeinhnis, 

Bearbeitet von Dr. A]^d Hen-mann, Bonn. 



Abbamonti, Direktor der Neapol. 

Republik I, 1C2. 
Aberoromby, Sir Ralph, eugUscher 

General in Holland II, lfi9-173. 

170. 182. 1S3. 188. 190. 198. 199. 

202-205. 
Abrial, conuniBsaire ordonnateur in 

Neapel I, 154. 162. 
Acton, Jobn Francis Edward Ba- 

ronet, iieapol. PrcmierminiBter I, 

147—151. 153. 158. 170. 174. 177. 

185. 186. 191—193. 203. 205. 209. 

214— 2ie. 219.220. 221 (Klagenüber 

Bnffu im Juni). 232. 223. 227. 228. 

230. 233. 234. 244. 247. 249. 253. 
Adelasio, Direktor der Zifialpii). He- 

publik 1, 43. 
Agncse, Direktor der Neapol, Re- 
publik I, 162. 21Ö. 236. 
AlbaneBB, Direktor der Neapol. 

Republik I, l(i2. 212. 
Albiui, Frane Jos. Frhr. v., kur- 

mainztacher Gea. in RaBtatt I, C5. 

73; II, 72. 237. 
Alcaini, Johann Graf, k. k. O.M. 
1,48.262.263.340.344.358; 11,9. 
Alembert, Jeau le Hond d', fraci. 

Enzyklopädiat I, 308. 
Aliz,fraQK. Major, Parlamentär Mou- 

niers in Fano II, 263. 
Älquier, frani. Gea. in München 

1, 63. 102. 103, 
Alvenslebeo, Philipp Karl v., 

preufa. Eahinettaminiater II, 136. 

138. 139. 145. 147. 148. ISO. 
Allrintsi von Berbereck, Joseph 

Frhr. Y,, F.Z.M. I, 284.294.298; 



Amelot, franz. Armeekommiaaar in 

Mailand I, 43. 44. 
fcndreosay. Autoine Fran^ois, franz. 

General und Diplomat U, 312. 




Andriem, Mitglied des Rates äts 

Fünfhundert I, 321. 
Angeli, Moriz Edler »., k. n. k, 

Oberst, Militärachriftateller, S. V; 

I, 4. 5. 23. 25-28. 31. 58. 60. 99. 

100. 106. 111. 115—117. 434, 436. 

437. 440. 451. 457; II, 41. 62. 63, 

70. 74. 75. 91. 94. 96. 98. 122. 13i 



Angelucci, Konsul der £ 
Republik 1, 301. 

Anstruthor, engl. Oberst in Hol- 
land II, 20Ö. 

A n to n i u 8 von Padua, Heiliger 1, 1B2. 

A o B t a , Herzog von, Bruder des Kö- 
niga von Sardinien II, 13. 251. 1152. 

Areucci, neapol. Republikauerl.SST. 

Arcovito, Girolamo, neapol. Repu- 
blikaner I. 184. 

Arena, Mitglied des Rates der Fünf- 
hundert I, 339. 

Aructh, Alfred Ritter v., Direkt« 
des k. u. k. Haus-, Hof- und Stiiti- 
archiva zu Wien, S. X. 

Artoiß, Prina Karl von Bourbon, 
Graf von, Bruder Ludwigs SVl. 
I, 4l9-4-;il. 

Aspre V. Hoobrcuk, Konstantin 
Ghilain Karl Frhr. d' , k. k. Obetit 
an der Trebbla I, 274. 

Aueraperg, Franz Xaver Graf, 
k. k. Oberat bei Novi H, 351. 

Auffenberg, Frana Xaver Frhr. t., 
k. k. G.M., Kommandant in Graa- 
bündcn , dauu am Gotthard I, 3. 
22. 24. 110; II, 30. 34. 42—44. 53. 
G5-69. 79. 80. 88. 112, 144. 239. 

Augereau, Pierre Franf oia CbaHw, 
franz. Gen. 1. 317. 329; 11, M« 
[am 18. Brumaire). 316.317.321.825. 

Avella, Antonio, gen. Pagliacbelk 
Lazzaroni I, 139. 
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I, d', ital. Geschichtach reiber 



Bicclicr, GeoBro, neapol. Rovalist 

I. Idh. 
— ,Gcrardo. Deapol .Royali et 1, 165.337. 
~, Vincenxo Gasaro, neüpol. Royalist, 

Vntcr der vorigen I, lii5, 237. 
Bacher, fnuix. Gt-s. in Begensburg 

, Ii3. 
Bkcfa mann. Nikolaus Franz Baron, 

Bchweic. Olierst unter Korsakow 

], im. 

Baden, Karl FViedrictj, Markgraf 

rai,8. VII: 1,62.89; H, 73, 156. 157. 
Badham, F. P., engl. Geschicht- 

•cbroiber I, 174. '204. 3i)7.311. 2H. 
Baeebtuld, Jakob, schweie, Lite- 

rwiüitorikvr I. 4-^ti. 441 
Bacratiou, Petpr IwRtiowilach, 

l^rvt, ruBB. G.M. I, 38. 41. 53. 

268 (an dar Trebbial. 270. 372. 

378. 379. a40 (bei Novi). 343. 348. 

M9.a63; U, 34 (am Gotthärd). 3G. 

08. 44. 46. 47. 68. 69. 86. 123. 286. 

389. 853. 
Bailteu, Punl, Geh. Archivrat Dr, 

dcntMtaer Geschiebtsebreiber, S.VI. 

Villi I, 47. 309-311. 316-318. 

SM. SSI. 8S2. 334. 338; II, 13ö. 

1S8. 147-149. 151. 158-160. 163 

—166. 196-198. 302. 317. 
Bftilll«. niaa, Kapitän, Kommaadant 

itr LändoDgttnippea in Neapel 

I. 174. 177. 191. 206. 
Balllenl, Mitglied des Uates der 

Ffiaflinndert 1. 312. 332. 
Bakony, k. Ic Haupttnaun beiNori 

II, 346. 3.^5. 

BalltD, Graf. »rdin. Ges in Peters- 

barg 1, 899. JdO; II, 220. 252. 
Bai), Kapitün unter Nalson, bei 

Nenpfl I, 199. 204. 206. 209-211. 

260. 261. 
Ballaa, v., preuh Gcscliäf tat rüger 

io l.rfindnn f. 132. 



Baraillun, Saaliu^pektur im Kate 

der AltCD II, 3t9. 
Baran^llo, Bersog Ton, Bruder des 

Kardinals Ruffo I, 148 
Barbaci}-, Oberst der Szekler Hu- 



saren vor RestAtI 1, 62. 65-69. 

71. 73-75. 77. 78. 81. 86 92. 
Barras, Paul, Direktor der frani. 

Repnblik I, 10. 309 (30. Prairial). 

31Ü. 318. 321. 324. 327. 329. 331. 

335. 431 ; II, 49. 179. 393 (18. Bru- 

maire). 295-299. 301. 313. 314. 

315. 317. 320. .121. 323. 3^7. 829. 
Bartels, Josepb Frlir. v., baver. 

G.M. II, 93. 
Barth, engl. Kapitfin I, 340. 
BarthäUmy, Direktor der Frani. 

Republik I, 10; 11. 130. 
Bas, F. de. hollänil.Gescbichtschrei- 

ber II, 127—131. 174. 175. 186. 

194. 199. 201. 203-205. 207-210. 
Bnsebilow, Adjulnnt Suworows 

], 403; II. 252. 
Bassal, franx. A^ent in Rom und 

Neapel 1. 163. 336. 
Baaset, Präsident der gesetzKebeo- 

den Kommission in Neapel I, 216. 
Basta, Martin Graf, k k Uaapt- 

mann in Ancona II, 265. 
Bauer, rusa. G.L, bei Cond^ 11, 94. 

117, 284.-288. 
Bay, Direktor der Helvet. Bepablik 

I. 430. 
— , k.k.G.M. im Keufstall, 434—438. 
Bayern (Pfalz"), Mai Joseph IV., 

KurfürBtv.I,lÜ2— 104.378.379.382. 

387. 388. 425; II, 93. 156. 272, 281. 
-- (-), Karl Theodor, Kurfur»t von 

I, 62. 102. 103, 378. 379; II, 137. 
Beauharnaia, Eugen, Stiefsohn 

Bonapartes H, 315. 
Becker, F, schweizer. Geschicht- 

Bchreiber I, 116. 
Beckurts, F.deutaehcr Geschieht- 

scbreiber 11, 153. 157. 159. 165. 
Begos, hetvet, Minister des Aus- 

iTiirtigen I, 121. 126; 11.241.242. 
Bclair, frani. General in der Rö- 

mischen Republik I, 14: U, S60. 
Beltegarde, Friedrich Graf, k. k. 

G,M I, 5. tiO. 347; II, 347. 
— , Heinrich Graf, FML I, 3. 5 (in 

Tirol). 24. 25. 33 48 (Graubündenl. 

57-CO. 98-lüO. 106. 109. 117. 

262-264 (bei Aleaaandria). 267. 

277. 278. 295. 340 (bei Nori) 342. 

346—348. 350. 354. 434, 436, 470; 



I't 



•: 341 



-343. 



34a. 347. 



FersoneD verzeichDia . 



, holländ. General Tl, 175. 
Bergaase, Mitglied des Rutea der 

FÜiifhuDdert I, 323. 

, Mitglied des Rates der 

Fünfbundert I, 327. 329. 
Berlier, Mitglied des Bales der 

Fünf hnndert I. 312. 313. 320. 321. 
Bernndotte, Jeait Baptiste, fruDz. 

General I, 15. 21 [am Rhein). 32. 

44. 93. 110. 317. 334 (KrleKsmini- 

ster). 33B. 337. 838. 457: II, 49. 

72. 189. 190. 237. 294 (EntlaMung). 

295. 297. 298. 299. 317 (am 18. Bru- 

naire). 319. 323. 324. 

Tubardi, Theodor v., deutscher 

Geachichtschreiber I, 372. 376. 380; 

U, 81. 82. 89. 
Bematorff, Chriatian Graf voo, 



r Qraf v 






Berteaui, E., ital. Geschicht- 
ach reiber I, 226. 
Berthier, Aleiandre, franz. General 

II, 238. 309. 312. 326. 328. 
Bert hol I et, Claude Louis, nam- 
hafter Chemiker, Begleiter Bona- 
partea in Ägypten II, 312. 
Bertolio, franz. Kommiasar in 

Rom I, 300—303 ; II, 258. 
Bertrnnd aus dem Calvados, Mit- 
gliedd. Rates d. Fünfhundert 1, 328. 
Besborodko, Alexander Andreje- 
witsch FQrst, rnas. Slafttsmaon 
I, 3t>l. 363-367. 372. 378. 379. 
383; n, 136. 140. 141. 212. 
Beurnonville, Pierre de Euel 
Marquis de, franz. General und 
Staatsmann I, 278: II, 319. 
Beyme, Karl Friedr., preufs. Geh. 

Ifabinettsrat II, 153. 
Bianohi, L. N-, ital. GeacbJcbt- 
Bchreiber I, 399. 400; II, 250^ 256. 
h B i e I f e 1 d , preufs. Grescbfiftsträger 

^^ im Haag_ U, 132. 201. 208. 

^^^M Boccardi, Ges. der Li guri sehen Ke- 
^^H publik in Rastatt I, 65. 
^^^V — , Propst von St. Andrea in Nävi 
^^ II, 347. 

P Boccheciampe, Giovanni Fran- 

I cesco, korsischer Offizier, Befehls- 

L haber in Apulien I, 152. 157. 

^^^ Bonaparte, Joaeph I, 93. 318. 327. 
^^^L 330; II, 303. 310. 312. 313. 317. 
^^H 319. 



Bonaparte, Josephine, Gemahlin 

Napoleons II, 312.314.318.320.329. 
— , Lucian 1, 308 (30. Prairiall. Bü9. 

313, 318. 320. 326. 327. 329. 332; 

II, 6. 297 (vor dem 18. Brumajre',. 

303. 310. 312. 313. 315-317. 318 

(.am 18. n. 19. Brumaire). XM. 33j 

—325. 329. 330. 332— S36. 
— , Napoleon 3. V; I, 1. 2. 13. 42. 91 

141. 296. 300. 309. 311. 314. 8!7. 

344. 373; II, 91. 172. 173.238. 252. 

265. 295 (in Ägypten). 300—31". 

311 (Rückkehr nach Paris). 312- 

31T.318(BoDsparteBml8.a.l9.BTV 

maire). 319. 320. 322—338. 340. 
Bon nie r d'Arco, LoaisAutoiiie, fnnt- 

Ges. in R&statt I, 64-66. 71. 71. 

79. 80. 86. 89 93. 96. 
B OD tema , franz. G.M. inderSchweii 

I, HL 
Botta, Carlo, ital. Gesehiehtscbrti- 

ber I, 239. 240; 11, 262. 
Bottot, Sekretär Barras' il, 320. 
Bondet, Jean, frani. Div.-Gen. 11, 

189. 356. 
Bouillon, Gottfried von. Hmog 

von Niederlothringen II, 310. 
Boulay de la Meurthe, Antoin« 

Jacques Claude Joseph, Mitglied 

des Rates der Fünfhundert I, Slti. 

321. 328. 329: II, 297. 3ä5. 
— , Comte, frant. Geschichbichr., Enkel 

des vorigeu, I, 168. 196. 309; II, 

301—303. 305—308. 
Bouligny, span. GeschSAatriger 

in Konetantinopel II, 303. 305. 3U6. 
Bourbaki, Grieche, mit Botscluft 

an Bonaparte betraut 11, 303. 
Bourbon, Adelude, Prinzeatin Ton 

I, 152. 
— , Victoria, Prin^iesain von I, 162. 
Bourdeaux, Ges. der Batatiaebea 

Republik in Berlin 11, 137. 194. 
Bourgoing, Jean Pran^oia, fisni. 

Diplomat II, 208. 
Boarguignon, PoUieiministernach 

dem 30, Prairial 1, 334; 11. 296. 
Bourrienne, Faurelet de.SekMlär 

Bonapartes II, 318. 326, 328. 329. 

333. 335. 336. 
BousBon du Mairet, frani. Ge- 
schieh tschreiber II, 39. 
Braunach neig, Anton Dlrichi 

Herzog von, Gemahl der RageatiB 

Anna tou Bufsland 11, 220. 
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BMBotohweig. Karl Wilhelm 


Cambray, AlexiiAnne Pierre, frani. 




Fanlinuid, üeriog»on II, 130- lai. 


Brig.-Gen. in Italien I, 276. 




136. 1«. 1*3. U(!. H7. I5i)-154. 


Campi, Louis, franz. Gescbioht- 




IfiT. 159 im. Hiö. 293. 31)4. 


sclireiber I. 153. 157. 




Btajr, FnuigoiB Gabriel Graf von, 


Carapo Allanche, span. Gm. in 






Wien II, 236. 




Brttsenheiin. Prinz von, nalür- 


Capecelatro, Erzbischuf von Ta- 




licker Sobu iltu KoTfüraten Karl 


reut I, 152. 




Theodor Yon Bayern 1, 37&. 379. 


Caputo, Sa^erii. Patnr, neapol. 




Briay de Vierset, August Graf, 
k. i. a.M. I. 5. 24. 2S (iU. 262. 


Itepublikauer I. 235. 




Carabellese, Francesco, ital. Ge- 




BrinkmsD. Karl Giulav BaroD 


sell ich Uchreiber I, 171. 






Carftcciolo, Frnnoesco,neapo!.Ma- 




Pwi. 11. 317. 329. 334. 337. 


rincoflizier 1, 144 (in Palermo). 148. 




Briol, Mitglied des Rates der Fünf- 


149. HiU (in Neapel). 161. 168. 170. 




boBdcrt 1, 322; II, ]»l. 2:<7. 


leO. 183. 213. 217. 218-221 (Hin- 




Bronssier, Jean Bnptiste, franx. 


ricblung). 231. 239. 242. 244. 251. 




Brtg-G«.. in N«pel 1, 15b-I58. 


253-255. 




BrG«kQer, Alexander, deutscher 


Carafa, Ell«reUraf»on Euro, nea- 






pol. RppQblikftner I. 157. 172.235. 




136 13«. 142. 143. 145, 147. 150. 


Cariati, Bischof von I, 169. 




161. 153. 155 löU. 158. 159. IUI. 


Caruot, Latare, Mitglied des frans. 




im. Jtii. 167. 


Direktoriums I, 10 237; 11, 294. 






Cartouche, berüchtigter frana. 






Dieb I. 14. 




HittdmMr, dann bei Brest I, I9i;. 


Cafsano, Herxog von, neapol. Be- 




SBl; U, 302. 3)13. 'Mi. 313. 321. 


pubiikaucr 1, 235, 






Ca s 8 a r 0, Principe di, neapol. Justlx- 




tnaz. Gen-Kuuiu]. in Bätavien I, 


iniiii>«ter 1, 160. 236, 




U H. 43. 121. 1^4. 154; 11, 179. 


Castvlcicala, ncnpol. Minister 




180. IBl. IÖ5. 187- im 200-202. 


I. 22». 




805-208. 3üä. 310. 


Castro de, ital. Geschieh tochreiber 




BrBBet, frana. Brig.-Gen. io der 


I, 139. 




Sebwei« I, 440; 11, 9Ü. 






Babn« und Uttit«, Ferdinand Graf, 


in der Komagiia 11, 262. 




k. k. Major II. 100, 101. IIS. 272. 


Cesari, Giovanni Baptista de, kors. 




BSbler, Karl Frbr. v, ru«.. Ges. 


Offizier I, 152. 157. 170. 




in KcRenaburg I, 37;«. 388. 


Ceata ri, neapol. Republikaner!, 184. 




Brkkrd, peupol. Gen. 11, 260. 
Brk«,Edin..eugl äiBitlsmannI.409. 


Cetio, Anton Frbr. v., bayer. Ge- 




schäftsträger in Paris I, 103. 




larktiard, Klttmsrr der Szekler 


Chabran, Joseph, frana. Di» -Gen. 






ii. der Schwel» I, 60. 111. 113. 114. 




79. 8« 92. 


1 IG. 435. 438. 439. 458; 11, 60. 62. 






241-243. 




SI6. £». 


Championnet, Jean Etiennc, rrann. 
Gen. I, 7. 137-141 tNeapel)- 151- 




:abania, Mitglied de« Rates der 
Finfbinden 11, 335. 


153-156. 162—164. 187- 3UI. 302. 




3 14 (Kommandant der Alpenarmeo). 




IkilUrd, fr«!». Ges. in Berlin II, 


317. 320. 335-337. 339. 344; 11, 




ISi. 


4. 246-219. 342. 




;aln«tlea, Fcraatia, fraus. Ge- 








Marquis w, k, k. O.M., G.Q.M. 
Suworows 1, 33. 39. 47. 4a öl. 




UmbiciTi», Jean Jacques, JuBÜz- 




Dinlxlnr nach dem 30. Prairial 


272. 2T4. 275. 281. 288. 284. 287. 




I,334i II, :UÖ. 29S. 3ü7. 321. 


290-294; U, 1 16. 24. 279. ^^J 



1 


^^S^^^^^^^^^PwBMmwSSS^^^^^^^^^^^ 


■ 


1 Chnsal, Mitglied des Rntes der 


391. 392. 401. 406. 407. 414. 467. 




■ Fünfhundert II, 331. 332. 


472: II, 176. 914. 273. 276. 




■ Cbeni er, Joseph, Mitglied des Efttes 


Colloredo-Waldsee.JosephGni^. 




■ der Füufbuudert I, 321. 


Obentlleutn. und Gen.-Adjut. dei 




■ Chevalier, fniiiK. Major, EommaD- 






1 dant TOD Fano 11, 2(i3. 


n. 114-116. 120. 




— , Madame, Geliebte KutaisowB 


Colonua, neapol. Fürst I. 235. 




I, 301. 362. 


Columba, k. k. OberleulDant b<i 




Chuquet, Arthur, franz. Geschicht- 


Novi I. 350. 










Chwostow, Graf, Neffe Suworowa 


iuPiemont I, 399; 11,250.254-2». 




II, 289. 


Cood^, LouIb Joseph von Bourbon, 




CiajB, Ignaiio, Direktor der Neapol. 
Republik I, 138. 1Ü2. 235. 


Prinz von, Kommandant dea nach 




ihm facnanDteu Eoiigranleakorpf 




Cimhalo. ital. GeBohichtachreiber 


I. 8. 372. 379. 382. 419. 425. 467. 


^^1 


I, 172. 184. 


11, 7. 49. m. 76. 93. 94 |,bei Kon- 






stanz). 96. 97. 101. 184. S73 (W 


^^1 


Mitglied der provis. Regierung in 


Liuz). 284. 285. 28B. 




Neapel I, 138. 1S3. 216. 23b. 230. 


Cooforti, Francesco. nenpoL B«- 




239, 


publlkaner 1. 235. 238. 239. 




CUrke, Biograph Nelsons I. 242. 
Clauflewitz, Karl r., preufa. G-M. 


Coote, engl. Gen. II, 182. 




Coppi,ifal.6eschichtachreiberI,153. 




und MilitUrBchrifwteller, 8. VII; 


Corbara, kora. Of&der 1, 162 


^^1 


II, 13. 15. 22. 91. 


Coruet. Saalinspektor im Bat der 




ClauKeI,ftanz.Brig,-Gen. in Italien 


Alten II. 318 319. 327-329. 




1, 339. 845. 350. 


Cornudet, Mitglied de« Bat» d« 






Alten II, 325. 327. 328. 




von Cuneo 11, 249. 


Corsini, Fürst, toskan. Miniiler 




Clinton, eogl. Oberst bei Suworow 


I, 260. 




II, 46. 108. 117. 120. 121. 123. 


Crawfurd. engl. Oberst und Korn- 




CobenzI, Ludwig Graf, k k. Bot- 


miaaar im HauptqiiaTtier de« En- 




schafter in Petersburg, S. VIII; 


henogB Karl 1, 10.^. 428. 454. 




1. 11. 37. 87. 93. 94. 104. 360- 


Criate. Oskar, k. u. k. Hauptm.. Mit- 




3Ü7. 369. 370. 372. 376-387, 889 


glied dea k. u. k. Kriegaarohira n 




396.400—402. 405-407. 412-416. 


Wien, Geschichtschreiher, 8. X; 1, 




422. 423. 425. 462. 463; II, 5. 9. 


63. 65—69. 71. 73. 82. 91-», 




10. 12. 50. 123. 138. 211-216. 218 


95; II, 93. 342. 




-228. 230—234. 2ü8— 270. S87. 


Croce, Benedetto. ital. GeMhJdil- 




339. 


Schreiber II, 138. 166. 178. lW>. 




Collaud, frnnz. Div.-Gen. bei Mann- 


236. 237. 244. 




heim I, HI. 


Croseard, Jean Bapt. Lonis Buw 
de, Oberleutnant im G.QMStrfi, 




Colletta, Carlo, ital. Geschicht- 




BihreJber I, 138. 


Italien I, 274. 284. 354. 




— , Pietro, ilal. Geschicbtseh reiber 


Cuoco, Vincenzo, ital. Geschklifr 




I, 141. 152. 166. 184. 239. 240. 


Schreiber I, 140. 141. 162. 16a ISS. 




Colli-Bicci, Louis hionatd Gas- 


237. 239-241. 




pard Venance, Baron de, franz. 
Brig.-Gen. bei Novi I, 338. 346. 34«. 






Saendels, Hermann Wilhelm, bol- 




355. 356; II, 205. 344. 346. 347. 


länd. Gen. 11, 127. 176. 179. Iffl; 




350. 355. 


— ISH). 199. 200. 204. 




CoUoredo-Waldaee, Franz de 


Dalheim, k. k. GM. 1,342. 




Paula Graf, k. k, StaaU-Konfereui- 


Damiani, Präsidenl de« Süll»- 




und Kabinettaminiater. S. VIII; 


geriehlsbofa in Neapel I, 232. 
Danican, Augaste, frana. G«d. W« 




1, 17. 36. 87. 89.94-96, 101.105. 




107. 108.285.366.376.377.385.389. 


Emigrant I, 71. 78. 


L 


^ 
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PenODODTenriehnia. 



D«BiIewRki(MiohailDWGki-D.),raM. 

O L nad GeBchichtBchreiber 1, 318. 

DitnneTO, Kommandant vouMesHintt 

1, 145. nu. 

Dardenne, franz. Gcneraladiulant 
IBl. 190. 
lu, frajuE. RomiDigBar in Rom, 
Mitglied des Rates der Fünf- 
idert 1, 300. 301; II, 2ÜI. 

Domcnico Forges, nea- 
Bepublikaner 1, 213. 

1, Aleiander, engl. RtaaU- 

vertrauter Freund Nelsons 

325, 241, 

islbry, Jean, frans. Ges. in Rastatt 

1, 64 - 66. 78—80. 86- 03. ^i. 312. 

Decaeo, Cbarlei Mattliieu Isidore, 

franz. Brier.-Gea. in der Scbweix 

I, 111. 

Dedon, Fran 501 3 Louis, franz. Oberst 

aji der Limmat 11, 5G. 
Delfico, Direktor der Ncnpol. Re- 
ik I, lüa. 
iKCroix, franz. Minister des Aus- 
;n I, 3-25. 

>, Äntoine Guillnume, franz. 

IK»--Geii. in Italien I, ;i3. 34, 40. 

Delmotte. Johann V., Major, Fliigel- 

adj. des Erzherzoes Karl 1, 75. 78. 

Delprat, Daniel, Prediger im Haag 

II, 192. 195. 

D e m o n t , franz. Brig -Gm, in Orau- 
bünden u. der äcbvreiz 1. 23. 25. 111. 

Demoatbenea, Erriech. Redn.ir.llü. 

Den ISO w, Theodor Petrowitacli Graf, 
Koaakengeneral I, 40. 47. '281; II, 
47. 81 (im MattentaH. 82. 89. SU. 

Derfelden, Otto WIth , russ. Gen. 
der Kav. I. 297. 340 ibei Novi). 
343. 345. 348-351. 355. 359. 442; 
II, H. 16. 18. 20. 21. 25. 26. 34 
(am Gotthard). 38. 39. 44. Ii8. 101. 
109. 123 (vor Lindau). 12Ö, 271 
-273. 343, 363. 



Bataviacben Republik II, 2U8. 
D««aollcs, Jean Joseph Paul Äa- 

Pitin, franz. Brig.-Gen. in Tirol 
21—26. 32. 33. 57. 262. 
Destrem, Mitelied des Rales der 
Ffinfhuudert I, 333 ; II, 330. 
IstTlchstein-Proskau. Franz 
" ih, Graf I, 18, 372. 425. 442 
Erzberiog Karl), 443-452. 



467. 460. 466. 467. 470; II, 4. 5. 

12. 104. im (iu Berlin). 139. 140, 

144. 213 [in Petersburg). 214- 

218, 221, 
Dietrichatein, Gräfin, geb. GrSfin 

Schuwftlow II, 213—215. 
Digneffe, Mitglied des Rates der 

Fünfbundert I, 329. 
Dil Ion, Geisel im Fort St. Ebno 

I, 207. 
Djexzar-Pascba, Statthalter von 

Syrien II, 307. 

Dobay v,, k. k. Major bei Novi II, 
345. 346. 355. 

Dobm, Christiaa Wilhelm v., preufs. 
Gea. in Rastatt I, 77, 

Dolder, Direktor der Helvetischen 
Republik 1, 430; II, 246. 

Dolgoruki, Basil, Fürst, russ. Se- 
nator 1, 415. 

Dollar, Johann v., k. k. G.M II, 
27. 28. 

Dombrowsky, Job. Hcinr, franz. 
Div.-Geii. I, 261. 265. 267 (au der 
Trebbia). 268.-270. 272. 338. 345 
359; 11, 24G. 

Don, engt. Gc». und ParlaneotKr 

II, 187. 204. 205. 

Doria, Rafiaele, Mitglied derprovis. 

Regierung in Neapel I, 138. 235. 
Dorth, Judith vau, Anbäogerin der 

Orauier 11, 201. 
Dvouet, Jean Baptiste, franz. Brig.- 
Gen. I, 5t;. 
Dubois de Crancä, Edmond 

Louis, franz. Kriegs min ister II, 6. 

49. 181. 202. 205. 239. 240. 243. 

298. 321. 
— Dubay, Mitglied des Rates der 

Fünfhundert I, 313. 314. 
Ducheiron. fiADz. Oberst, Parla- 
ment ür in Zürich II, 59. 
Duckworth, engl. Konteradmiral 

im Mittelmeer I, 196. 225. 
Ducos Roger, Direktor der Franz. 

Republik I, 325. 326. 331; II, 

293. 298. 314. 316. 320. 335. 
Dufour. frans. Gen., Kommandant 

von Hiiningen I, 111. 
DufouTcq, Albert, franz. Oescbicbt- 

schreiber I, 300. 302-304. 306; 

II, 2:>8. 269, 
D u h e 8 m e , Guillaume Phitibert, 

franz. Oiv.-Gen. in Italien I, 153. 

154. 156; II, 246-248. 



Personen vcneiclinif. 



Daka von Kadiir, Peter, k. k. «.M. 

I, 416. 

Damas, Alenuidre, frani. Geichicht- 

Bchreiber I. 15!)- 161. ]70. 171. 

219. 220. 222. 230. 249. 
— , M&tliieu comte, Inus. Gen. und 

Mililtiraohriftsteller. S. V; I, 1&2. 

2W. 26a 278; II, fii). 70. 87. 181. 

199. 
Dumonceau, Jean Bapthte, Oraf 

von Bergepdael, batav. Div.-Geo. 

II, 179. 184. 189. 190. 199. 2üO. 
Du Houlin- Eckart, Richard 

Graf, baycr. GeBcbichtsch reiber I, 
103. 379. 387. 388; II, 93. 156. 

DnmourieK, Charles Praiifois,fraDX. 
Gen. I, 334. 

Danant, Emile, Hchweiz. Geschicht- 
Bchreiber, S. VIII; I, 118. 124— 
130, 133. 420, 431. 432; 11, a42. 245. 

D u D c a D , Lord Adam. Viscoiint von 
Camperdown, engl. AdmJral aa der 
hollüDd. Küafe II, ISJ— 184. 186. 

Dundas, Sir David, eugl. Gen. in 
Holland II, 130. 200. 204. 

— , Henry, first Viscount Melville, 
engl. Krier^sDiinixter II, 169, 182. 
190. 199. 203. 209, 

Danfermline, James Lord, Sohn 
Abercrombjs, enj^l. Geachicbtschrei- 
her II, 170. 173. 182. 183, 199. 

Daport, franz. Kommissar in Rom 

I, 300. 301. 

Durante, Vincenzo, ilal, Geschicbt- 

scbreiber I, 152. 171. 184. 
Durassow, russ. Div.-Gcn, in der 

Schweiz II, 54. 67. 60. 61. 124. 217. 
Dnruy, George, franü. Geechicbt- 

Bcbreiber I, .124; 11, 179. 
D u va 1 , franz. Polizei minister vor 

dem 30. Prairial I, 334. 
Dworschach, k.k, Oberstleutnant 

II, 362. 

Eckhardt, Ludwig Frhr. von, fc, k. 

Major, dann Generaladj. Suworoirs 

II. 24, 83. 
Edelnheim, Georg Ludwig Frbr. 

von, bad-ätaBtsminister 1,73; 11,73. 
Eden, Sir Morton, engl. Ges, in Wien, 

»püter Lord Henley, S. VIII ; 1, 106. 

369. 408. 40a 420. 421. 423, 424, 

iÜS; II, 234. 
EgertOD, Francis Henry, Earl of 

Bridgewater I, 215. 



E e g e r 8 ,. deutscher Geschieh tschrd- 

her 1, 77. 
ElsnitE, Anton Frbr. von, k.k. 

G.M., später F.M,L, in Italien 1,33, 

40, 347; II. 248, 
England, Georg II., König 

II, 127. 
-, — Iir,, König von 1. 368. 361 

385, 406. 408. 412, 467. 471: IL 

121. 130, 131. IUI. 162. 164. 170. 

171, 207. 217. 221. 223. 
Ernouf, JeanAuguat«, firans-Gea., 

üeneralBtabBchef Jonrdan« I. 31. 
Esc her, Hans Kourad, Hitglied det 

belvet. Grofsen Rates I, 132. 13S, 



. Div.-Gen. II, 199. 20!t 



133. 
Essen 

2Ü4. 
Efaling, Hereog von L 275. 
Estcrbazy von Galaolh«, MikoUai 

Fürst, k.k. G.M. 11, 115.123.871. 
Eyben, v„ Sekretär der diüiiich- 

holstcin, Gesandtschaft in Boftttt 

I, 6a, 75. 76. 18-80. 86. 

Faber, Job. Ph. v., kurtrierHlwr 
Oberst, Kommandant von Ehreo- 
breitstein 11, 72. 238. 

Fagel, Hendrik. GrefJier. Vw 
trauensmann der Oranier in Loodog 

II, 171. 174, 205. 

— , Robert, Adjutant des PrinUnvco 

Orauien II, 175, 
Faletti di Villafalletto.Carl«, 

franx. üauptmana. Adjutant i<3 

Gen. Clement in Coni 11, 249. 
F a 1 k e , V., österr. GeschichtschreÜKr 

I, 27ii. 
Fafsbender, Mathias, Rdchig«»- 

ral-Kriegskommissar, später Suuti- 

und Konferenzrat I, 63. 75. 16. 78. 

80. 44«; II, 273, 
Falconieri, Ignax, neapol. Bepn- 

blikaner I, 235. 
Fargues, Mitglied des Rate* der 

Alten II. 327. 331. 
Faure, Maurice, franz. GcKtudit' 

Schreiber U, 342. 
Fayponit, franz. KommiiMr 

Neapel I. 141. 154. \5b. 300.S 

»28, 333; II, 342. 
Federici, neapol. Gen. I, HS.ai. 

235. 23!). 
rörino, Pierre, franz. Div.-Gen.'« 

Deutschlund 1,31. 28. 29.31. 110,111- 
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Penoueavenei chD a. 
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brea- Saurcbteuf, frani. 
t in Mailand I, 40. 43. Hi. 
C li , rasa. Gen. in Altdorf II, 64. 
), Jofa.GoUlieb,PhiIoBopb 1,85. 
gieri , GaeUDO, neapol. 
Ugelehrter I, 138. 23«. 
)is, de, kElabrea. Preischaren- 
T i, 182. 1S3. 

enatein, Karl Wilhelm Graf 
kvOD.preuTs.KabinettsimD. II, 
136—139, 145, 152. Job. 156, 
, Augelo di, Royalist in Ka- 
m, später Richter in Neapel 
6. 148, -231!, -233, 23b. 
IIa, fraDi.Gen., Kommandant 
Utadelle von Turin 1, 49. bb. 
R la D d e n , Bailli des Malteaer- 
iB I. 368. 

nt, fnuii. Kommiasar in Rom 
0. 802. 

, KapItSn unter Nelson vor 
«1 I, 168. 181. 185. 190. 193. 
195. 197. 109. 2Ü1, 223. 241. 
244. 

er, mal. Q.L. anter Suworow 
. 60. 267. 271, 274. 343, 352; 
«. 36. 284. 288. 
■ cae, J. B. Esqaire, engl, 
■mann II, 234. 
nato, ital, Gescbichtschrei- 
, 288. 

lobroni, Vitlorio conte,tOBk. 
iter I, 260. 

i6, Jot., tnaz. KoDimiBsar in 
Lud, apäier Polizeimmister 1, 
a; II, 178. 179. 181- 295.296. 
303. 312. 314. 317. 321. 
Cbarlea James, engl. Staats- 
i I, 240. 

HftvoJo vgl. Pczio I, 161. 
202. 

;ai« de Nantea, Mitglied 
ialei der Funfbondert I, 316, 
329. 332. 333, 

lois de Neufchäteaoi, 
las Louis, Direktor der Fran«. 
blik, dann Minister des In- 
\ 1,11 307.310, 318.319. 333. 
ibetti, Augusto, ilnl. Ge- 
btocbreiber 1, 44, 47, 137, 13!*; 
bl. 

ireich, Ludwig XVI,, König 
[, 124. 152. 334. 
i#ig XVllI., König von I, 36. 
U, 289. 312. 



FregeTille, franx. Gen., Soal- 
inspektor im Bäte der Funfbondert 

II, 333. 
Fröhlich, Michael v., F. ML. in 

in Italien I, 33. 34. 40. 45, 50. 263. 
267 tan der TrebbU), 271. 273. 
275. 343; II, 3, 246. 257. 261. 
262 (vor Ancona). 263-270. 343. 
344. 353. 354. 
P u c b ■ , Jegor , russ. Staatsmann, 
Begleiter SuworoivB, Gescbicbt- 
schreiber, 8. V; I, 3-. 42. 46. 263 
(an der Trebbia). 269, 271. 276- 
278. 2S7 i,ZerwlirfniMe Suworowa). 
289. 290. 293. 295. 340 (Novi). 346. 
356. B67. 394. 397. 402. 434. 437. 
452. 466; II, 4 |.Zng Sutrorows in 
die Schweiz). 5. 8. 9. 11—14. 16 
—18. 21. 24-28. 31. 34. 88. 67 
(Aus dem Muttental nach Graa- 
bünden). 69. 82. 87. 100-102 (der 
Erzherzog und Suworow), 104. 105. 

III. 114. 116-118. 232. 254. 259. 
270 (Suworowa Rückmarsch und 
Ende). 271-277. 281. 286. 

Fugger, Jos, MariaGraf, kaia. Ges. 

beim echwäb. Kreise I, 74, 
Fürateuberg, Karl, Fürst, F,M.L., 

gefalleu bei Stockacb I, 2ö. 30, 

Gäbet, Antonio, sard. Kommissar 

in Sunorows Hauptquartier I, 399. 

4ÜU— 402;,II, 251. 
Gacbot, Edonard, franE.Geschicbt- 

schreiber I, 266. 275—277. 298; 

II, 35. 49. 
Gagarin, nus. Füret I, 362, 
Gallatin, Vertrauter der Oranier 

11, 153. 159, 
Sallo, MartiuB Mastrilly duca di, 

neapol. Ges. in Petersburg 1, 403 

— 40G; 212. 221. 259.355. 
Qambs, neapol. Gso, I, 211. 222. 

235, 
Samma, Antonio, Schweiz. OlSzier, 

Begleiter Suworows über den Gott- 

hard II, 35. 
Qantheaume, frauK. Vizeadmiral 
i in Ägypten II, 309. 
G a r a t , Mitglied des Rates der Alten 

I, 329; H, 320. 
Gardanne, Mathieo', franz. Brig.- 

Gen. I, 345. 349, 353. 354. 
— , Antoine, franz. Brig -Gen., Kom- 

roaniiaut von Alessandrta 1, 56, 297. 



Personen verzeichnia. 



Garlike, engl. Gcscbäfta träger in 

BerliQ 11, m. 
Garnier, Pierre, franz. Div.-Gen., 

Kommaiidaut in Rom II, 258. 259. 

Garreau, Uilglied des Rates der 

Fiiofhttiidert 1, 3'22. 
Gaadio, Emile, Mitglied des Ratea 

der Fünfhundert II, 324. 
Gautbier , franz. DJT.-Gen. in 

Toskana I, 32. 49. H!2. 2ii!. 2G5, 

29ii. 
Guvasini, Alois, Graf, k. k. Oberst 

in der Schweiz I, IIH. IIG. 117- 
Gaxaii de la Pejri£re. Honorig 

Theophile Msxime, frane. Div.-Gen. 

in der Schweiz 1, 111: U, 70. 72. 

85. 8G. 9«. 
Gemmiagen, Otto Frhr. von, b&di- 

soher Ges. in Wien II, 7.I. 
Genissieui, Mitglied des Rates 

der Fünfhundert I, 312. 315. 
OeutK, Friedrich v., deutscher Pu- 

bliiist I, 89. 
G e r b e r t , Madame , G ouvemante 

den Früateina Lapuchiu I, 3ti2. 
Gerunda, Grundbesitzer in Apalien 

I, 151. 
G e o s a u , v., badischer Oberkammer- 

herr I, 80, 
6 h i I i n i , Ambrogio, Marchese, Ge^. 

des Königs von Sardinien an Su- 

worov. I, 399; 11, 251. 
Giordano, Annibale, ueapol. Re- 

publikaiiei- 1, VAU. 
Girardon, frauz. Gen., Kominan- 

dant in Capoa I, 225. 
Giurczak, k.k. Oberleutnant, nicht 

Uauptmanu, im G.Q.M.-SUb II, 68. 

84. 
Gilqain, bolländ, Oberst, Komman- 
dant am Helder II, 183. 
Glajre, Direktor der Helvet. Re- 
publik 1, 127. 129. 432; II, 356. 
Gohier, Louis Jdröme, Direktor 

der Franz. Republik 1, 325-327 

;am 30. Pralrial). 330. 331. 334- 

337. 433; II, 243. 297. 299. 312 

(am 18. Bramaire). 317. 318. 320. 

Görger. Philipp v., k. k. G.M. am 
Rheinl,64.Gi;. 67. 84-86; II, 238. 

GörtB, Joh. Eustachius, Graf von 
Schlitz, geu. Görtz, prenls. Ges. in 
Rastatt I, 65. 79. 90. 



G o e 9 , Maarten van der, batAV. Ui- 

nister des Aofseren 11, 102. 191 

195. 205. 208. 209. 
Goethe, Joh. Wolfgang t. I, 85. 
Gortscbakow, Alexi>,Tiinit,Neb 

Suworows, russ. G.L. I, 453. 453: 

II, 6, 8. 13. 51. 59. «0. 114. I2S. 

276. 277. 283, 28S. 288, 
— , Andreas, Fürst, russ. Oberal, *pi- 

ter G.M., Neffe Snworows 1', 268; 

11, !)4. 106-108 114. 
— III., Fürst, rnss. Kommüsar beim 

Korps Coud^s II, 285. 
Gottesheim, Friedr. Frhr. roa, 

k k. G.M. in Italien I, 347. 3M. 

355; 11, 347. 
Gourgaud, Gaspard, frani. Gen. 

und Geschieht Schreiber ll. 315. 
Gouviou, frans. Brig.-Gen. in Hol- 
land II, 200, 
Grandmaiaon, Mitglied des Kala 

der Fünfhundert 11, 329. 
Grasveld, van, stell vertretender 

batav. Ges. iu Paris II, 191. 
G r e k o w, tasn. Oberat in derScbwcii 

II, 81. 
Grenier, Paul, franz. Div.-Geo. 

in Italien 1, 33-35. 40-42. 44. 48. 

49. 54. 56. 277; II. 246—248. 
G r e n T i 1 1 e , William Wjodhsoi 

Lord, engl, Minister des Aasl•3^ 

tigen S. VIII; I. 106. 260. 3611 

367—369. 405. 409. 411. 412. 41«, 

417. 419-421. 424. 427. 428. 4M. 

435. 441. 447. 454. 455. 457, 45». 

465-472; 11,58, 93, 102. 108,130. 

121. 133, 168, 162.166. 167.169- 

174, 210. 223-225. 228. 229. 5Ö3- 

234. 272. 276. 279. 284. 285. 
— , Thomas Sir, Bmder dea Miniitetii 

aufseronJentl. Ges. in Berlin 0, 
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Ute Cartfa7,eDgl.Gescbicbtacbrei- 


Fünfhundert I, 333. 




bef II, 181. IM. 
Ua c d n a t d , Etienne Jaeques, frans. 


M arra. Sei pionedella, neapol. OfEzier 




I, 177. 219. 




General. S. V; I, 41. 48-52. 154^ 


Martctii, Achille, neapol. Repu- 




158 (Neapel). 161. 162. 164. 166. 


blikaner I. 184. 




258 (an der Trebbia). 259. 261- 






ae?. 872. 276-278. 287. 295-298. 


Diplomat n. Publidst 1, 372; II, 169. 
-, Friedr,Frommholdv.,russ, Völker- 




300. 803 434; 11, 258. 294. 319. 




Ilft«k r. Leiberich, Karl Frbr. 


rechtslehrer U, 218. 
24» 


ri 



ti;: 



PenonenTeneicbiiü. 



I Härtens, Kul Frbr. von, weimar. 
DIplODiKt I, 93. 

Martin, eogl. äcekapitän uut«r Nel- 
son 1, 940. 

Harulli, GeuDaro. Graf, ital. Ge- 
acbicbtMhr. I, 153. 167. 175. 179. 

— , Trojano Graf, neapol. Koyaliat 
1, 175. 179. 2-28. 

HsBsa, Orgniio, Befehkl .aber von 
Caslell NuoTO I. 188 18!'. 191 — 
193. 202. 203. 211. 216. 235. 249. 

HasBeiia, AodriS, Iranz. Gen., Kom- 
mandaut der Armee in d. Schweiz, 
S V ; I, 13, 14. 22 (in Gmubüaden). 
20-28. 32. 41 48. 52. 57-60. 77. 
78. 88. 98.109 (1. Schlacht bei 
Zürich). 110— 117. 128. 131. 134. 
136. 300. 310. 326. 337. 4'29. 434— 
437 (Kampf DQi diekleineo Kantone). 
439. 440. 447-450. 457-459. 464. 
469. 472; II, 15-2U (Zug Sawo- 
rowB in d. Schweiz). 23. 30. 33— 
35. 40. 42. 43. 45. 46. 49 (2. Schi. 
bei Zürich). 50. 52-57. 59-61. 
63. 65. 66 i.Zug SnworowB am d«in 
Mnttental nach Graubünden^. 68. 
71. 72. 76. 80-83. 86. 87. 95. 96. 
104, 112. 119. 205. 238-945 (M.» 
Verhalten in d. Schweiz). 297.305. 
310. 

Matera, Geu. der Neapol. Republik 
I, 179. 235. 

Matteia de, Konsul der ßöm. Re- 
publik I, 301-, U, 261. 343. 

Haurenbrecbcr, Wilhelm , deut- 
Bcher Geschichtflchreibflr 1, 137. 243, 

Mayer von Heldenafeld, Anton 
Frbr , k. k. (.iberstlentnant I, 64 
(Rastatt). 82. 84. 85. 91. 93. 

,Johano, Hauptmann im G.Q.U.- 

Stab n, 99. 101. Ui2. 

Maznredo, Bpan. Admiral 11, 302. 
303. 

Mei 
L 
269. 

M^hul, frani. Komponiet 1, 319. 

Mejeao, franz. Oberst, Kommandant 
Ton St. Elmo I, 184. 188-195.200. 
202. 224. 22ri. 246. 

Melas, Michael Friedr. Frhr. toq, 
Gen. der Kar.. Kommandant der 
k. k. Truppen in Italien unter Su- 
worow, dann selbständig I, 7. 36 
(Ankunft auf dem Kriegaschan- 




platz:eTste Operationen). 38 -40-42. 

45 51. 267—271 (an der TrebbUV 

273—276. 282-285 (Zenrürfiii«»e>. 

290-294. 298. 305. 340. 343 (No<i1. 

345. 316. 348-352. 356-359; II, 

2-9 (.Trennung von Snworowl. 11. 

12. IS. 17. 24. 25. 28. 29. 31.246— 

250 (Ausgang des Feldiugei in 

Italien!. 252-256. 259. 342. 345. 

34G. 349. 355. 356. 
Ueizi d'Eril, Francesco eonte, 

itai. Staatsmann 1, 44. 
Menard, frauz, Div.-Gen. iu der 

Schweiz I, 111; II, 50. 57. 60. 61. 

96, 
Mengaud , Äntoine, franz. Gescbüfl»- 

träger in der Schweiz 1, 125. 
Mendels, J., boUäad. Geschicht- 

Bchreiber H, 176. 178. 181. 1K3. 



185- 



. 190. 



Karl Gmf, F.H.L. 
I, 33. 34. 291. 

Merlin de Do uai, Philipp Antoine, 
Direktor der Franz. Republik I, 11. 
3(9.310. 316. 324-326. S28— 38". 1 

Herreldt, Maximilian Gnf, k. k. < 
G.M. I. 28—31. 64. GS. 84-86. ' 

Messer, russ. FregatlenkapIlSn rar 
Aucona II, 2G6. 

Metastasio, ital. Dichter 1, 178. 

Metternich-Winneburg. Frani 
Georg Karl, kaia. Pleuipotentiar iu 
Rastatt I, 62. 63. 95. 101. 374.37b. 
377. 

M o y e r , schweiz. GesebiehlMihnn- 
ber II, 33. 51, 55, 62, 

— -Hirzel, Fi-au I. l.Sö. 

— von Knonau, Gerold, schwell. 
Geschicht«cbreiber I. 134, 440. 

Micbalowich, Michael Baron vou, 
k.k, Hauptmann am Gotthard 11.37. 

Michele il Pazio. Führer der 
Lazzaroui und Sekretär Champion- 
net» I, 139. 

Micheroux, Antonio Cavallere, Be- 
vollmächtigter des Königs v, Neappl 
bei den Russen und in Apuüea, 
später in Neapel 1, 148. 15». 153. 
157. 172-177 i,ApuUen). 181. 184- 
189 (Neapel). 191-194. 200. 201. 
205—213. 216. 217. 22Ü. 391. 22t 
2:!5. 230. 243. 244. 246. 251. 

— , Geisel in St. Elmo. Vetter d« 
vorigen 1, 207. 208. 211. 

Milet de Mnreau, I.Auis Hari' 



Anloiue. franz. KrieeT<iniiiiBter 1, 12. 
3iS. 329. 334; II. 29». 

>I i I i u t i D , Dimitri Alexejewitich 
Graf, ruts. Obcrtt und Oeechicht- 
Khreiber S. VI. VII; II, 2m und 
sehr hSufJK in BÜintlicfaen Kapiteln 
des Werkf», 

Miller, Hofmaler des Kuriursteo voa 
Sacluen 11. -JKl. 

Hiloradnwitsch, MicbEiel Andre- 
jewilBch Graf, rusa. G.U. nnter Su- 
worow 1. äH. 343. 34!l. mj; II, 34. 
41. 43 2ö8. 343. HM. 

Hiakwitz ron Minkwitiburg. Fer- 
dinand Frhr. von, k.k, G.M 1.347. 

Minichini, neapol. Oberat I, 212. 

MiDlo, Sir Gilbert Ellint, earl of, 
enftl Ges. ia Wien. S VII. Vlll; 
1,408-412.410.417. iüa-il'A; II, 
1. 21 G. 229. 23 J-235. 274—282. 284 

Hiollis.geitiusAleximdreFranQoia, 
tnnt. Brit,'.-Geii. in Toskana und 
in der Riviera I, 264. '2<I7. 303. 
339; H. 246. 2(S. 

Mint de Melitto, Andrä Fmncois 
II. 2Ü8. a23. 332 335. 

Mitcliell, engt Vizeadmiral in Hol- 
land II. 182. 186. 189. 205. 207, 

Mittroirskj-NemUchel, Anton 
Prhr, von. k. k, G.M. I, 351—353. 
357; II, 248. 350. 351. 354. 

Moceuigo, Graf, russ. Ges. in 
Florenz I, 381. 

Mobilew, ßiestrzeücdwicts , Erz- 
biächof von I, 381; II, 215. 

Moliterno. neapol. Fürst I, 138. 
14U. 144. 231. 

Holitor, Gabriel Jeaa, franz. Brig- 
Gen. in der Schweiz I, 439. 458 ; 
II. 43. 46. 50, 62. r,3. 65. 6t!. 68— 
U. 7fl. 85—87. 

Moellendorff , Wichatd Jonchim 
Heinrich von, preuk F.M. II, U9. 

Mollerus, Johsuo Hendrik Baroo, 
OTBoiBcher Staatssekretär II, 193. 
IM. 20Ö. 

— , Uendrik Mello, Sohn des vorieea 
II, 194. 

Moncada, C. C, itnl Geachicht- 
sebrdber I, 23T. 

Monge, berübmter Mathematiker, 
iiaDX. Kommissar in Roin, dann Be- 
gleiter Bonapartes in Ägypten I, 
300; II, 312. 

Hon nard , Schweiz. Geschichtscbrei- 



ber I, UÖ. 127, 133 134. 428-430. 

43:-l. 
Monnier, Jena Charls, frani.Gen., 

Kommandant von Ancona I, 259. 

304. 3U5; II, 261—264. 
Montchoifli, franz. Gen. in der 

Schweiz I, 435. 
Montesquieu, Charles de Secon- 

dat, Baron de la Bride et de, franz. 

Schriftsteller I, 314. 
Mont gel as. Maximilian Joseph Frbr. 

von. bayerischer Minister 1, lu2. 103. 

37;t; 11, 150. 
MoDtholon, Fräulein, spUter Gattin 

Jouberta I, 336. 
Monti, Viucenzo, ital. Dichter T, 43. 
Montrichard, Joa.ElieD^ir^Per- 

ruquet, franz. Div.-Gen. I, 33. 34. 

40. 49. 261 (an der Trebbia). 263. 

265. 2Ö9. 271. 272. 274. 275. 339. 
Moreau, Jean Victor, franz. Gen., 

Koinmanilant der Armee in Italien 

I, 16. 33. 40—42 tCassano). 44. 

48 56 (PieraoLt). 112. 258. 261— 

263. 265-267 (in d. Riviera). 2G9. 

270 276-278. 296-297. 335 {bä 

Novi). Sai. 33>). 343. 344. 347. 348. 

355; II, 25. 72. 24G. 294. 301. 3U3. 

311. 317. 319. 321. 347. 
Mortier, Edouard, frani.I 

in d. Schweiz I. 111. 440; 

58, 60. 62. 80. 82. 83. 86. 87. 112. 

Moscati, Direktorder Zisalp. Re- 
publik 1, 47. 

Motta Bagrara, Fürstin, Nichle 
RuIfoB I, 218. 

Aloulin. Jean Pran^^is Anguste, 
franz. Gen. und Direktor der Ke- 
publik I, 325. 33a 331; II, 293. 
297. 298. 312. 317. 321. 32?. 

Müller, Georg, Bruder des folgen- 
den I, 134. 135; n, 55. 93. 

— , JohanDee V.. Schweiz. Geschicht- 
schreiber I, 134. 135; II, &5. 93. 

— , Jacques Leonard, franz. Uen. bei 
Mannheim II. 72. 73. 237. 

M ulgrave, Hemy Phipps Lord. 
engl. G M., Bevollmächtigter bei 
der rnsB. Armee und In Wien I, 
424. 463—472; II. 1. 120. 

Harat, Joachim, franz. Brig,-. dann 
(Oktober) Div.-Gen. 1, 301 ; II, 309. 

312. 315. 333. 
Mylius, Anton Ulrich, k. k. G > 

in der Schweiz I, 459. 






^^V Nag7,Eori>onilimSzeUerHii3ai«n- 
^^^B regiment 1, Ötl. TU. 73. 7ö. 


NouTion. franz. Brig.-Geu. in der 


Schweiz I, 111. 


W N a rd i Qi , B , ital. G esc h ich tacb reiber 
] I, 178. 

NariBkin, rnss. Gr<>r>imarHcball 11, 


Numaen, ruas. Gen. d. Ka*. I, 8. 


Oberlin. Direktor der HalTctiscbeo 


214. 


Republik 1, 430. 


Naselli, Don Diego, neapol. Statt- 


Obreskow, Sekretür der auBwäni- 


halter in Rom 11, SHO. 


gen Angelogenbeiten in Pelersburs 




kaoer I, 235. 


Ob'aer, Kari, Dr., bad. Archivrala. 


Nauendorf, Friedr Aug. Graf, 




F.M.L. in DeutachlaDd und der 


I, ti2. 76. 80. 80. 89. 90. 94 ; U, ' 


Schweiz I, 2«. 28. 30. 113. 114. 


73. 156, 1 


1 4a4; 11, 50. fil. DU. 93. 212, 


Ochs. Peler, Direktor der HeWeL 


^^m Neapel, Albert Prinz von I, 143. 
^^ft — , Ferdioand IV. König Ton I, 141. 


Republik !, 118. 119. 125-127. 


13a, 133. 430. 433. 


^^H 143-149. 151. 152. 158. 15». 172. 


Oechsli, Wilhelm, Bcbirdz. Ge- 


^^H 174. 177. 194. 197. 199. 200. 205. 




^^H 214—234. 237. 239. 240, 213. 246— 




^^H 249. 251. 253. 2bi. 257. 301. 374. 


der I, 406. 


^^H 39B. 403. 404. 406; II, 7. 123. 128. 


OliTier, franz. Div.-Otn. in Italien 


^^m 


1, 154(,NcHpel), 156. 259 (Trebhia). 


^^^B — , Franz JauuariuB Joseph , Kraii- 


2G5. 2liH. 271. 272. 274-276. 


^^1 prinz vou I, 151. 153. 197. 1U8. 


Orauien, Friederike Luise Wil- 


^^H '^23. 24S. 


helmine, PrinzesGin von Prenlien, 


^^H — , Leopold Prinz von, 2. Sohn des 


Erhprtüzessin von 11, 127.129.131. 


^^^H Köiiigs I, 403. 


-, Friederike Wilhelmine, Prinzewrin 


^^H -, Marie Karoline. Königin Ton I, 


von Preulaen , Gemahlin des Erb- 


^^M 143-145. 147. 152. 158. 159. 161. 


Statthalters von 11, 127—130, 132. 


^^M 164—166, 177. 187. 195-19S. 207. 


153. 166. 171. 174, 183. 205. 209. 


^^H 213—215. 217—219. 221—224.227 


-, Friedrich Wilhelm Georg Prin« 
von, F.Z.M. I, 7. 35. 284:11, 127. 


^^H -232. 239. 243. 246-249. 253— 


^^1 256, >56. 403. 404; 11, 128. 259. 


129. 130. 133. 


^^H Nelidoir,Fräulein,FreuudinPaulBl. 


-. Wilhelm Friedrich Erbprinz voa 


^^B 


II. 129. 131. 133. 143. 145. 149. 


^^1 NeUon, Horalio Viacount, engl. 


153. 154. 157. 159. 167. 168. 174- 


^^1 Admiral in Palermo und Neapel, 


I7fi. 188 184. 186. 193. 194. 198. 


^^B S. VII ; I, 7. 144. 145. 147. 149. 15» - 


208-205. 209. 210. 


^^V 161. 167. 1U8. 181. 19U. 195-228. 


Oranien. Wilhelm V., Erb«t»lt- 


^^* 232. 234. 239-24«. 248-251, 253 


halter von I, 421; ü, 127. 198. 


W —255. 258. aeO. 296 310,401,403, 


130-132. 134. 143. 145. 163. 1G6, 


404; II. 259. 281. a»2. 307. 


167- 174. 187. 203. 206. 209. 210. 


1 Neveu. da, Baillidea UalteserordeDS 


Orleans, Louie Philipp, Henog von 


1 I, 365. 


11, 294. 


^H Ney. Michel, franz. Brig.-Gen. in d. 


Orlow. N. Ä., ruas. Oberst ondGe- 


^H Schweiz J, 111. 434, 451; 11, 237 


Bchichtschreiber I, 272; II, 22 4it. 


^H (Main^). 


47. 82. S7. 272. 


^H Kicola«, Sir Harris Nicolas. Her- 


Osterreich, Albrecht, Ewher 


^^M auageber der Briefe Nelaous 1, 144. 


zog von I, 62. 106; II, 111. 


^^H 160. 161. 168. 181, 190. 195.197- 


— . Christine. Ereberzogin rou, 
(icmahlin des Heraogs Albert n» 


^^1 109. 21S. 220. 228. 24t. 242, 244. 


^^1 


Sacbsen-Teacheu I, 1». 


^^H Nobili, Job. Graf, k k.aM.I.60. 


— , Franz 11., Erzherzog von, deW- 


^^H 262. 361 (bei Novi). 3J7. iJÖ'J; II. 


Bcher Kaiser, S. VIII ; 1, 16. S7, 


^^B 343. 352. 354. 


37. 52. tJ2. 81. »7-91. 95. 9S. 100. 



Person enTeraeietm». 



101. 106- 109. 132. 168. 269. 271. 
275. 27G, 261. 282. 28ft-289. 292. 
893. 295. 305. 309. 310, 'dm. 372. 
374. 375. 377. 833-385. 387. a91— 
3S5. 397-401. 403-411.413. 431— 
423. 425. 432 433. 43G. 442-445. 
447-449. 452. 4B4. 455.400-462. 
4Ö4. 465. 468-472; 11, 3-5, 7- 
12. 16. 18. 19. 24. 28. 29. 07. 73. 
75. 91. 95 108. na 119. 122. 123, 
125 130. 131. 136. 1T6. 213. 216. 
218. 226. 228-232, 252-254. 256. 
262 270—276. 279. 283. 2S4. 341. 
..366. 

Otter reicb, Friedrich, Erzherzog 
TOD, Sohn dca obengea ErzU. Al- 
brecht, S. VIII; I, 62 106. 

I — , Joeeph Auton Johann Erzherzog 
vOD, PaUlin von UiigRtn I, 37. 
107. 108. 366, 370. äüli. 403: II, 
213-216. äl8. 219. 221. 225-228. 

' 273. 

] — , Karl Ludwig, Erzherzog von, 

I Bruder Franz' 11,. FZM. 1799 
KommaDÜDiit der Haupt- u. Reicha- 
«rtnee in DeutscbUnd, S. V. VH; 
I, 2-7. 16. 18. 19. 23. 26-33 
(.OstfBch und Stockacb). 37. 48. 
58-64 (Rastatt). 68. 74-81. 83- 
86.87-9:2. 04. 96. 98—101 (l.Schl. 
bei Zürich). lUö-109. 112-115, 
117. 134. 135 279. 283. 287. 288. 
817. 337. 341. 340. 357. 369. 370. 
418 (der Erzh. o. dis Schweiii). 
420-428. 433-459 (der Erzh. u. 
Koraakow). 459-472 [Abzug aus 
der Scbweii); II, I. 6. 8— 10. 12. 
15—19. 24. 25. 34. 39, 41, 43. 60 
-62, 61 62. 65-68. 70-72 (Eiu- 
Dsbme Manuheima). 74—76. 78. 88. 
91. 93-125 (Erzb. u. Snworow). 
176. 206. 211. 213. 220. 225. 230, 
237—239. 271—273. 292. 301. 339. 
341. 342, 356. 
— , Maria Theresia von Neapel, 
Kaiserin vou I, 1Ö9. 224. 255. 281. 
403. 404; 11, 233. 
Oitrozki, poln. Fürst I, 371. 
Oswald, engl. Kapitfio unter NelBOn 
Tor Neapel I, 190. 191. 

' Ott, Anton, Wirt „zum Schwert" 

I in Zürich I, 134. 
Ott T. Bitork^z, Peter Karl Frhr., 

I F.H.L. in Ilaliea I, 3'>. 40-42. 50. 
62-271 (an der Trebbia). 274. 




277. 290, 296. 298. 347 (Nori), I 
348. 350; 11, 248. 345. J 

Otto, franz. Gcicbif» »träger in Berliä.l 
I], 149. 162—165. 195. 196. ■ 

u d i n o t , Charle» Nicolas , fniuit3 
Brig.-Gen. {□ der Schweiz, OeneraJr 
stabacbef MasieDiu 1, 22. 23. 111« 
114; II, 67. 60, 65. 

pHganel, Sekretär im franz. Minl-I 

Bterium des Auswürtigeu I, 14. I 
PagaDO, Mario, Mjrglied der provIa. I 

Regierung V. Neapel 1,138.235. 2S9. f 
Pahlen, russ. Gen. I, 382. 1 

Palfv. Graf, k, k. G,M. bei Norf | 

11, 347. ] 

Pallaiu, franz. G esc hieb tBchreibei ] 

II, 157, I 

Pnlumbo. ilal. Geschiubtschrciber | 

I, 195, 223. 239. 
Panazzi, Konsul der Rom, Repa- 

blik I, 301. 
Panedigrauo, Fübrer eines Korps 

von Sträflingen I, 17Ü. 181. 
Panin, Nikila Graf , russ. Ges. in 

Berlin, später Vizekanzler, S. VII; 

I, 9. 36,); II, 13;i-143 (in Berlin). 

145, 147, 148, 150-156, 168—162. 

164,167. 168.212.2t3(Vizekanzler). 

218. 219. 223. 227 231. 268-270. 
Parisi, Rafiaele, iUl. Geschieht- 

Schreiber I, 155. 
Partouneaux, Louis, franz. Brig,- | 

Oen. bei Novi 1, 345. 350. 356; 

n, 346, 347. 
Paullui, ilal. Geschichtscbreiber I, 



Pepe, Guglielmo, neapol. 

kaner, später Gen. I, 179, | 

Per ignon, Dominique Catherine, • 

iranz. Dir. -Gen. in Italien I, 49. 56. ' 

276. 297. 339 (bei Nori). 343-345. 

355. 356; II, 205. 
Perrochel, Henri, franz. Ges, bd 

der Helvet. Republik I, 125-127. 

129-131. 134, 4^9. 432; II, 241— 

245, 
Petrasch. Franz Frhr. von, F.M.L. I 

in der Schweiz U, 43, 62-68. 71. . 

76-80. 84. 91. 94. 95. 98—108. , 

105. HO. 112-116. 121. i 

P e t r m a H i , ital. Geschiebtschreiber 1 

I, 184, 1 

PetruBcbewski, russ. Geschieht- J 

Schreiber II, 117. 289, 





^^H PettiRrcw.engl.GescfaichtBcbreiber 


Preufsen, Lonia Ferdinand Prinz 


^^H I, 197. 242. 


von 11, 294. 


^^m Fenzo, Hicbele, Deapol. Banden- 


— , Luise Königin von 11, 143. 144. 


^^H führer, gen. Fca. Diavolo, vgl. 


153. 


^^H diesen I. 153. 


Pnlteney, engl Gen. in Holland 


^^m Pfirdt, Frhr. von. BHÜli deii Ual- 


11. 179. 185. 2ü0. 202. 204. 2(19. 


^^B teBerr>rdena I, 374. 380. 384. 386. 


PuBtOBcbkin, roBB. Vizeadmiral 


^^M 


vor Aucona, dann an der Kivien 


^^B Pfeffers, Kommeadator des Ahl- 


I, 304, 305; 11, 256. 






1 Pichegru,Charlefl,fraDz.Gen.I,44ll. 


Qaeysen, Wilhelm, batav.Natiooal- 


Fhelipeaui, franz. GeDieaffizter, 


repräsentant 11, 194. 


EmigraDt, in St. Jean d'Acre II, 3Ü7 


Quesnot, Francois Jean Baptine, 


Pierre, fraoz. Zafalmciater 11, 244.. 


franz. Brig.-Geu. bei Nori I, 345. 


Pigliaeellt. fiiorgio, neapol. Re- 


353, 


publikaner I, 235. 


Quinette, franz. Minister d.Ii)ii«r«Ii 


Pignatelli, Geaeralrikar d. Königs 


I, 333. 


von Neapel I, 143. 145. 




— . neapol. Fürsten, liepublHtaner 


Sadetzky von BndeU, Joe. Graf, 


I. 235. 


k. k. Major, dann Obprstleutoant, 




Adjutant von Melas I, 18. 46. S8U. 


181. 185. 207. 


284, 285, 294. 352. 


^^^ Piment el Eleonora de Fonseca, 


EakowBkj, k. k. Rittnieuter bei . 


^^K neapol Patriotin 1, 138. 165. 178. 


Novi 11, 346. 


^^H I7tl. 235. 236. 


Kamel, frana. Finanz minister I,3Ii 


^^H P i D g A u d , franz. Geschichtschreiber 


315, 316. 334. 


^H 


R a m R a y (nicht Ramscy), engl. Oberrt 


[ Pitt. WiUism. engl. PremierminiBter 


bei Korsakow I 454, 


I. 406; ir, 174. 310. 


Rapinat, franz. Kommissar iu der 


Piua VI-, Papst 1, 146. SCO. 299. 


Schweiz I, 14 HS. 124 126. 130. 


33G. 372, 376. 381. 382. 393. 410; 


328. 333. 430. 


11, 231. 258. 259. 


Rapini, neapol. Oberst 1, IS3. 






chef Hotxea I, 436. 446. 447. 456; 


Graf, rusB, Botschafter in Wiea I. 


U. 61. 62. 


17. 103. 108. 288-290. 293. 295. 


Poll, Tande, Parteigänger d. Oranier 


296. 366-36«. 370, 371. 381. 388. 


11, 175. 


389. 394-397. 401. 402. iÜ6. 4ÜT. 


Pontari. Bornardo. ueapol. Repu- 


409. 415. 416. 420-423. 436. 463.' 


blikaner I, 1H4. 
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398-412. 414-417. 419-425. 435. 
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305. 
Vivenot, Alfred Bitter von, östair. 

GoscbicbtBchreiber. S. VIII; I, 8«. 

85. 87. 94. 106-108.285.366.385. 
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geberin der Briefe der Mde. Rein- 
hard I, 260. 

Winter, de, holländ. Admiral II, 
127. 207. 

Winthrop, engl. Kapitän in Hol- 
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11, 54. 

Wittichen, Paul, deutscher Ge- 
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Zeller - Werdmüller , schweü. 
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